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Ueber die von Dr. Hensel bereisten Gegenden 
kann hier auf die eigenen Angaben desselben in diesem 
Archiv Bd. XXXIII. S. 120 und auf die ausführlicheren 
in der Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde in Ber- 
lin, zweiter Band 1867 S. 227 und 342 verwiesen werden. 
Die Anzahl der Arten von höhern Cruataceen, welche 
derselbe mitgebracht, ist in Hinsicht darauf, dass sie nicht 
am Meere selbst, sondern im Binnenland oder höchstens im 
Brackwasser gesammelt sind, beträchtlich zu nennen und 
dieselben bieten tbeils an sich und durch die Gattungen, 
denen sie angehören, theils durch die bestimmten Fund- 
ortsangabea ein mehrfaches Interesse. 

I. SHsswasserkrabben. 
Trichodactylns nebst den naheverwandten Dilocar- 
cinna und Sylviocarcinus bildet eine Äbtheilung von Sfiss- 
wasserkrabben, welche ausschliesslich auf das wärmere 
Südamerika heachränkt scheint und hier, wie Boacia im 
nördlicheren Theil desselben Gebiets und in Westindien, 
die altweltlichen Thelphusen vertritt; sie unterscheidet 
sich aber mehr von diesen beiden, als dieselben unter- 
einander, nSmlich durch den mehr quadratischen an Grap- 
sna erinernden Umriss des Cephalothorax und durch die 
Gestalt des dritten Gliedes der Xussern KieferfUsse ; 

IkUt TiU Katarf. ZZXT. IduK. l.Bd. 1 
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bei diesem ist nKmlich die inoere obere Ecke ganz ge- 
schwnadeQ, sein GeBammtumrisB daher lang gezogen, 
dreiseitig und das folgende Glied nach innen von der 
Spitze eingefügt, indem diese Spitze eben der Susseren 
Ecke desselben Gliedes bei Thelphusa entspricht. Inner- 
halb dieser Charaktere zeigen sich merkliche unter- 
schiede soTTohl in der Zahl und Ausbildung der Zshne 
am Seitenrande, als in der Behaarung und Form der 
letzten Fnssglieder {bei M. Edw. 1837 tarses, 1853 dactylo- 
podites). Auf letzteren Unterschied hat Milne Edwards 
1853 zwei neue Gattungen Sylviocarciaus (tox hybrida) 
und Dilocarctnns gegründet. Die letzten Fussglieder 
aller 4 Paare sind nSmlich ringsum mit kurzen dichten 
Haaren besetzt bei Trichodactylus, abgeplattet und nur 
an den RlEndern behaart bei Dilocarcinns, während bei 
Sylvocarcinue diejenigen des letzten Paares durch stär- 
kere Abplattung und längere Behaarung des Unterran- 
des Ton denen der vorhergehenden Paare abweichen. 

1. Triehodaott/tus quadratus Latr. M. E. 
Milne Edwards crust. II. p. 16 ; in Cuvier regn. an. edit; 

ülustr. pl. 15. fig. 2; Ann. Sc. Nat. c. XX. 1853 p. 214; 

Heller Crustaceea der Novara-Eipedition S. 35. 
Tr, punctatus (Eydoux et Souleyet Voy Bonite zool. I. 

p. 237. Taf.3. Fig. 23?) Dana crust. I. p.294. 

Milne Edwards giebt in seinem ersten Werke 
keine Seitenzähne an , ebenso wenig iceigt die citirta 
Abbildung solche, daher Dana seine Exemplare aus 
Rio Janeiro mit zwei schwachen Ausschnitten des Seitcn- 
randea für eine andere Art, punctatus, hielt ; aber in der 
späteren Arbeit sagt MilneEdwards: „bords latäraux . . . 
entiers ou obscur^ment trident^". Die von Dr. Hensel 
mitgebrachten Exemplare, worunter eines von bedeutender 
Grösse, sowie andere brasilische von Seile und v, Olfers 
im Berliner Museum zeigen alle zwei deutliche, wenn 
auch kleine SeitenzShne hinter der äussern Augenecke, 
welche Milne Edwards als ersten Seitenzahn zu be- 
zeichnen päegt. Die letzten und vorletzten Glieder des 
fünften FuBspaares sind merklich kürzer als die der vor- 
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hergehenden, in der B^sarung aber kein Unterschied 
Ton den andern Fuaapaaren Torhanden. 

Zwei Exemplare, ein grosses a) und ein kleines b), 
deren Masse sich folgondermassen verbalten: 
a b 

Länge des Cephalotborax . . 

Breite des Cephalotborax, , . 

Länge der rechten Hand . . 

DaTOn auf den bewegl. Finger 

Höhe derselben Hand . . . 

I>änge des vierten Fusspaares . 

Es Eeigt sich also auch hier, 
Exemplaren die Scheeren mehr als nach Verbältniss klei- 
ner und namentlich die Finger kürzer sind. 

Bio Janeiro in einem Bacbe, der von der Tejnca 
herabkommt (ßerl. Mus. 3277 und 3436). 

Eydoux undSoulejet geben die Sandwichinseln 
als Fandort ihres Tr. punctatus an; der Scitenzähne wird 
nicht erwähnt; im Uebrigen stimmt ihre Beschreibung 
and Abbildung so sehr mit Tr. quadratus, dass sie nicht 
wohl als eigene Art gerechtfertigt scheint and der Fund- 
ort höchst nn wahrscheinlich wird, 

2. Sylvioocareinu» panoplus n. Taf. 1. Fig. 1. 

Vor allen andern dadurch aasgezeichnet, dass die 
Seitenzähne, ftlnf an der Zahl, die ganze Länge 
des Seitenrand es einnehmen. 

Stirnrand in der Mitte merklich eingebuchtet; die 
Süssere Ecke der Augenhöhle stampf, nicht zahnartig 
vorspringend ; an jedem Seitenrande fünf spitzige nach 
vom gerichtete Zähne, die zwei vordersten unter sich 
näher als der erste der Augenhöhle necke und als die 
folgenden unter sich; der fünfte steht im letzten Viertel 
der Länge des Cephalotborax und unmittelbar hinter ihm 
biegt sich der Seitenrand stark nach innen. Der ganze 
Cephalotborax ist mit Rörachen ziemlich weitläufig besSt. 

Die Scheeren sind etwas ungleich, heim Männchen 
stärker, in der Begel die rechte die grössere. Das Arm- 
glied zeigt einen, starken Dorn am Aussenrande in Vs 
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von dessen Lunge und je einen schwächeren am Ende 
des Ansäen- und de« lanenrandes. Der Carpus (Antibr»- 
chialglied nach Heller) ist mit karzen Haaren besSt nnd 
trSgt einen starken Dorn in der Mitte seines Innenran- 
des- Die Hand ist ebenfalls mit kurzen HiSrcben beaSt, 
-welche auf der kleineren (linken) zahlreicher sind. Jeder 
Finger zeigt jederseits eine Längsfurcbe, welche Grüb- 
chen enthält; auch diese Furchen sind in der kleineren 
Hand mehr ausgeprägt. Die Finger der kleinen Hand 
kaum, der grösseren etwas klaffend. Die Spitze des be- 
weglichen Fingers Bchlrfer und etwas gebogen, glänzend 
und durchscheinend wie Bernstein, Ungefähr neun stumpfe 
Zähne in der Schneide jedes Fingers ; in der grösaeren 
Hand sind dieselben unverhältnissmäBsig stXrker, nament- 
lich die hintern. 

Die übrigen Fusspaare lang und in allen ihren Gliedern 
etwas zusammengedrückt. Die Schenkelglieder nach vorn 
nicht merklich verbreitert, mehr als dreimal so lang als 
breit ; Endglieder alter Fflsse deutlich zusammengedruckt, 
bei dem grossem Exemplar im Durchschnitt ovalj bei 
dem kleineren mehr rechteckig, 2 — 3 mal höher alebrMt; 
sie sind bei dem grösseren Exemplar noch atollenweise, 
bei dem kleinen durchgängig mit kurzen Haaren besetzt, 
welche etwas länger am vordem and hintern Rande des 
Gliedes, als an der obern und untern Seite sind. Diese 
Abplattung des Fussgliedes und die grössere Länge der 
Haare an den Kanten tritt am letzten 'Fusspaar stärker 
hervor als an den andern; an diesem Paar sind auch die 
letzten sowohl als die vorletzten Glieder im Verhältniss 
zur Länge des ganzen Fusses kurzer als bei den vorher- 
gehenden Ffissen, wob Übrigens auch schon bei Tricho- 
dactylus quadratus eintrifft. Jene stärkere Abplattung des 
Endgliedes am fünften Paare ist eben der Charakter, 
auf welchen Milne Edwards seine Gattung Sylvio- 
carcinus gründet, aber der Unterschied von den votber- 
gebeuden FUssen ist bei unserer Art doch so klein, 
dasa wir ihm kaum gener ischen Werth zuschreiben 
möchten. Alle FUsse endigen wie die Scheere mit einer 
durchscheinend gelben scharfen Spitze. Die drei hintern 
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SüdbraBÜiEahe Süas- und Brackwuser-Crnstoceen. 6 

Fnespaare siad wenig in der LSnge Terschieden, das 
vierte nur wenig iBnger ala dss dritte und dieses wenig 
ISoger ftia das fünfte; dos zweite ist betrKchtlich kürzer. 
Dr. Hensel brachte zwei grössere Exemplare, a 
und c der folgenden AusdieBsungen, beide Weibchen, vom 
Rio Cadea und 8ta Cruz oberhalb Rio Pardo, zahlreiche 
kleinere, b und d vom Gnahyba bei Porto Alegre selbst 
mit, unter letzteren 17 MSnnchen und 9 Weibchen; bei 
einem kleinen USnnchen ist die linke Scheere die grössere, 
bei zwei beide gleich, bei allen andern die rechte grösser. 

LSnge des Cephalotborax . 

Breite des Cepfaalothorax . 

Länge der grösseren Hand 

WoTon auf den bewegl. Finger 15 8 4 2'/^ „ 

Höhe der grösseren Hand . . )1 8 4 2 „ 

Länge des fUnften Fusspaares 46 28 24 10 , 

Also auch hier die Scheere und namentlich die Finger 
bei dem kleineren Über Verhsltniss kürzer. 

(Berl. Mus. 3278. 3213 und 3320.) 

Durch den geraden Seitenrand schUesst sich diese 
Art, au Dilocarcinas pictua M. Edw. an. 

Es möge erlaubt sein, hier eine neue Art, welche 
das Berliner Museum in neuerer Zeit von anderer Seite 
ans Brasilien erhalten hat, einzuschalten. 

Dilocaroinu» multidentaluB n. Taf. 1. Fig. 2. 

Cephalotborax 35 Mill. lang, 42 breit gewölbt; der 
Stirnrand schwach eingebnebtet mit 4 stumpfen Zähn- 
cben; die ttuasere Ecke der Augenhöhle einen spitzigen 
Zahn bildend, hierauf am Seitenranäe ein etwas kleinerer 
und dann jederseits acht Zähne in gleichen Zwischen- 
räumen von einander ; der hinterste derselben steht immer 
noch vor der Mitte der ganzen Länge des Cephalotborax ; 
hinter ihm beginnt dieser sich zu verengen. Vordere 
HSlfte desselben dicht mit flachen Körnchen besetzt, 
welche nach hinten erat schwächer werden nnd endlich 
ganz schwinden. Drittes Fusspaar das längste, 48 Mil'- 
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lang, hierauf folgen mit geringem ünt«rBcbied daa sveite 
und vierte, das fünfte dagegen merklich kfirzer. 

Ein weibliches Exemplar aus Brasilien, wahrseheia- 
lich Bahia, erhalten. (Berl. zool. Mas. 3341). Dieses zeigt 
incÜTiduelle Ab-weichungen zwischen beiden Seiten j rechts 
ist der hinterste Zahn kaum vom vorletzten getrennt, 
L*nks hinter dem zweiten noch ein kleiner (eilfter) ein- 
geschoben. 

Die Art ist nächst verwandt mit D. spinifer M. E. 
Arch. Mfas. und septemdentatns Herbst lil, 14, S {s. dieses 
Archiv Jahrg. 1856. S. 148) aber durch das Vorhaadensein 
von Stirnzähnen nnd die Zahl der SeitcnzShne verschieden. 
Die zwei vordersten derselben entsprechen der Stellung 
nach dem ersten, die acht folgenden den sechs andern 
des septemdentatus. 

Die Familie der Landkrabben, Gecarcinas, scheint 
im südlichen Brasilien nur noch schwach vertreten zn 
sein. Aus Brasilien im Allgemeiaen, ohne näheren Fund- 
ort, werden Cardisoma guanhumi Latr. und Pelocarcinu» 
(früher Gecarcoidea) Lalandei M. E. angegeben. Die An- 
gaben von Marcgrave betreffen zunächst das mittlere 
Brasilien, die Provinzen von Pernamboco, Parahyba und 
Bahia. In der Umgebung von Rio Janeiro ist weder mir 
noch Dr. Hensel ein Gecarcinns oder Cardisoma vor- 
gekommen; tiber ITca una siehe unten Seite 12 bei den 
Brackwasserkrabben. Noch südlicher, in der Provinz 
lUo Grande do Sul, ist Dr. Henset keine Art aus der 
genannten Familie zur Beobachtung gekommen. 

II. Brackwasserkrabben. 
3. Oelasimus vooator (Herbst). 
Ciecie und CieoJe panema Marcgrave bistoria rer. nataral. 

Brastliae 1648 p. 185. 
Cancer voeator Herbat Naturgeschichte der Krabben und 

Krebse Bd. III.Hoft 4. Ö. 1. Taf 59. Fig. 1. 
G. vocans (Linne) Mitne Edwards cruat. H. p. 54; Cuvier 

ed. ill. Crust. pl. 18 fig. 1. — Dana Crustac. I. p. 818. 
G. vocans var. De Kay Natural history of New -York 

Crust. pl. 6. fig. 10. 
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G. palustris (Sloane) Milne Edwards Ann. ac. nat. o, XVIII. 
1852 p. 148. pl.4. fig. 13a,b, c. 

Die relativ breite Stirn, 74 des ganzen Vorderran- 
dos einnehmend, die Form der beiden Kanten über dw 
Augenhöhle, der an den vordem Ecken vorgezogene, 
hinten verschmälerte, daher wappenschildförmige Umrias 
des Cephalotborax, das Vorhandensein einer scharf ausge- 
prägten schief nach innen und hinten laufenden Kante 
anf dem mittlem Theil des Seitenrandes, nebst einer 
zvreitGD parallelen aber kürEeren, und die vorspringende 
Ecke unten und innen am Palma:rtheil der Hand, all diese 
Charaktere stimmen mit andern brasilischen von S e 1 1 o ge- 
sammelten Exemplaren (Berl. Mus. 507), nnd lassen nach 
den citirten Beschreibungen und Abbildungen keinen 
Zweifel über die Bestimmung der Art. Sehr nahe kommt 
ihr G. macrodactylus M. Edw, und Lucas bei Orbigny 
voy. Am. mer., Crust. pt. III. fig. 3 von Valparaiso, doch 
ist bei diesem nach der Abbildung der Cephalotborax 
nach hinten minder verschmälert und nach dem Text 
von Milne Edwards an der Innenseite der Hand eine 
sehr vorspringende gezShnelte Leiste (ätridulationsappa- 
rat?) vorhanden, welche unserer Art fehlt, aber auch in 
der Orbigny'schen Abbildung nicht augegeben ist, da 
diese einfi besondere Darstellung der Scheere nur von 
der Anssenseite gibt. Bei G. pugilator Say von Nord- 
amerika, De Kay 1. c. fig. 9 und G. macrodactylus M. Edw. 
von „Chile und Brasilien" ist der Cephalothoraz noch 
mehr quadratisch und jene zwei schiefen Kanten anf der 
Seite desselben fehlen. 

Die grossen Scheeren sind bei unsern Exemplaren 
auffallend verschieden , was zum Theil wenigstens mit 
dem Alter der Individuen zusammenzuhängen scheint. 
Zwei von Dr. Hensel mitgebrachte Mäftnchen, deren 
Cephalotborax 16 Mill. lang und 33 respective 24 breit 
ist, stimmen in der G-cstalt der ITinger zu Herbst Ab- 
bildung. Der Palmartheil der Hand ist nach seiner Basis 
zu etwas niedriger, daher er überhaupt mehr länglich 
erscheint, als in der Abbildung bei Milne Edwards; 
die Finger sind auffallend lang und schlank, der beweg- 
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liehe nimmt Vs ^^^ gukzen ScheerenlSoge ein, ist schon 
an seiner Einfügung nur & Milt. hnch, dabei über 27 
Mill. lang und stark gebogen; seine Spitze ragt nicht 
Sber die dea unbe'weglicben hinüber, wie es Herbst und 
Milne Edwards darstellen, sondern greift in eine 
Äusrandttng derselben ein, wie es Milne Edwards 
ftir eine andere Art, den polynesischen G. Gaioiardi I. c. 
fig. 17 darstellt. Zugleich sind die stampfen ZShnchen 
an den Schneiden beider Finger sehr schwach entwickelt, 
stellenweise kaum zu erkennen; dieselben stehen deut- 
lich in zwei LSngsreihen, zwischen welchen am beweg- 
lichen Finger von Strecke zu Strecke einzelne etwas 
grössere stehen, am unbeweglichen einer oder zwei noch 
grössere in der halben LSnge des Fingers und einer ganz 
Torn, welch letzterer die Ausrandung für die Spitze des 
andern Fingers bildet. AU diese Zähne sind ganz stumpf. 
(Herbst 1. c. spricht dagegen solche gräasere ZShne 
nur dem indischen vocans zu und seinem vocator ab.) 
Die oben genannten Sello'schen Exemplare, auch~MKnn- 
chen, zeigen bei fast gleicher Grösse dea Cephalotborax 
die Scheere und namentlich die Finger kürzer, den be- 
weglichen an seiner Basis höher, die Zähne, wenn auch 
ebenso stumpf, doch stärker, alles mehr in Uebereiastim- 
mung mit der von Milne Edwards gegebenen Figur 
13c. Dagegen hat das dritte Exemplar von Hensel, 
ebenfalls ein Männchen, aber viel kleiner, Cephalotborax 
nur 14 Mill. lang und 20 breit, eine ganz andere Scheere: 
der bewegliche Fingerist kaum länger als der Falmartheit, 
an seiner Einfügung hoch, allmSlig sich verjüngend, kaum 
gekrümmt, aber mit seiner Spitze über die des unbeweg- 
lichen übergreifend; die Zahnhöcker beider Finger, sowie 
die Granulation der AussenöSche der Hand relativ, die 
Körnchen und Furchen der Oberseite dea beweglichen 
Fingers sogar absolut stärker als an den grossen Exem- 
plaren, obwohl die Scheere viel kleiner. Die Breite des 
Cephalotborax verhält sich zur Länge der Scheere bei 
den grossen Hensel'schen Exemplaren wie 1:1,7, bei 
den Sello'schen wie 1:1, 55, bei dem letzterwähnten 
kleinen nur wie 1:1,2. Der Cephalotborax zeigt bei die- 
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Bern keinen Unterschied von dem der andern, nnd so 
kann icb dieses Exemplar nur für ein minder entwickel- 
tes jagendliches halten, um so mehr als alle Einzelheiten 
seiner grossen Scheere darauf hinauskommen, dass sie 
weniger von der kleinen verschieden ist, als bei den an- 
dern Exemplaren; m&gJicber Weise ist ea ein in der 
Entwicklung znrUckgebliebenes, denn wenigstens von an- 
dern Arten kenne ich noch kleinere Exemplare, welche 
viel weniger von den grossen ihrer Art in den YerhXlt- 
nisaen der Scheere abweichen. Aber immerhin deutet 
es darauf hin, daas aach bei Oetasimus die Verlängerung 
nnd Krümmung der Finger, also der Forma nterscbied 
zwischen der grossen und kleinen Scheere mit dem Alter 
zunimmt ebenso wie bei denungleichscheerigen Arten von 
Palaemon (siehe den vorigen Band dieses Archivs S.32); 
während aber bei diesen auch die Sculptur des grossen 
Arma sich immer mehr ausbildet, scheint bei Gelaslmus 
ina Gegentheil mit der Grösse der Scheere die Skulptur 
schwächer zu werden. Bei den Weibchen sind beide 
Scheeren gleich der kleinen des Männchens und diese 
ist ohne Zweifel nur so geblieben, wie die grosse auch 
einmal im Laufe ihrer Entwickclung war, Ea muss dieses 
zur Vorsicht mahnen, Unterschiede in der Bildung der 
Finger der grossen Scheere nur bei ziemlich gleich gros- 
sen Individuen als Artunterscluede gelten zu lassen. 
Milne Edwards crust. II. S.5I sagt, dass die Form 
der Stirne ebensowohl als die der grossen Scheere mit 
dem Alter sich verändere, aber nicht in welcher Richtung, 
nnd benutzt dennoch fortwährend dieselbe zur Unterschei- 
dung der Arten. An der Stirne ist mir übrigens eine 
derartige Veränderung noch nicht aufgefallen. 

Henael's Exemplare von Rio Janeiro (Berl. Zool. 
Mos. 3450). 

Die grosse Scheere ist bei den beiden grossen 
Henael'scben Exemplaren und bei Einem Sello'schen 
die rechte, bei dem kleinen He nsel'schen und 5 Sello'- 
schen die linke. Schon Herbst, an der angeführten 
Stelle, und Milne Edwards geben für die Gelasimua- 
arten im Allgemeinen ein solches Schwanken zwischen 
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rechts uod links an, während bekanntlich bei manchen 
andern Gattungen und Arten die Stelle der grGssern 
Scbeere konstant ist. 

Marcgrave's zweite Art, ciecie panema der Eia- 
gebomen, soll den obern (bewe^^Uchen) Finger bedeutend 
kürzer als den andern haben ; ein Bhnliches Exemplar 
besitst das Berliner Museum durch 8ello, es ist uoawei* 
felhaft eine durch Verletzung und noch unvollständiges 
Nachwachsen erzeugte zeitweise Anomalie. 

Herbst's Artnamen muss wohl aogenommeii wer- 
den, da er zuerst die Art von dem ostindischen vocana 
Buoiph's und Linn^'s unterschieden und durch eine gute 
Abbildung gesichert hat. Der von Milne Edwards 
adoptirte Name palustris stammt von Sloane, der noch 
keine linneische Nomenclatur hat, daher keine Priorität 
beanspruchen kann, und bezeichnet bei diesem Überdies« 
nicht vorh'egende Art, sondern den O. maracoani. 

Die Art scheint nach den Citaten und der bestimm- 
ten Angabe von Milne Edwards auch in Westindiea 
vorzukommen; zweifelhafter acheint es mir, ob sie auch 
an den atlantischen Kosten Nordamerika's „nordwärts bis 
Cap Cod" vorkomme, wie man nach De Kay annehmen 
könnte ; denn dieser beschreibt und bildet als Q. vocaos 
den pugilator Say ab, fig. 9 und gibt für das, was er für 
dessen Varietät hält, fig. 10, keinen besonderen Fundort; 
die Form dieser zweiten Figur passt gut zu vocator, aber 
die schiefen Kanten zur Seite des Cephalothorax, welche 
vocator gegen pugilator auszeichnen, sind weder in die- 
ser Abbildung zu erkennen, noch im Texte erwähnt, so 
dass noch zwei weitere Möglichkeiten bleiben, entweder 
dass diese De Kay'sche Varietät doch nicht unser voca- 
tor ist, oder dass sie nicht von der nordamerikaniscben 
Ktlste stammt. 

Marcgrave gibt als portugiesischen Namen eran- 
gersinho des manges an, das erste Wort ist offenbar ein 
Diminutio von caranguejo = cancer, und manges bezeich- 
net wohl die Manglebäume, Bhizopbora, was zu dem 
Aufenthalt der Gattung an sumpfigen Fluesmündungcn, wie 
ich es im indischen Archipel oft gesehen, vollkommen paast 
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4. Reliee yrffn«/a(a Dan» {sp.) Taf. 1. Fig. 3 a. 3 b. 
Chasmagoatbns gr. Daoa crust. I. p. 364. Taf. 23. Fig. 6. 
Heiice gr. Heller Crnst d. Novara Exp. S.61. 

Jcderseits drei Zähne am Seitenrand, die 
Süssere ÄngenhöhleDecke, welche hier zahoartig ausge- 
bildet ist, miteingerecbnet. Cepbalotborax 1'/« n»! »o 
breit ala lang, mit zahlreichen nioden HSckercbeDbesetst; 
die Regionen deutlich durch seichte Furchen geschieden; 
Vorder- und Seitenrand fein gekerbt, Stirnrand zweilap- 
pig, mit einer mittleren sehr stumpfen, ziemh'cb breiten 
EinbnchtDug, we]cbe etwa Vs ^^'^ Entfernung beider 
Allgenstiele von einander einnimmt. Auf der regio bran- 
obialis des Cepbalotborax werden dessen KSrnchen zu 
kleinen Stacheln, besonders an jüngeren Exemplaren. 
Die Scfaeeren gleich, auf der Aussenseite mit zahlreichen 
runden Höckerchen, auf der Innenseite mit weniger zahl- 
reichen auf die Mitte beschränkten Höckerchen besetzt. 
Die Finger an den Seitenflächen glatt, der bewegliche 
auf seinem Bücken runzlig, abgerundet, nicht kantig. 
Die Schneide beider Finger mit 13 — 15 kleinen stumpfen, 
nach der Spitze zu immer kleineren Zähnchen beaetat, 
nur im innersten Winkel klaffend. Carpus ebenfalls mit 
flachen Höckern bedeckt, mit deutlich ausgeprägtem kur- 
zem Dorn an seiner äussern Ecke. Armglied an seiner 
Aussenseite ebenfalls mit flachen Höckerchen, welche 
mehr oder weniger in bogenförmige Reihe sich ordnen, 
an der Innen- und Unterseite glatt; seine Aussenkante 
mit einer Reihe grösserer stumpfer Höcker besetzt; die 
Innenkante hat kleinere Höcker, welche in der dem Kör- 
per nSbereo Hälfte in doppelter, weiterhin in einfacher 
Reihe stehen. Die vier andern Fusspaare aeigen massig 
verbreiterte Scbenkelglieder, 2'/3 mal so lang als- breit, 
und schmale Endglieder, 3—4 mal so lang als breit; das 
dritte Paar ist das iKngste, das vierte beinahe ebeiiso 
lang, dann folgt das zweite und endlich das fUnfte be- 
deutend kürzere. 

Cephalothorax 26 Mitl. lang, 31 breit;- Scheere 27 
MilL lang, wovon 16 auf den unbeweglichen Finger, und 
15 hoch. Drittes Fusspaar 49 Mill. lang. 
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Drei Exemplare, USonclien, von RtoOrande do Sul aus 
Brackwasser (Berl. Mus. 3343) „an einer Stelle, wo das Wts- 
ser' fast ganz verdunstet war; zahlreiche Löcher im zähen 
Schlamm verriethen hier ihr Vorhandensein," Dr. Kens cl. 

Dana gibt Marshes of Iske Peteninga, near Rio 
Janeiro als Fundort an, Heller einfach Rio Janeiro ; ich 
fand ihn ebenda im Winkel der Bat von Praja formosa in 
Gesellschaft der folgenden Krabben. 

Diese Art ist sehr Shnlich der ostasiatiaohen, eben- 
falls im Brack- nnd auch SUsswassor lebenden Heiice 
tridens Dr. Haan (ich fand diese lebend um Yokohama 
und feil auf dem Markt von Shanghai), aber bei der bra- 
silischen ist dae Epistom mehr granuÜrt, namentlich an 
seinem Hinterrande, die Hand weniger hoch, dagegen 
rauher, die Schenkel mehr gefurcht, endlich der Thorax 
hinten etwas schmSler. 

Sesarma (Avatm) Piaonü U.E. Taf.l. Fig. 4. 
Aratu et A. pinima Marcgrave 1. c. p. 185, kopirt in Piso 

bist. Ind. p. 300 und Jonston exang. tab. IX. 
Sesarma Pisonii M. Edw. cruat, II. p. 76. tab. 19. fig. 4 

und 5. — Aratns P. M. Edw. Ann- sc. nat. c. XX. 1853 

p. 187. 

Brasilianisch und westindisch, mit mehr langem als 
breitem Cephalothorax, groben schwarzen Haaren an der 
Angsenseite der Scheeren und kurzen Endgliedern der 
Fasse; Marcgrave nennt ihn ausdrücklich Cancer ter- 
restris (Aratu S. 185). Ich selbst fond ein kleines männ- 
liches Exemplar ebenda im innersten Winkel der Bucht 
von Praya formosa, (Brackwasser) in Gesellschaft von 
Geiasimus vocator. Eine zweite brasilische Sesarma scheint 
Marcgrave's Carara ona zu sein, welche Milne Ed- 
wards zu der westindischen 8. cinerea Boae citirt. 

Uba una Latr. 
Marcgrave bist. rer. nat. Brasiliae 1648 p. 184, kopirt bei 

Jonston exang. auf tab. IX. 
Cancer uca Linn£ und C. cordatus Linnä Herbst Natnr- 

geeohiohte der Krabben Bd. I. S. 128 nnd 131. 
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Uca ana and U. taevis Milae Edwards bist. oat. ernst. II. 
p. 22; GerstScker in diesem ArchiT XXII. IS56 S. 143. 

(Weitere Citate siehe bei Herbst und Uilne Ed- 
ward s.) 

Diese grosse Art möge als sUdbrasilisebe Brack- 
wasserkrabbe bier noch angefUbrt werdeot da ich sie 
selbst bei Rio Janeiro in einem Sakwassersnnipfe and 
rwar unter Wasser umherwandeln gesehen habe. Ihrer 
systeinattscben Verwandtschaft nach gehört sie zu den 
I/andkrabben und Milne Edwards sagt TOn ihr: gces 
crastac^es vivent !k terre, mais on ne connait pas les par- 
ticnlarit^s de leurs moeurs." Aber schon Marcgrave 
nennt sie Jteineswegs terrestris, wie einige andere Exah- 
ben, sondern «in palnstribus degens" und wenn Browne 
sie the maogrove crab nennt, so zeigt das auch einen 
Aufenthalt in Salzwassersümpfen an. Bis jetzt ist meines 
Wissens nichts bekannt, was darauf hindeutete, dasa sie auch 
im Binnenlande, fern von der Secküste, lebe. Das lebende 
Exemplar, das ich gesehen, war auf dem grössten Theil 
des Cephalothoraz himmelblau; auf den für den Prinzen 
Moritz in Brasilien gemalten Originalabbildungen in Oel 
(Libri pietnrati A32 der Berliner Bibliothek, vgl. Lich- 
tenstein in den Abhandlungen der Berliner Akademie 
181Ö 8.205) ist sie mehr grün dargestellt und mit dem 
Namen guajume (^gl. guanhumi fUr Cardisoma), nicht uca 
una, dargestellt. 

Eine weitere Salzwasserkrabbe, die doch nicht im 
Meere lebt, deutet Marcgrave unter dem Namen Quaia 
Miri an, nicht grösser als eine Pflaume, „in salsis fluvüs 
degens;" der zugehörige Holzschnitt erinnert in der Form 
des Cephalothorax mehr an Carduus maenas als an 
Grapsoiden oder sonstige Oatometopen, die man zunächst 
erwarten möchte, und die Worte der Beachreibung testa 
elliptica, anteriore parte in multos angalos deainente un- 
terstützen diese Aehnlichkeit. Leider ist eine Original- 
zeichnung ftir diese Art in keiner der beiden von Lich- 
tenstein I. c, besprochenen Sammlangen vorhanden 
und bleibt mir daher die Deutung dieser Krabbe un- 
möglich. 
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m. Eine SfisswaBser- Anom ure. 
5. A.eglea laeoia Leach, 
Milue Edwards crust. II. p. 360; Cuvier regn. an. ed. illustr. 
Crust. pl.47. fig.3; — Daaacnwt. L p.476. pl.30. fig.6 

Zd diesen Abbildungen uad Beschreibnngen ist za. 
bemerken, dass das letzte Segment eine LXngsfurche in 
seiner Mittellinie hat, welche in der erstgenannten Ab- 
bildung ganz fehlt, von Dana aber als Sutor bezeichnet 
wird. Bei manchen der Spiritnaexemplare zeigt sich noch 
eine violette FSrbnng, namentlich an den Scheeren. Die 
grosse ticbeere ist bald die rechte, bald die Unke (3321). 

Zahlreiche Exemplare ans dem Urwald bei Röders- 
berg, „zwischen Steinen in klaren schnellen Gebirgs- 
bSchen, geh» an Aas, wie andere Krebse." Dr. Hensel. 

Diese ziemlich ieolirt stehende Gattang war frOfaer 
nur von Chile bekannt von wo das Berl. Mus. auch Exem- 
plare früher durch Prof. Meyen, in nenerer Zeit dnrch 
Philipp! erbalten hat; aber schon der Reisende Fr iedr. 
Sello, f 1831, hat sie aus dem südlichen Brasilien, spe- 
ziell Porto AJegre, demselben Museum (Nro. 827) ein- 
geschickt; Dr. Hensel's WiederaufHnden derselben be- 
stXtigt somit ihr Vorkommen quer dnrch den südlicheren 
Theil von Südamerika von der pacifisohen bis zur atlanti- 
schen Ktlate. Artunterschiede konnte ich zwischen den 
chilenischen und den brasilischen Exemplaren nicht finden. 
Nicolet hat in Gay's Naturgeschichte von Chile eine 
zweite chilenische Art, Äe. denticulata (Atlas pl- 56. äg.l) 
anfgestellt, bei der ein medianer LSngskiel über den ganzen 
Thorax geht und der Settenrand eine ausgebildete ZSh- 
nelung zeigt. Bei unserer laevis, sowohl aus Chile als 
Brasilien, besteht ein solcher Eiel nur auf dem Schnabel 
und erstreckt sich kaum ein wenig über diesen hinaus 
nach rückwärts, und der Seitenrand zeigt ausser den zwei 
grossen Zähnen, deren jeder noch eine kleine Einkerbung 
hinter sich hat (oder drei, wenn man die Süssere Augen- 
hShlenecke mitrechnet), nur eine schwache Kömelung, 
keine weiteren Zähne. Girard Unit. Stat. Astronom. 
Nav. Expedition vol. II. p. 25ö — 257 hat eine dritte Art, 
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Ae. intermedia, ans dem obileniscliwi Flosa Ma^po atifge- 
stallt, jedoch selbst aa ihrer Artberechtigung zweifelnd ; 
ans der ansfUbrh'chen Beschreibung finde ich als Untei^ 
schiede nur heraus, dass am dreikantigen Armglied die 
innere untere Kante am schwächsten gezahnt sei , bei 
den nnsrigen diese und die obere gleich, aber alle drei 
nur gegen das freie Ende des Gliedes hin gezahnt, nnd 
dass bei intermedia der Carpus zwei Reihen von Domen 
trage, während bei den unsrigen die obere Reihe nar 
stumpfe Höcker, keine Dornen zeigt, die untere neben 
mehreren kleinen gegen das Ende des Gliedes hin eiaen 
sehr starken. Endlich spricht Girard noch von einem 
flachen Fortsatz an der Innenseite der Hand, wovon ich 
an unsem Exemplaren nichts sehe. 

, IV. Süsswasser krebse. 
6. Attaaue ptltmaaue n. Taf. 2, Fig. 1. 
Schnabel kurz und stumpf, kürzer als die Stiele der 
Sussem Fühler; sein Seitenrand setzt sich nach hinten 
nur wenig über die Augen fort und es beginnt, ehe er 
aufbOrt, ein zweiter, mehr nach aussen gelegener Kiel, 
welcher nach hinten divergirend bis zu '/« der LSnge 
des Cephalolhorax zurückläuft. FUhlerschuppe spitzig. 
Epistom vertieft, da wo es sich nach vorn Tersohmtttert, 
zwischen dem Ursprung der Sussern Fühler, mit einer Quer- 
furche versehen. Scheeren ungleich, bald die linke, bald die 
rechte grösser. Carpns an seiner inneren Seite mit ziemlich 
zahlreichen etwas spitzigen Höckern besät Beide Ränder 
der Hand sowie der Bücken des unbeweglichen Fingers 
mit einer gezSbnelten Leiste eingefasst; der Bücken des 
beweglichen Fingers dagegen abgerundet, mit zahlreichen 
flachen Höckerchen besetzt. Die Schneide beider Finger 
mit langen Haaren versehen, welche die ziemlich starken 
und zahlreichen Zähne (bis 12) ganz verhüllen. Die Schee- 
ren sind im übrigen glatt, aber mit zerstreuten Grüb- 
chen , welche je ein Haar tragen , besät. Der ganze 
Cephalothorax ist mit ähnlichen Grübchen besetzt, welche 
in dessen hinterem Theile, hinter der Querfurche, un- 
gleieb häufiger werden. Die Abdominalsegmente sind 
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obea gUtt und nur sparsam mit dergleichen Grtibcben 
Tersehen. Das letzte derselben oder das mittlere Blatt 
der Schwanzflosse zeigt eine kaum bemerkbare mittlere 
Längsforche nsd nahe dem hinteren Bande jederseita sechs 
seichte nach diesem Rande zulaufende Furchen ; dieselben 
heginnen erst hinter dem seitlichen Zahne, welcher übri- 
gens hier nicht von einem tieferen Einschnitte begleitet 
ist; eine Quernath ist nicht vorhanden. Das^ innere der 
beiden SeitenblStter der Schwanzflosse (Anhänge des 
vorletzten Äbdominalsegments) zeigt in seiner Mitte einen 
stumpfen Längskiel, welcher ohne den Hintorrand zu er- 
reichen, mit einem spitzigen glänzenden Dorne endigt; 
von der Gegend dieses Zahnes an beginnen ebenfalls 
seichte dem Band zalaufeode Furchen, ähnlich denen des 
mittleren Blattes. An dem äusseren Blatt ist, wie ge- 
wSbnlicL in dieser Gattung, der gefurchte hintere Theil 
durch eine Quernath abgetrennt, aber eine mittlere Längs- 
furche läuft durch das ganze Blatt, über die Nath hin- 
weg. Keine besondern Anhänge am ersten Abdominalseg- 
ment bei den Männchen. Eine kleine Kieme oberhalb der 
Hüfte des fünften Fusspaars. (Berl. Zool. Mus. 3323, 3447.) 
Länge von der Scb nabelspitze zur 

Schwanzspitze 86 Mill. 

Länge des Cephalothorax 42 „ 

Länge der grossen Scheere ebeafalls . 42 „ 
Davon kommen auf den bewegl. Finger 26 „ 

Breite dieser Scheere 15 n 

Dieser Krebs wurde von Dr. Hensel sowohl bei 
Porto Alegre als viel weiter landeinwärts zu Sta Cruz im 
obera Flussgebiet des Bio Pardo, eines Zuflusses des Ja- 
cuhy, in Erdlöchern durch Ausgraben gefunden. 

7. Aatacu» Bra$iliensü a. Taf. 2. Fg. 2. 
Diese Art ist in den meistea Charakteren mit der 
vorhergehenden so übereinstimmend, - dass eine Terglei- 
chuDg mit derselben sie besser charakterisirt, als eine 
ausFührliche Beschreibung. Der Schnabel ist etwas län- 
ger, er ragt so weit vor als die Fühlerschuppe (bei pi- 
limanus ein wenig kürzer als diese), und als das vorletzte 
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Glied der Stiele der inneren Fühler. Fühlerschuppe vorn 
quer abgegcltDitten. Die Querfurohe am Epistom sehr 
deutlich. Die Scheeren sind kurzer, aber trSftiger, die 
gezShDelte Leiste dos Unterrandes der Hand erstreckt 
sich kaum noch auf den RUckea des tmbeveglichen Fin- 
gers und ist aberhaupt BcbwKcher als bei pilimanus; der 
Bücken des beweglichen Fingera ist abgerundet -und 
meist ganz ohne Höckerchen, nur mit Vertiefungen (Haar- 
Qarben) versehen. Die Schneide der Finger seigt nur 
kurze, wenn auch zahlreiche Haare, weiche nie die Zähne 
verdecken. Die Scheeren (der öpiritosexempiare) bräun- 
lich, dunkler als der übrige Körper, ihre Spitzen rotb. Die 
Sc bwanzöossen blatte r zeigen dieselben Furchen wie bei 
pilimanus, und sind auch sonst gleich gebildet, nur ist 
die Längsfurche des mittleren Blattes schwächer ausge- 
sprochen oder ganz fehlend, und an dem äusseren tritt 
die Längsfurche ganz zurück gegen eine sie begleitende 
Längsanachwellung. (Berl. Zool. Mus. 3322, 3448). 

Diese Art scheint nicht so gross wie die vorherge- 
hende zu werden; das grösste der mitgebrachten Exem- 
plare zeigt folgende Masse : Totallänge 72 Mill., davon 
der Cephalothorax 32, LSnge der Scbeere 36, davon auf 
den beweglichen Finger 15, Breite der Seheere 12 Mill. 
Granz kleine Exemplare von nur 15 Mill. TotftllSnge haben 
verhfiltniss massig das Abdomen etwas länger, und die 
Scheeren kürzer. 

Sowohl bei Porto Alegre selbst, in einem Bache 
an dem Berge hinter der Stadt, „schwimmend", als weiter 
im Binncnlande in der Region des Urwaldes bei Rö- 
dersberg, in Brunnen und seichten Bächen, von Dr. Hen- 
eel gesammelt. 

Durch den Mangel einer Quernath am mittleren 
Blatt der Schwanzflosse, die Zahl der Kiemen und die 
Stellung der Süsseren Fühler fallen die ebenbesehriebe- 
nen Arten der Untergattung F.ngaeus von Erichaon in 
diesem Archiv XII. 1846, S.102 zu und auch das Höhlen- 
leben der einen stimmt gut dazu. Sie unterscheiden sich 
davon übrigens noch durch folgende äussere Charaktere. 

1) Der Schnabel ist bei cunicularius und fossornoch 

Aiehl» f. Bidnu. XKXY. J»hn. 1. Bd, 3 
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kärzer, er ISsst das vorletzte Stielglied der iooeren 
(obern) FUhler ganz frei und reicht auch nicht soweit 
nach vorn als das vorletzte SticlgUed der Süssem (un- 
tera), während er bei pilimanus und Brasiliensis das 
eratere noch bedeckt and bis zum vordem £<nde des 
letztem reicht. 

2) Der Kiel anf dem vordem Theil des Cephalo- 
thorax answSrts von der Basis des Schnabels fehlt bei 
cnnicularitis und fossor; derselbe findet sich aber wieder 
bei neu hoUXadi sehen Ärteu ans anderen Untergattungen, 
so bei A. quinqnecarinatus und bicarinatas Gray (Cheraps) 
und bei A. Tasmaniens Erichs. 

3) Die seichten Furchen am Hinterrande der Scbwanz- 
fiossenblätter fehlen bei A. cuaicularius und fossor. 

4) Dagegen besitzen diese beiden eine Litngsfnrche 
an den Fingern, wie eine solche bei vielen Brachruren, 
z. B. auch bei Trichodactylus vorkommt, während pili- 
manus and Brasiliensis keine Spur davon zeigen. 

Betreffs der Haare in den Scheeren stimmt cunicu- 
larius so ziemlich mit Brasiliensis überein, pilimanus steht 
aber hierin einzig da und findet nur in der kleineren 
Scheere von Palaemon grandimanus und Alphens bre- 
virostria ein Gegenstück. Uebrigens unterscheidet sich 
GuniculariuB in ähnlicher Weise von fossor, wie Brasilien- 
ais von pilimanus durch die weniger ausgebildete Rand- 
leiste der Scheere. 

D a na Crust. I. p. 525 führt mit der Angabe : „Fund- 
ort unsicher, möglicherweise von Brasilien' (die einzige 
bisherige Angabe über einen brasilianischen Astacus, 
soweit ich weiss) den nordamerikanischen A. ßartonii 
Fabr., Typus der Erichson'scben Abtheilung Cambarus 
an ; diese Abtheilung unterscheidet sich durch Zahl der 
Kiemen, die Quemath des mittleren Schwanzflossenblatts 
und durch die männlichen Anhänge am ersten Abdomi- 
nalsegment von unseren brasilianischen Arten. 

Der Flusskrebs von Chile, Astacus Chilensis Milne 
£dw., zu dessen Ycrgleichung das Vorkommen von Aeglea 
laevis sowohl in Chile als Südbrasilien auffcrdert, ist im 
Berliner Museum nicht vertreten und bin ich hieflii 
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nur auf die knrze Beschreibtiag bei Milnc Edwards 
ernst. II. p. 333 and die Abbildung in Gay's hisloria 
fiaica j politica de Chile, Atlas Taf. 55. Fig. 4, angewie- 
sen. Hienach bat derselbe auch gleiche, aber kräftigere 
Scheereo, der Carpus ist nach Miloe Edwards ohne 
Ztibae oder Höcker, und die HHnde an beiden Bändern 
abge rundet, dagegen nach der genannten Abbildung doch 
Carpus und Hand in gleicherweise gezfibnelt; die Kiele 
auf dem vorderen Theüe dca Cephalothorax scheinen zu 
fehlen und die Sculptur auf dem Mittelatiick der Schwanz- 
äoase eine andere zu sein. Gfray in Eyro's Joarnal of 
discoreries in Australia vol. II. p. 411 gibt an, dass bei 
Ast. Chilensis alle Blätter der Schwanzflosse in ihrer 
hinteren HSiftc hSutig seien, wie bei der nenhollSndischen 
Untergattung Cherapa, während bei beiden brasilianischen 
Arten nach hinten wohl dünner und biegsamer werden, 
doch ohne dass sie ia einen harten und weichen Tbeil, 
wie bei Cheraps, geschieden werden könnten. 

Die nordamerikanischen Arten Ton Astacus (Cambarus 
Eriehs.) unterscheiden sich von unsern brasilianischen 
durch den Hangel der Kiemen am fünften Fusspaar, 
durch das Vorhandensein der bc sondern mU nnlicfaen 
Anhänge am ersten Abdominalsegment und einer Quor- 
nath am Mittelstück der Schwanzflosse. Ertchson und 
Saussure rechnen ihre mexikanischen und cubanischen 
Arten ') ohne Bedenken zu diesen Cambarus, es HtUt mir 
aber auf, dass bei den zwei vonSaussure abgebildeten 
mexikanischen die genannte Quernsth nicht gezeichnet ist. 
Nach der Beschaffenheit der Schwanzflosse, Einthei- 
lung von Gray 1846, gruppiren sich die Arten folgen- 
dermassen: 

1. Qnemath am Mittelstack: die europäischen oder 

Astacus im engern Sinn und die nordamerikani- 

scben oder Cambarus Erichs. 

Einen Uebergang zu den nächstfolgenden bildet 

1) Ton Jamaica erwähnt scbon Sloane neben dem gleich an- 

laführenden PalaemoD Jamaic^sis einee dem europäischen äholi- 

eben FinaskrebKB, p. 371, oro. JX; dieser üt bia jetzt- noch nicht 

a&lier bekannt geworden. 
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Äst. JapoDJcus De Haan faun, jap. p. 164, bei dem 
die Queroatli in der Mitte unterbrochen ist. 
2. MitteistQck ohne Qaeriuttb, nur itn den Seiten ein- 
geschnitten; 

a. ziemlich gleichmässig : die Arten aus Brasilien 
(Mexiko?), Madagaskar, Neuseeland und viele 
der neuhollKodischen, Aatacoides und Engaeus. 

b. alle BlStter in der hintern HXlfte bKutig : meh- 
rere neuholläadiache Arten (Cherapa) und die 
chilenische. 

Nach der Anzahl der Kiemen, Hauptcharakter bei 
De Haan 1P33 und Erichsoo 1846. 

1. Itlit Kiemen am fünften FuBspaar : die eoropSiscben, 
der japanische und kalifornische, der von Mada- 
gaskar und einige neuhollKndische, ferner die bra- 
silischen, oder Astacus, Astacoides and Engaeus. 

2. Ohne Kiemen am fünften Fusspaar: die nord- und 
mittel-amerikanischen mit Ausnahme des kalifor- 
nischen, \TieDanli bemerkt, (vom chilenischen ist 
hierüber nichts bekannt) und einige neuholISn- 
dische, Cambarus und Cheraps von Erichson. 

Nach der An- oder Abwesenheit eigener männlicher 
Organe am ersten Abdominalsegment, Haupteintheüung 
bei Dana 1852: 

1, Anwesend bei den europäischen und nordameri- 
kaniscbeu, Astacna und Cambarus Erichs., Aätacns 
im Sinn von Dana. 

2. Abwesend bei den südamerikanischen, dem von 
Madagaskar und allen neuholländischen, Astacoides, 
Cheraps und Engaeus bei Erichson. Der von 
letzterem zu seinen Astacus im engeren Sinn ge- 
stellte A. tasmanicuB war ihm und ist noch bis jetzt 
nur in einem Weibchen bekannt, also in der hier 
bezüglichen Hinsicht unbekannt, ebenso die chile- 
nische und mehrere mexikanische. 

Diese letztere Eintheilung ist somit, so viel wir bis 
jetzt wissen, die einzige, welche mit der geographisohen 
Verbreitung einigermassen zusammentrifft, indem die 
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einen nnr nördlich, die anderen nur Btidlicb vom Aoqna- 
tor vorkommen ; es ^rird eich zeigen, ob hier nicht aucli 
noch Angnahmen vorkommen. Sie fSUt tibrigens ziem- 
lich mit der ersten zusammen, wenn wir dort a) und b) 
vernachlHssigen. Die zweite dagegen trennt mehr, doch 
nicht vollkommen, zwischen östlicher und westlicher 
Hemisphäre. Eine Comhination dieser dvei Eintheilun- 
gen führt zu folgenden vier auch von Dana angenom- 
menen Gruppen: 

I. Quernath, IS Kiemen und ^ Anhänge, in Europa 
und Kalifornien. Astacus im engeren Sinn, 

II. Quernath, 17 Kiemen nnd c^ Anhänge. Nordamerika 
und Westindien- Cambarus Erichs. 

III. Keine Quernath, 18 Kiemen und keine J* Anhinge. 
Madagaskar, Nßuholland und südliches Brasilien. 

a. AbdominalfüBse mit Kalkstückchen eingcfasst: 
Astacoides Gru6rin. 

aa. Abdomen mit starken Dornen oder Höckern: 
A. scrratus Gray = spinosus Heller Novara 
Crust. 102. Taf. 9 = A. armatus Martens Ann. 
Mag. nat. hist. 1866. p. 359, der grosse Krebs 
aus dem Murrayflnss, und der wahrscheinlich 
ebenfalls neuhoUündiscbe A. nobitis Dana. 

bb. Abdomen glatt. A. Madagascariensis Gu6rin. 

b. Abdominalfüsse wie gewöhnlich: hieher vermuth- 
lich die neuhollSndiachen plebejus Hesse, Auatra- 
liensis M. Edw. und Tasmaniens Erichs, sowie 
dessen zwei Engaeus und die beschriebenen bra- 
silianischen Arten, alle glatt und kleiner. 

IV. Keine Quernath, 17 Kiemen, keine ^ Anhänge. 
Schwanzflossen hsibbäutig : Cheraps Elrichs. Nen- 
holland. 

Ericbson's Engaeus würde nach diesem Schema 
mit Astacoides zusammenfallen, während er dieselbe fUr 
die natürlichste seiner fünf Abtheilungen hielt; in der 
Stellung der Fühler untereinander statt nebeneinander, 
worauf er für Engaeus grossen Werth legte, kann ich 
nnr ein sehr geringes Mehr und Weniger an seinen 



-,-.:>,Googlc 



OrigiiiialexemplareD, Terglichen mit denen anderer Unter- 
gattungen, sehen. 

Die vier fibrtgea mSglichen Combinationen aind noch 
aicht beobachtet , doch sind Ast. Japonicus, Chilensia, 
AnatralastAisis, Tasrnftmcns, plebejus, Novae Zeelandiae 
und einige mexikanische noch nicht in all den hier ein- 
schlagenden Hinsichten beschrieben , daher kann sich 
möglicherweise an einem derselben eine weitere Combi- 
nation finden. 

Das Leben in Erdlöchem statt im Wasser, welches 
wobi hauptsKchlich Erichson zur Abtrennung von En- 
gaens bewog, verliert dadurch an systematischem Wertfa, 
dass Baird (nach Dana S. 522), und Saussure 1. c 
8. 40 ähnliches bei Cambaras und Dr. Hensel dasselbe 
nur bei Einer seiner beiden unter sich sehr nahe stehen- 
den neuen Arten beobachtet hat. 
Alya. 

Die Gattung Ätya ist uns ans dem sfidlichen Bra- 
silien noch nicht zugekommen, aber jedenfalls im nörd- 
lichen Brasilien zu Hause, da sie unverkennbar von dem 
alten Uarcgrave unter dem Namen gnani-curu, abge- 
bildet (kopirt bei Jonston exang. auf Tab. IX.) und be- 
schrieben vrird, wie schon Wiegmann in seioemArchiv 
IL 1836 S. 148 angibt. Ob es aber eine von der mexi- 
kanischen AtjB ecabra verschiedene Art sei, lässt sich von 
vornherein nicht behaupten, da westindische SQsswasser- 
arten, wie wir gesehen haben, bis nach Siidbraailien ver- 
breitet sind und Qberdiess das Berliner Museam aus Ve- 
nezuela durch Starke eine Atya erhalten bat, welche 
ich nicht von scabra zu unterscheiden wUsste. Marc- 
grave's Angaben, (herausgegeben 1648, er selbst starb 
1644) fallen in die Zeit, als die Holländer Bahia und 
Fernambuko besetzt hielten, 1629— 1661, und mögen daher 
auch hauptsfichh'ch diese Gegenden betreffen. 

8. Palaemon Jamaiceneu Herhat sp, 
Potima Marcgrave bist, rerum natural, Braailiafl 1648. p. 185. 
Astacus fluviatilisJamaiccDsis Sloane voyage to the island* 
Madeira, Barbados etc. 1727 11. p.270. pl.245. fig.2. 
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Canoaron de agaa dnlce Fsn-a descript. bist. nat. de Caba 

1787. p. 157. pl. 55. fig. 2. 
Cancer (Aatacua) Jamaicensia Herbat Bd. II. S. 57. Taf.27 

Fig. 2. 
Palaemon carcmuB Fabr. e parte, Latreille Tablean de 

l'Encycl. mctb. pl. 292. fig.2. 
Palaemon Jamaicenals Olivier, Milae Edw. cruat. II. p.398. 

Saaeanre Mem. Crust. de Mexique 1858 p. 49. 

Wird noch grösaer ala der äboUcbo indische F. 
carcinas (s. den vorigen Jahrgang dieaea Arcbirs S. 34), 
von welchem er sich sofort durch den kurzen Schnabel 
anterscbeidet. Die Zahl der Zshne am Oberrande des 
Schoabels gibt Milne Edwards zn 10 — 12, Saussure 
zD 12 — 15 an, am Unterrande beide übereioAtimmend 
3 — 4; an den Exemplaren des Berliner Musenins finde 
ich die Zahlen 11 und 13. Seine Bpitze erreicht bald 
die Mitte, bald das Ende des letzten Gliedes des Stiels 
der äusseren Fühler. Die Scheereo des zweiten Fuaa- 
paars sind unter sich wesentlich gleich, cylindrisch und 
stachlig, der Carpua halb so lang als der Palmartheil 
der Uaad und dieser wenig länger als die Finger, letz- 
tere an der Spitze gebogen und spitzig, jeder an seiner 
Schneide mit einem starken Zahn, der des beweglichen 
weiter vorn als der des unbeweglichen, und gegen die 
Basis zn mehrere kleinere, stumpfere. Auch bei dieser 
Art steigt die relative Stärke und LSnge dieser Scheeren 
auffallend mit der absoluten Grösse des Thiera, wie bei 
P. careinuB, was sich ans folgenden Ausmessungen in 
Millimetern ergiebt. 

a. b. c. d. e. 
Körperlänge von der Spitze des 

Schnabels zum Schwanzende 190 270 162 153 101 
Länge des Cepbalothorax ohne 

Schnabel 

Länge des zweiten Fuaspaara 
Länge des Bracbialgtiedes 
Länge des Carpns .... 
Länge der Hand ohne Finger 
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64 
268 


92 
404 


55 
167 


41 


31 


43 


71 


29 


19 


9 


38, 


67 


22 


16 


16 


76 


118 


43 


30 


11 



34 V. MarteQfi: 

Länge der FiDger 65 104 37 26 11 

Höbe (Breite) der Hand . . 21 32 13 
Zahl der Zähne am oberen 
Rand des Schnabels . ... 11 13 13 13 

a. Grosses mSaiiliches Exemplar, von Dr. Hensel im 
Teich des botanischen Gartens bei Rio Janeiro ge- 
funden (Berl. zool. Mua. 3280). 

b. Getrocknetes Exemplar aus Cuha, von F. Gund- 
lach erhalten (Berl. Mus. 3300). 

c. Kleineres weibliches Exemplar von Dr. Hensel, 
ebenfalls aus Bio Janeiro. 

d. Mittelgrossea weibliches Exemplar von den „Antil- 
len", durch Schomburgk erhalten, Berl. Mus. 1555. 

c. Kleines Spiritus - Exemplar aus Caracas, von GoU- 
m e r, Berl. Mus. 1544, als P. laminatus bezeichnet, 
ein meines Wissens nirgends pnbücirter Name; es 
weicht durch die relative Kürze des Armglieds und 
mit der Palma gleich langen Finger merklich von 
allen grösseren ab, so dass ich noch nicht darüber 
im Klaren bin, ob es wirklich nur Jugendzustand 
von Jamaiccnsis ist. 

Ein weiteres schon von Milne Edwards hervor- 
gehobenes Kennzeichen der Art ist die Länge der Süsse- 
ren Kieferfüsse, welche nach vorn ausgestreckt (gewöhn- 
lich sind sie an Spirltusexemplaren gebeugt) die Ffihler- 
schuppen überragen ; dieses trifft bei kleinen ebenso wie 
bei grossen zu. Sanssure führt ferner den Mangel 
eines mittleren Zahnes am Ende des mittleren Blattes der 
Schwanzäosse als Artcbarakter an. 

Dr. Hensel fand die von ihm mitgebrachten Exem- 
plare in dem Teiche des botanischen Gartens bei Bio 
Janeiro und in dem denselben speisenden Bache, der 
von dem benachbarten Berge herabkommt. Das grösste 
Exemplar fand sich in dem Teiche selbst, in einem Korbe 
gefangen, worin ein todtes Huhn als Köder befestigt 
war. Kleinere fanden sich rn dem Bache. Sie schwim- 
men sehr rasch rückwärts und kneifen empfindlich. 

Die weite Verbreitung dieser Art, von den grossen 
Antillen, Cuba und Jamaica, bis in das eädlichste Brasi- 
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lieD,- ergibt sich ans den obigeo Citaten uod Fnndorts- 
angaben. Zur Versnschaulichung der CoDtinuitltt ihrer 
geographischen Verbreitung mfige noch erwähnt werden, 
daas er im britischen Museum anoh aus Pernambuco ver- 
treten ist. (List o{ the specimens of Cruatacca in the 
Brit. Mus. 1847. p. 78 i).) 

Nahe verwandt igt der mexikanische P. brachyda- 
ctylus Wiegmaan Arch. f. Natnrgesch. If. 1836 S. 148 = 
Macrobrachinm *) americannm Sp. Bäte Proc. Zool. 8oc. 
1868 p. 363, pl. 30 vom See Amatitlan in Gaatemala; 
dieser unterscheidet -sich darch sehr ungleiche Sclieeren 
nnd noch kürzere Finger (Berl. Zool. Mus. 1912). 

Endlich gehört auch noch der viel kleinere Pal. 
Nattereri Heller Sitzungsberichte d. Wien. Akad. 1862 
p. 414. Taf. 2. Fig. 36.37 aus dem braBtlischenRioNegro 
durch die allgemeine Form seiner Scheeren und nament- 



1) Duselbe gilt aoch von P. forceps. Der ebenda von Per- 
munbuco angeführte angebliche P. Lomarei M Edw. iat vermnth- 
liab Heller'a P. AmazoDicuB. ITeber die unbescbriebenen nnd damit 
todl goborenen neuen Arten deBselben Verzeicbnisses nua Brasilien 
läBst sieb nichts vermutben. 

2) Die sogenannte nene Gattung Macrobraobium ist nichts 
Anderes als die zweite Abtheilang von PaUemi>n bei Milne Ed- 
wards und Dana oder die Gattung Palaemon , wie sie von 
StimpBon umgrenzt wird, welcher die Arten mit Branchiostegal- 
ond Antennalstnohel, wohin alle europäiechcn gehören, unter dem 
Namen Leander abtrennt. Und in der That sind auch bei dem 
Gründer der Gattung Palaemon, Fabriciaa in dem Supplementum 
Entomologiae sjrstematiCBe, die sechs ersten Arten Ptüaemon im Sinne 
von StimpsoD, erst der siebente, squilla, ein Palaemon im Sinne 
von Sp. Bäte. Auch Lamnrck fuhrt Pal. carcinua ale erste Art 
auf, nnd erst Milne Edwarde hat die europäiacben (Leander) 
vorangestellt. Sp. Bäte scheint an Pal. Jamsicensis und dessen 
Tarkommen in süssem Wasser, seit Sloane 1T27 bekannt, gar 
nicht gedacht zu haben, als er seine Gattnng Macrobrachium auf- 
stellte. Sein M. africannm ebenda pl. 31. fig. 3 vom Tambofluss ist 
vollständig identisch mit Pal. Gaudichaudii Mike Edn. 1837 z= 
Bithynis longimana Pbüippi 1860 aus Chile, und in der That eü- 
atirt ein Flass Tambo in Peru, 11 Meilen nördlich von Lima (nach 
üllofl 1740) aber keiner dieses Namens meines Wissens in AlHke. 
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lieh die Anordaung der Zuhne anf ihren Schneiden in 
die nächste Kähe der genannten Arten, die kurzen Fin- 
ger erinneren an brachydsctjlus, aber durch den langen 
Carpus, kanm kürzer als die Palma, scheint er ebenso 
wohl Ton diesem als von Jamaicensis verschieden zu sein ; 
P. brasiliensis Heller ebenda fig. 46 gleicht in den Schee- 
ren so sehr diesem Nattereri, dass man versnobt sein 
kannte, ihn für eine Jugendforni desselben zu halten, 
wenn nicht die Zahl der Zähne am Schnabel zu gering 
dafür wäre. 

9. Palaemon spinimanue Milne Edw. Taf. 2, Fig. 3. 
Palacmon Olfersii Wiegmann Archiv f. Maturgeschicbte 

II. 1836 p. 150. 
Palaemon spinimanns Milne Edw. crust. II. p. 399. 1837. 
Schnabel kürzer als der Stiel der inneren Fühler 
(er reicht b^ einem Exemplar bis zum Ende des zwei- 
ten, bei dem anderen bis zur Hälfte des dritten Gliedes) 
und um so mehr kürzer als die Schuppe der äusseren 
Fühler; er trägt oben 13—14 Zähne, wovon 5—6 noch 
auf dem Cephalotborax selbst, hinter den AugenhSblen, 
stehen, unten 4 — 5 schwache und undeutliche, von den 
zwischen st eh enden langen Häärchen verhüllt. Das zweite 
Fusspaar sehr rauh und sehr ungleich, bald die rechte, 
bald die linke Schecre grösser; ArmgHed, Carpus (Anti- 
brachium nach Heller) und Palmartbeil derselben am 
vorderen oder ßeiigcrand mit starken stumpfen etwas ge- 
bogenen Dornen in drei etwas nnregelmSssigen Reihen 
besetzt; am oberen oder äusseren Rande eine Reihe dicht 
zusammenstehender, kürzerer, ebenfalls stumpfer Dornen. 
Carpus etwas kürzer als das Armglied und etwa Vs des 
Palmartheils der Hand ; letzterer massig abgeplattet ; 
Finger etwa Vi der Länge der ganzen Hand, mBssig ge- 
bogen und klaffend, an den Schneiden mit 8 — 9 stumpfen 
Zähnen und- weichen langen Borsten, an der äusseren 
Fläche mit kurzen Dornen besetzt. Der kleinere Schee- 
renfuss ist zugleich weniger dornig, Armglied, Carpus 
und Palmartheil der Hand gleich lang, Finger etwas 
länger, relativ mehr klaffend, dünn, an den Schneiden 
mit langen weichen Haaren dicht besetzt. 
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a. b. 
LKnge von der ScbnabeUpitae zum 

Ende des Abdomeos 70 46 

LSngc d. Cepbalothorax ohne Schnabel 29 13 

Linge des zweiten Fusspaara . . 61 26'/] 

LSage seines Bracbialgliedes ... 17 6 

Länge seines Carpua 15 5 

Lange dea Palmartbetls 22 6 

Länge der Finger 16 4 

a. Ein W i e g m a n n'sches Originalezemplar, 
MSnnchen (Berl. ZooL Mns. 1916). 

b. Junges Weibchen, von Dr. Hensel gesammelt. 
(Bari. Zool. Mus. 3298). 

Die Wiegmann'scbeo Originalexemplare glimmen 
vollständig mit der Beschreibung des spinimanue bei 
HiLne Edwards und mit dem HonseTBchen Uberein; 
sie Btammen von Hrn. von Olfers und sollen von »der 
Küste Brasiliens" kommen, Dr. Hensel fand die seini- 
gen bei Bio Janeiro in einem Bache, der von der Tejuca 
kommt, unweit des Aurora-Hotels. Bei dem einzigen, 
dessen Scbeeren erbalten sind, ist die rechte Scheere 
grösser, unter den O I f e r s'acben bei dem einen die rechte, 
bei dem andern die linke. Bei den Exemplaren der 
erst angegebenen Grösse ist der Palmartheil der grossen 
gcbeere bedeutend abgeplattet, beinahe im VerbHltniss 
von zwei zu eins. Bei den jungen von 46 Mill. Länge 
ist der Falmartheil vcrhältnissmässig weniger breit und 
weniger von der cjlindrischen Form abweichend, auch 
sind die grossen Zähne an der Beugescite kaum Ange- 
deutet, übrigens doch die ganze Schecre auffallend rauh. 

Verwandt mit diesem ist Pal. hiriimanus Olivier, 
Tableau Encycl. meth. pl. 318. fig. 2 und Milne l£dw. 
ernst. IL p, 400 von Ile de France (Mauritius) und nach 
Maillard auch auf Ile de la R^union (Bourbon), doch 
hat derselbe einen kürzeren Schnabel, den Palmartheil 
der Hand angeschwollen, nicht abgeplattet und die Finger 
länger als die Palma. 

Noch näher verwandt ist P. Fauatinu» Saussure von 
Huti, I. c. p. 53. fig. 30 und seheint kaum durch die stärkeren 
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Stacheln an der Beugeseite von Brachium und CnrpuB, 
TerhältnissmSBsig kürzeren Arm und Ifingorc Finger, 
namentlich aber auch durch die dichte, lange Behaarung 
eines Theüs der Palma unterHchiedea werden zu können. 
Pal. spimmanuB, hirtireianus und Faustinne stimmen 
unter eich und mit grandimanus (s. vorigen Jahrg. S. 45) 
darin fiberein, dass die Scheerco sehr ungleich sind, ihre 
Schneiden zahlreiche, ziemlich gleich grosse Zähnchen 
tragen und die kleine Scheere im Gegensatz zur grossen 
an den Schneiden lang Sehaart ist. 

10. Palaemon forceps Miln. Edw. Taf. 2. Fig. 4. 
Palaemon acanthurus Wiegmann Archiv f. Naturgeschichte 

II. 1836. S. 150. 
Palaemon forceps Milnc Edwards crust. II. p. 397. 1837. 
Sansaure crust. nouv. du Mexique p. Ö2. 

Schnabel ungefähr so lang, als die FHblerachuppe, 
oben mit 9—11 Zähnen, wovon der vorletzte über der 
Augenhöhle; unten 5—6 ZShne. Scheeren schlank, cy- 
lindrisch, gleich, Carpus länger als der Palmartheil der 
Hand, beide bei erwachsenen Exemplaren mit Dornen 
besetzt, welche sich namentlich an der Beugeaeite in 
eine regelmSssige Längsreihe ordnen, doch nie so gross 
werden wie bei spinimanus. Finger nicht klaffend, auf 
ihrer ganzen Oberfläche kurz und dicht behaart, so lang 
oder wenig kUrzer als der Palmartheil. Die Susseren 
Kiefei'füsse reichen nach vorn gestreckt nicht bis znm 
Vorderrand der Ftl bierschuppen. 

Maasse. 
8. b. c. d. e. f. 

Länge von Schnabel- ungefähr 5" 

spitze zum Schwänzende 146 128 112 107 =135 Mm. 180 
Cephalothorax ohne 

Schnabel 45 35 29 28 

Länge dea zweiten Fubs- 

pftars 180 119 138 «1 

Länge seines Brachial- 

gliedea 39 34 27 12 

L..g. ...... C.,p.. 5. S8 41 ,6i! -JS»« ™S: 

Länre seines Falmar- 

theils 41 25 81 11 

Länge der Finger 37 24 

Zähne am Schnabel "/. '/. '"/? % |^° ^TZ^ 
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». Ans Brasilien, Weibchen; (Berl. Mus. 1911), 

b. Original zn W i eg in a n a'a Bcanthurns, Weibcben 
(Berl. Mna. 1914). 

c. Münnlicbes Exemplar aus Guayaqüil, von Reiss er- 
halten (Berl. Mus. 1547). 

ä. Eines der von Dr. Hensel erhaltenen Exemplare, 
Weibchen (Berl. Mns. 3346). 

e. Nach Milne Edwards 1. o. 

f. Nach Sansaure I. c. 

Wieg mann gibt am Schnabel oben 8 — 9, nnten 6 
ZShne, die Finger so lang als den Palmartheil der Hand 
und beide zusammen noch nicht doppelt so lang als den 
Carpus an, Milne Edwards oben 8 — 10, unten 5 — 6 
Zähne, den Carpus ungeföhr ron der Länge des Palmar- 
theils der Hand und die Finger gleich diesem an, Saus- 
snre oben 10 — 12, unten 5 — 6 Zshne, und den Carpus 
immer viel ISoger als den Palmartbeil der Hand. 

Das Hengersche Exemplar weicht darin von den 
Wiegmann'scben, sowie von der Beschreibung bei 
Milne Edwards ab, dass der Schnabel ein wenig die 
Fühler schuppen überragt und am Endo etwas ansteigt; 
dieser Unterschied ist übrigens nur gering nnd da die 
Scbeeren ToUstSndig passen, überdiess Milne Edwards 
seinen forceps ausdrücklich von Rio Janeiro angibt, so 
möchte ich es nicht für etwas anderes halten. Saussuro 
zweifelt, ob sein forceps wirklieb derjenige von Milne 
Edwards sei, da er an seinem den Carpus immer viel 
länger als die Palma und diese länger als die Finger 
findet, während Milne Edwards den Carpus ungefähr 
so lang und die Finger ebensolang als die Palma findet; 
ßaUBsnre's Magaangabe, 180 Mill., zeigt ein absolut 
grösseres Thier als diejenige bei Milne Edwards, un- 
gefähr 5 Zoll (135 Mill.). Bei den mir vorliegenden 
Exemplaren ist der Carpus immer länger als die Palma 
nnd diese länger als die Finger, wie es Saussure an- 
gibt, aber zuweilen nur um so wenig länger, dass man 
die Angabe von Milne Edwards als eine uogeföhre 
gelten lassen kann. 

Das Berliner Museum besitzt endlich noch einen 
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Xhnlichen Krebs, angeblich kus Sierra Leone (1554), bei 
welchem die Finger nnr halb so lang als der PalmartheU, 
Dämlich Carpus 26, Palma 20, Finger lOMill. Ung, and 
auch . die Zähne Am Schnabel etwas anders angeordnet 
sind, nSmlich hinter dem zweiten obern eine grSssere 
Lücke folgt nnd dann erst wieder in gleichen Abstünden 
acht weitere. Ehe aber diese Uaterschiede sich an wei- 
teren wesUfrikanischen Exemplaren bewähren, stehe ich 
noch an, eine eigene Art darauf zu gründen. 

Hen sei's Exemplare sind zu Rio Janeiro in dem- 
selben Bache mit P. Jamaicensis gefangen. 

Wiegmann's Namen Olfersü und acanthums sind 
ein Jahr früher pnblicirt als die von Hrlne Edwards 
gegebenen spinimanus nnd forceps, müssten also nach 
strengem Prioritätsrecht diese verdrängen; ich kann mich 
aber nicht dazu entacbli essen, erstlich weil das Buch von 
Milne Edwards in den Händen aller Carcinologen 
und von klassischer Bedeutung ftlr dieselben ist, wäh- 
rend Wiegmann's Namen von Niemand wejter gebraucht 
wurden und selbst an seinen Originalexemplaren sich 
nicht erhalten haben, sondern erst wieder neu gedeutet 
und zugeschrieben werden musaten; noch mehr aber, 
weil spinimanus und forceps wirklich die für jede der 
beiden Arten so charakteristische Beschaffenheit der 
Scheere passend bezeichnet and daher dem Gedäcfatmss, 
wenn man sie kennt, der Bestimmung, wenn man sie 
noch nicht kennt, weit mehr entgegenkommt. 

Wiegmann's Pal. heterochinis von Mexiko, 1. c. 
S- 149 konnte ich leider im Berliner Museum noch nicht 
wieder auffinden; der Beschreibung nach scheint er dem 
P. Faustinas Saasa. nahe zu stehen, aber dass die grös- 
sere Hand mehr als doppelt so lang als der Carpus, nnd 
die Finger nur etwa halb so lang als der Palmartheil, 
also Vs der ganzen Hand sein sollen, passt nicht auf 
diesen; auch ist von der Behaarung der Hand undFinger 
keine Bede. In der Berliner Sammlang fand ich aller- 
dings den Namen heterochirus vor, aber der so bezeich- 
nete Erebs ist P. grandimanus Bandall von Manila und 
passtttieht zu den vonWiegmann angegebenen Hassen. 
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Südbrasililche Süu- und Brackwasser -Cmttaceen. 31 

Die Differenz des Fundorts liesse sich erklHren, indem 
Deppe ancli auf Uaoila und »of den SaadwichiDseln, wo 
gnindimanus auch vorkommt, gesammelt bat, aad nament- 
lich zwischea Manila und Mexiko in soiaen Sammlungen 
spHter Verwirrungen vorgekommen sind (vgl. Malakozoo- 
logieche Blätter 1865 S.54), aber so wie ich P. graodi- 
mantis kenne, ist die grosse Sclieere, wenn sie soweit 
entwickelt ist, dass die Finger nur '/a der Hand bilden, 
beinahe ganz glatt, während Wiegmann'dio Scheeren 
überhaupt spinis confertis obsitae nennt. 80 bleibt nichts 
übrig, als dass es eine jetzt wieder ganz unbekannte Art 
oder etwa ein jugendlicher Palaemon brachydactylus, an 
dem sich die grossen Zähne an den Fingern noch nicht 
entwickelt, sei. 

Dagegen besitzt das Berliner Museum eine weitere 
Art, die ich auch ku keiner der bis jetzt beschriebenen 
Arten bringen bann und daher hier kurz charakterisire. 
Palaemon Appuni m. Taf. 2. Fig. f>. 

Rostrum kürzer als die Fühlorschuppe, die Mitte 
des letzten Stiels der Süsseren Fühler erreichend, oben 
mitl2Zshnen, wovon vier hinter den Augen, unten mitS. 
Scheeren ungleich, cylindriseh, stachlig, der Carpus lan- 
ger als das Armglicd und beinahe so lang als der Pal- 
martbeil der Hand; Finger bedeutend kürzer, beide mit 
kleinen gleichmSssigen Zähnen auf der Schneide. 

Länge von der Sohnabelspitze zum Schwanzende 
107 Mill., Länge des Cepbalotlwrax 35, Länge des zwei- 
ten Fusspaars rechts 134, seines Armglieds 25, Carpus 29, 
Palma 36, der Finger 21, links die betreffenden Glieder 
98, 21, 22, 26 und 13 Mill. 

Porto Cabello in Venezuela, von Appun erhalten, 
Berlin. zooL Mus. 2Ö73. Unterscheidet sich durch die 
LSnge des Carpus von brachydactylus und heterocbims, 
durch die Kürze des Schnabels von Kattereri und Bra- 
siliens is. 

In der folgenden Tabelle sind die hauptsächlichsten 
in Schnabel und Scheeren liegenden Charaktere der bis 
jetzt beschriebenen westindischen und südamerikanischen 
Arten von Palaemon mit zwei Dornen hinter einander an 
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der Seite des Brustschildes übersicbtlicfa zusammenge- 
stellt: >- bezeichnet länger, <r kUzer, ;»• bedeutend 

läuger, ^ unter sich ungleich, = gleich. 
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Einzelne grosse Zähne in der Schneide der Schee- 
ren bei 1, 2 und 5. 

Die Hand der grossen Scheere abgeplattet bei 6 
und 7. 
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Südbrasilische Süsa- und Brackwasser -Cr ustaccen. 33 

Die Finger ganz mit Haaren überdeckt bei 9 und ? 14. 

Die mit -f bezeichneten sind im Berliner zool. Mu- 
senm vertreten und TCrglichen. 

Bei den sechs letzten, deren Scheeren gleich^ ver- 
hältnissmäasig klein, und in keiner Weise besonders aue- 
gezeichaet sind, kann der Verdacht entstehen, ob ea 
nicht Jugendformen seien, doch wüsate ich keine der- 
selben einer der vorhergehenden Arten mit Bestimmt- 
heit zuButheilen. 

Der Aofenthalt in süssem Wasser ist bekundet fUr 
P. Jamaicensis , brach yd actylus, beterocbirus, Nattereri, 
apinimanus, forceps, Amazonicus und Brasiliensia. Säus- 
anre gab seine Arten erat aua dem Meerbusen von 
Mexiko selbst an der Mündung, von Bächen, verbessert 
es aber in einem Nachtrage dahin, dass sie in salzhal- 
tigen Lagunen der Küste oder in den Flussmündungen, 
aber nicht im offeneu Meere leben, also Brackwasser- 
thiere. Wiegmann gibt für die beiden brasilianischen 
von Hensel in äüsawaeaer wieder gefundenen Arten 
mit Berufung auf Herrn von Olfers „die Küste Bra- 
ailiens" als Fundort an. 

V. Tetradecapoden und niedrigere Crnstaceen. 

Auch anf diese Abtheilungen hat Dr. Hensel sein 
Augenmerk gerichtet und manche interessante Arten mit- 
gebracht, deren nähere Bestimmung und Beschreibung 
von anderen Fachkundigen in Aussicht gestellt ist; ich 
erwähne daher nur, dass er eine kleine Orchestia, deren 
oberen Fühler halb so lang als die unteren, und mehrere 
Porcelliouen aus dem Gebiet des Urwaldes, Umgegend 
von Bödersberg, Ligia Baudiniana, ohne die S^chvranz- 
fäden bis 31 Mill. lang, zu Rio Janeiro in zahlloser Menge 
am Rande des Meeres über Wasser, sehr schnell laufend,« 
(vgl. PreuBsische Expedition nach Ostasien, Zool. I. S. 40), 
ferner mehrere Schmarotzerkrebse an Süsswasserfischen 
und Krebsen gefunden hat, und beschränke mich auf die 
Beschreibung der folgenden neuen Art. 

U. Cymothoa Hemelii a. Taf. 2. Fig. 6. 

Basis der beiderseitigen Fühler von einander ent- 
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84 V. MartenB: 

fernt; beide Fählerpaare erreichen nach hinten gelegt 
den Hinterrand des Kopfsegmeates, das vordere ttberragt 
densolben ein Trenig. Das erBte Bmstsegmeot endigt 
seitlich in einem abgerundeten Vorsprung, der nicht an- 
ders geformt ist, als bei den folgenden Segmenten und 
den gr&ssten Theil des Eopfaegmentes frei litest; die 
vier hinteren Thoraxftisse gleich, ohne besonderen Vor- 
Bprnng am Schenkelglied. Erstes Äbdominalsegment 
nicht verdeckt; siebentes oder mittleres Stück der Schwanz- 
flosse anderthalbmal so breit als lang, voll pockennarben- 
artiger Vertiefungen, ohne mittleren Kiel ; die Seiten- 
flossen nicht ganz vorne an ihm, sondern in etwa '/« 
seiner Länge eingelenkt, das Mittelstück nicht überragend, 
die äussern schmäler. J)as ganze Thier ist bedeutend 
gewölbt, 16 Mill. lang und 10 breit. 

An den Kiemen eines SHsswasserfisches aus der 
Familie der Chromiden, Geophagus, aus dem Rio Cadea 
von Dr. Hensel gefunden. (Berl. zool. Mus. 3449). 

Dieses ist meines Wissens die dritte im süssen Was- 
ser gefundene Art parasitischer Isopoden (siehe den vo- 
rigen Jahrgang dieses Archivs S. 58). 



Die genannten Crustaceen vertheilen sich nach den 
Fundorten folgendermassen : 

Rio Janeiro, am Strand : Ligia Baudiniana, in Brack- 
wasser GclasimuB vocator. 

Bio Janeiro, in süssen GewSssern: Trichodactylas 
quadratus, Palaemon Jamaicensis, spinimanus und forceps. 

Provinz Rio do Sul: Bei der Stadt Rio Grande im 
Brackwasser Heiice granulata. 

Bei Porto Alegre, Süsswasser; Sylviocarcinus pano- 
plus, Astacus pitimanus und ßrasiliensis, Orchestia sp. 

Im Binnenland, Region des Urwaldes, bei Rödera- 
berg (Colonien von Sao Leopoldo) : Aeglea laevis, Astacus 
Brasiliensis, Orchestia sp., Porcellio sp. sp. sp. 

Im Binnenland, bei Sta Cruz oberhalb Rio Pardo: 
Sylviocarcinus panoplus und Astacus pilimanus. 

Im Binnenland, Rio Cadea: Sylviocarcinus panoplus, 
Cymothoa Henselü. 
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SüdbrosiUsche Sübb- and BrackwasBer-CmBtaceen. 
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YoQ siidttmerikaaischeii äUsswaaser-Tetradecapoden 
ist mir oebea den Uenserschea nur noch Dan a'a Chae- 
tilia ovata aus dem patagoniachea Rio Negro bekannt. 

Auch auf den westi od iacben Inseln finden sich hier- 
Ton: Boscia dentata, Cardisoma guaahumi, Uca una und 
PaUemoQ Jamaicensis. AusachliessÜcii eigen für Süd- 
amerika sind die Gattunfi;en Tnchodactjlus, Sjlviocacci- 
nua, Dilocarcinua, Pelocarciaus, Aeglea, Cryphiops, und 
die Untergattung Bithynia; nur in SUdamerika und West- 
Indien Boscia und Uca. 
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T»fel I. 
. 1. SylTiooarcinoB panoplus u. S. 3. Fig. 1 b ÜosKrer Kiefer- 
foBB, lo Abdomen des HInucben. 
2. DilocarcinDF mnltidenUtai □. S. 6. Fig. 2 b Stirne von vorn. 

3o äuHerer EiöferfiuB. 
Sa. HelioegraDulatsDanaBp. S. 11. Stirne von vorn, SbSobeere 

denelbnn. Sc Scheere tod H. tridens. S. 12. 
4. Seaarma (Aratiu) Piaonia S. 12: Scbeere. 

Tafel II. 

. 1. Artaciu pilimanaB n. S. 15. Fig. Ib grösBere Scheere. 

2. AstacuB BrasilienBia n. S. 16. Sohnabel. Fig. SbSchcere. 

3. ' Palaemon apinimanua M. E. S. 26. Gröatere Scheere nebat 

Arm. 

4. Pabemon foroepa M- E. S. 28. Scheere nebst Arm. 

6. Pnlaemon Appnni n. 6. 31. Qröaaere Scheere uebat Arm. 
6. Cjmotfaoa Henaelü n. S. S3. 
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Heber einige TkiGft t*k Madu«. 



bt. b. a. rkiiipfi. 

Hierau Taf. lU. 



1. Ctenomyt mendocina Ph, 
Mein verehrter Freund Burmetater führt in sei- 
ner Reise na«h den Laplata-Staaten die Ctenomya von 
Mendoza vol. I. p.296 als Ct. magellanica, ynd vol. II. 
p. 416 als Ctenomys'bräsiliensis auf. Da er bekennt, dus 
er kein Exemplar des Thieres bekommen hat, so wäre 
es sehr erwünscht gevresen, wenn er uns gesagt bStte, 
welche Gründe ihn zu diesen Bestimmungen veranlaset 
haben. Ich biu glücklicher gewesen als Burmeister, 
indem ich im vergangenen Sommer zwei Bülge dieser 
Ctenomys erhalten habe, und muss sie ganz entschieden 
—für eine neue Art crklSrenj ^er ich den Namen Cteno- 
mys mendocina beilege. 

Auf den ersten Blick föUt die Färbung auf, welche 
auf der obern Seite des Körpers ein helles, ins Graue 
undBfjthliche spielende Braun ist, und schwSrzliche Quer- 
wellen zeigt, nach unten aber allmählich in ein schmutzi- 
ges Weiss übergeht, das ins Röthlichbraune zieht. Am 
Baucb verlieren sich die schwBrzHchen Querwellen gänz- 
lich. Die Beine zeigen dieselbe Färbung wie der Leib. 
Füsse und Zehen stnd mit rein weissen, anliegendeo 
Haaren spärlich bedeckt. Der Schwanz ist weiaslich, 
und fSUt eine schwarze Mittellinie in der hintern Hälfte 
desselben sehr anf, die von weit IXngern, abstehenden 
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Philippi: Ueber einige Thiere von Mendoz*. 39 

Borstenhaaren gebildet wird. Betrachtet man die Rtlk- 
keahaare eineelDj so ändet man, dass ihre untere IlKlfte 
schwärzlich, die obere bellbraun und bisweilon mitschwära- 
lieber Spitse ist; die längsten Haare auf dem Kreuz 
messen bis 33 Mm. oder 15 Lin. Die längeren Schnurr- 
borsten sind acfawarz mit weisser Spitze, die kürzeren 
weiss, während sie bei meiner Ct. atacamensia sämmtlich 
weissgelb sind. Die Borsten am Ursprung der Nägel 
sind an den Yorderfiissen halb ao lang, an den Hinter- 
fSssen eben so lang wie die Nägel. Diese sind hell, fast 
weiss, an den Vordcrfitssen weit stärker gekrümmt als 
bei Ct. atacamensis. 

Was die Dimensionen betrifft, so misst das Tbier 
von der Schnauzenapitze bis zum Anfang des Schwanzes 
180 Mm., oder fast 6 Zoll, der Schwanz C& Mm. oder 3'/g 
Zoll; die Vorderfüsse von der Handwurzel bis zur Klauen- 
spitze 23 Mm. oder knapp 11 Linien, während dieser Theil 
bei der kleineren atacamensis 26 Mm. oder einen vollen 
Zoll misst; die Hinterfüsse messen vom Hacken bis zur 
äpitzB der Klauen 34 Mm. oder lö'/i Linie, bei ataca- 
mensis 32 Mm. 14Vi Linie, es sind also die Vorderfüsse 
im Verhältniss auffallend kleiner; der längste Nagel misst 
9 Mm. oder 4 Linien. Die Schneidezähne sind 2Vi Mm., 
l'/i Linie breit, weit breiter als bei Ct. atacamensis. 

Das zweite Exemplar unterscheidet sich etwas von 
dem oben beschriebenen, indem die Haare an den Vor- 
der- und Hinterfüssen nicht rein weiss, sondern weiss mit 
braunen Bingeln sind, ebenso sind die Schwanzhaare 
nicht rein weiss, sondern blasabraun, so dass die schwärz- 
liche Mittellinie wenigem auffällt; die Nägel sind eben- 
falls nicht weiss, sondern bellgrau, und die Zähne dtrift- 
ler gelb, mehr brnnngelb; mit einem Wort die Färbung 
ist dunkler, sonst ände ich keinen Unterschied. 

Die (Jtenomys mendocina unterscheidet sich leicht von 
Ct. atacamensis durch die braiingraueFärbung (Ct. ataca 
mensis ist fast gelb), durch gröbere Haare, schwarze Schnurr- 
borsten, durch die dunkle Linie des Schwanzes, andere 
Verhältnisse zwischen Vorder- und Hinterfuss, endlich 
durch bedeutendere Grösse. — Von Ct. fulva unterschei- 
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det sie sich dagegen durch mindere G-rösae. — Ct. fulva 
ist von der Sclinauzenspitze bis zur Schwanzworzel 8 Zoll 
6 Liniea lang — , durch die graubraune Färbung, die 
schmalen, stark gekrümmten, auf dem Rücken convexen^ 
nicht gefurchten Krallen der Vorderfüsse, weit schwächere, 
bis zu den Zehenspitzen reichende Borsten am Ursprungs 
der Krallen der HinterfQsse, schmalere Zähne. 

Die andern Arten dieses Geschlechts kann ich nicht 
in natura vergleichen. 1. Ct. boliviensia Waterb. soll sehr 
breite Schneidezähne haben, auf dem Bücken lebhaft 
rothbraun (rufous brown) sein, während der obere Theil 
des Kopfes schwärzlich braun ist, welche Farbe eich auf 
die vordere Hälfte des Rückens ausdehnt. Die Erallen 
der Vorderfüsse sind enorm lang, 6'/» Linie Englisch ; 
das Thier ist fast doppelt so gross, 12 Zoll Englisch, 
was Alles sehr verschieden von unserer Art ist. 

2. Ctenomjs brasiÜensis Blainr., womit Waterh on b q 
Ct, torquatus Licht, vereinigt, hat eine rostbraune Farbe, 
msty brown (s. auch die Abbildung bei d'Orbigoy 
Voyage tab. 17), die Haare des Schwanzes sind nach 
Waterhouse schwärzlich braun, nach d'Orbigny von 
derselben Farbe wie der Rücken, und hat derselbe keine 
schwarze Linie auf dem KUckcn, ja das vgn Waterhouse 
S. 275 beschriebene Thier hatte an dieser Stelle weisse 
Haare; die Länge des Körpers betrSgt je nach den ver- 
schiedenen Exemplaren 8 Zoll 2 Linien bis 9 Zoll 6 Linien, 
die des Schwanzes 2 Zoll 5 Lipien bis 3 Zoll 6 Linien; 
Ctenomjs brasiliensis ist also entschieden grösser. 

3. Ctenomys (eucodon Waterh. vom Titicaca-See ist 
auf den ersten ßlick durch weisse Schneidezähne vciv 
schieden. 

4. Ctenomys magellanica Bennet ist aschgrau mit 
Grelb gemischt, auf dem Rücken mehr bräunlich, am 
Bauch blass ockergelb; der Schwanz ist sehr hellbraun 
[ebne schwarze Linie), und die Nägel sind kürzer als bei 
den anderen Arten. Die Dimensionen sind: 
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Ct. magelknicB, Ct. mendocina 

Engl- Engr. 

Länge dea Körpers von der Schnaoze bis 

lor Schwaii7wurzel 8" 6" 

lÄngB dea Schwänzet 2" 6'" 2" 6'" 

Länge der Vorderfüsse incl. Nägel; ,- . — lOJ'" — 11'" 

Länge des längsten Nagels — 2}"' — i"' 

Länge der Hinterfäase incl. Nägel . . 1" SJ'" 1" SJ'" 

CteDomyä magellaDica stimmt also durch Ihre Fär- 
bung am meisten mit Ct. meadocina überein, zeigt aber 
acdere KörperveihSllnisse, sie ist grösser «nd hat verhltlt- 
nissmässig kleinere Handteller und Fusssohlen, vor allem 
aber weif kürzere Nägel. 

Ich glaube durch diese Vergleichung bewiesen zu 
babeu, dass der Oculto von Mendoza eine eigene Art 
iat, welche man kurz also charakterisiren kann: Ct. cor- 
pore 8upra pallide fusco, in cinerum et rufum vergente, 
DigreBcente unduiato, subfus sordide albo; cauda pallida, 
Bupra nigro lineats; manibus pedibusque pilos albidos 
sparsos gerentibus, unguibug manus longis. 

Zum Schlüsse fuge ich die Hauptdimensionen dea 
Schädels bei in Englischem Maass zur bequemeren Ver- 
gleichung mit den Angaben bei Waterhouae. Granze 
Länge des Schädels IVs Zoll, Breite unter den Augen 
l'/s Zoll, Breite am Hinterhaupt 1 Zoll, Höhe des Schä- 
dels in der Augengegend 1 Zoll; Breite des Unterkiefers 
l'/g Zoll. 

2. Onemidophorus multUvneatua Ph. 

Gn. griseo-fuscns, lineis quatuor aibidis utrinque 
ornatus ; naribue in lamina nasorostrali sperlis ; lamina prima 
labiali oblique triangulari; scutelüs in parte superiore 
bracbiorum triseriatis, aatebrachiorum biscrialis. 

Habitat in provincia Mendoza reipublicae Argentinae. 

Ich habe zwei Exemplare erhatten. Das grössere 
misst von der Schnauze bis zur Ohröffnung Ö'/i Lin. = 
11 Mm., von der Schnauze bis zum Mundwinkel fast 4Lin. 
oder 8 Mm. ; die Länge des Rumpfes bis zur Kloake be- 
trägt 21 Lin. oder 45 Mm., die des Schwanzes 1 Zoll 
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9 Lin. oder 98 Mm., die GesammtlSnge also 5 Zoll 6 Li- 
nien oder 143 Mm, — Die Internasalplatte ist nicht län- 
ger als die Rostro na eal platte, sechaeckig etwas breiter als 

- lang, und von olien gesehn zeigt der Kopf neben dersel- 
ben den obem Thei'l der vorderen FrEnuIarplatte; ebenso 
erblickt manjederscits aeben der grossen, beinah dreiecki- 
gen Frontonasalplatte den oberen Tbeil der hinteren Frä- 
nularplatte. Die Frontalplatte ist wie bei Araeiva beschaf- 
fen. Die Fron top ar letal platten sind zwei Drittel so lang 
wie die Frontalplatte, und es fehlt die Interparietalplatte. 
Äaf diese folgen in einer Querreihe drei grosse Occi- 
pitalplatten, und hinter denselben noch sieben kleinere, 
ehe, plötzlich abgesetzt, die körneräbnlichen Schuppen 
des Nackens beginnen. Es sind wie bei Acrantus viridis 
Wagl, nur drei Pal pebral platten vorhanden, nicht fünf 
wie bei Ameiva. Das untere Augenlid ist mit kleinen 
Körnchen bekleidet. Die vordere 8upralabialplatte ist 
klein und dreieckig. Der Vorderrand der Naso-FrSnsl- 
platte ist senkrecht. Die Submaxillarplatten sind von den 
Labialplatten des Unterkiefers 'durch ziemlich grosse ver- 

.längerte Hchildchen geschieden, dio hinten mit kleineren 
untermischt sind, und nach vorn in Körnchen übergehen, 
wegegen Dum ^ri I undBibron von Cn. lacertoides sa- 
gen, beide Platten seien von einander getrennt par une 
BÖrie plus ou moins 6tendue de granulcs squamuleux. — 
Der obere Theil des Oberarms bat drei Längsreihen 
von Platten. Von Cn. lacertinus geben D, und B. nur 
zwei an le dessus du haut du bras est r^vgtu de deiix 
s4ries de scutelles, aber sie fügen spXter hinzu: le bord 
poat4rieur du haut du bras portc une s^rie de scutcllea 
dilat^cs transversal ement, parmi lesqucUes les premiörea 
sont plus on moins 41argies que les derni^res. Bei mei- 
nem Exemplar sind die Schildchen, welche dem Ellenbo- 
gen am nächsten stehen, die breitesten. — DerVorder- 
arm hat auf der Vorderseite zwei Längsreihen grösse- 
rer Schuppen oder Schilder. Von dem in der Färbung 
ähnlichen Cn. sexlineatua sagen Dum. und B. vol. T. 
p, 132: il n'existe paa une seconde sörie de scutelles en 
dedans de celles trds dilat^es transversalemeut qni pro- 
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t^ent le dessus de l'aTaat-bras. — Der BkucIi ist mit 
ranten form igen Schildern bekleidet, welche 8 LSngsrei- 
hen und 33 Querreihen bilden. JederSchenkel hat 12 
Poren, während Cn. sexlineatus bia 22 hat. — Die Schwan z- 
Bchilder sind gekielt uod abgenutzt, mit einem stumpfen 
Spitzchen. 

Die Färbung ist ühnlicb wie bei dem Cn. sexli- 
neatus. Die Grundfarbe ist braungrau. Eine weisslichc 
LSngslime beginnt mit den Süperclliarscbildern und reicht 
bis zam Anfang des Schwanzes. Darauf folgen nach 
innen jederseits drei, die nnmittelbar hinter den letzten 
Occipitalscbildern beginnen und ebenso weit nach hinten 
reichen; alle diese sind so breit wie die graubraunen 
ZwischenrSame, allein die mittlere ist nicht so scharf ab- 
gesetzt wie die andern. Auf jeder Seite verlauft ausser- 
dem ein doppelt ao breites woisslichcs Band, das die un- 
tere Hälfte des untern Augenlides durchzieht, sich in die 
weissliche, zicmiich scharf abgesetzte Färbung der Backen 
Terliert, nach hinten aber bis zur halben Schwanzlänge 
verfolgt werden kann. Nach unten wird dieser Streifen 
von einer hellgrauen Färbung begränzt, die vorn allmäh- 
lich in die weisse Farbe des Bauches übergeht, hinten 
aber dunkler wird nnd auch auf der vorderen Hälfte des 
Schwanzes deutlich abgesetzt ist. Die Unterseite des 
Leibes ist gelblich weiss; dieselbe Farbe bat unten die 
■ Schwanzwurzel, sonst ist die Unterseite des Schwanzes 
TÖtUich. Die Oberseite der vorderen Extremitäten ist 
einfach grau, die hinteren sind hellgraubraun mit dunk- 
leren Flecken marmorirt. Die Zehen sind riJthlich, der 
Kopf oben einfach graubraun, an den Seiten und unten 
gelblichweiss. Die Halsfalteu sind ebenfalls gelblich weiss. 
Ein zweites, jüngeres, nur etwas über 4 Zoll (106 Mm.) 
langes Exemplar hat eine fast sehwarze Grundfarbe, auf 
welcher die weissen Längslinien sehr lebhaft hervorste- 
chen; Oberschenkel und Unterschenkel zeigen ebenfalls 
schwarze und weisse Längsbinden, die jedoch schon an- 
fangen sich in Flecke aufzulösen; der Schwanz ist auch 
oben in zwei Dritteln seiner Länge lebhaft roth. 
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3. Bufo mendoainus Ph. 

Daa Museum in Santiago bat aue der Proviiiz Meo- 
doza mehrere Exemplare des ^ufo chilens's erhalten, 
welche ■ bei Uspallata gesammelt sind, so wie eine bei 
Yistaflor in derselben Provinz gesammelte Kröte, welche 
ich für verschieden halte, und Bufo mendocinus nenne. 
Man kann sie kurz folgendermaäsen charakterisiren : 

B. cinereus, parotide elongata ; tjmpauo magno ; vallo 
semicirculari palpebram superiorem cingente. 

Diese Kröte unterscheidet sich nSmlich auf den er- 
sten Blick von ß. chilensis, mit welcher Art sie die fast 
stielrunden Zehen der VorderfUsse und die kurze Schwimm- 
haut der HinterfiisBQ gemein hat, durch grosses Trom- 
melfell und durch eine verlängerte- Parotis, die fast ganz 
wie bei B. vulgaris beschaffen ist. Zur Vergleichung 
setze ich die Maasse der Kopftheite her; 

Bufo mendoci- chüeiLsis chilenBÜ oliileiiii« 
vulgaris. DOS. (v. Uepal- t. SsDt- v. Val- 
uta), iago. divia. 

Mm. Mm. Mm. Mm, Um. 

Entfernung zwischen 

den Uuudwinkeln . . 20 33j 29 30^ 29 

Entfernung des Augea 
von Naaenloob ... 5 5 4^ 6 5 

Länge der Augenepalte 8 10^ 10 9} TJ 

GrÖsater DurohmeBsar 

Trommelfells . . 3 5) 3 3 S) 

ister Durchmesser 

Parotis 16 18 9 10 10 

^mung der bi ntem 
jenwinkel von ein- 
lar 23 25 28 18 21 

Die allgemeine graue Färbung und die Warzen auf 
I ßficken sind bei B. mendocinus ganz so wie bei B. 
iensis; die Warzen auf den Hinterschenkeln aber ste- 
bei meiner neuen Art entfernter von einander, uad 
Zwischenräume sind glatter, auch sind die Warzen 
Unterseite des Körpers weit schwächer entwickelt. 
Auf diese Unterschiede ist indessen wenig zu ge- 
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b«n. — Die Zehen der YorderfQsse sind TerhältnissmHs- 
äg äick und zeigen kaum eine Spur von Membran an 
den Seiten; der Daumen endet mit einem sehr viel dicke- 
leo Knopf als bei B. vulgaris, und auch an dea anderen 
Zehen ist die knopfförmige Anschwellung weit stärker; 
ao den HinterfUssen ist die Schwimmhaut zwiacbeo den 
Zehen kürzer. 

Das Exemplar des Bufo chilensis von Santiago, dessen 
Müsse ich angegeben habe, ist nicht einfarbig grau, wie 
du von Uspallata, sondern hat auf dem Rücken grosse, 
schwarze verbundene Flecke, welche mehr Raum einaeh- 
men als das .Grau des Rückens; das Exemplar von Val- 
divia hat weit grössere und zahlreichere Warzen als die 
aaderen Kröten, und hatte ich es früher im Museum als 
Bnfo valdivianuB bezeichnet. > 



Bemerkungen über Canie fulvipes Waterh. 

Wir haben kürzlich im Museum einen Fuchs aus 
Paerto-Montt aufgestellt , dessen Balg wir Herrn Dr. 
Fonck verdanken, und den ich für den C. fulvipes 
Waterh. halte. Er hat folgende Dimensionen : 



Das Exemplar von 


Puerto Hontt, 


das von 


Länge tod der Scbnauzeaspitze 




Waterbouse 


bis zur Schwauzwurzel . . 


23" Engl. 


24" Engl 


Linge von der Sohnauzenspitze 






biB mm Ende dee Schädels . 


5i" „ 




Uoge von der Scliiiauzenspitze 






bü Eor Bade des Ohres . . 


H" .. 


H" ,' 








lieb der Haare 


13" „ 


10" „ 


Uuge des Ohres aussen ge- 






mesBen 


2i" „ 


2i" " 


Länge des Tarsus 


H" . 


2|"? nach der 
Abbildung. 


Die Schulterhöhe habe ich nicht 


in MaasseQ an- 


gegeben, weil dieselbe ganz vom Aus 


topfen abhSngt, 



wjd daher meiner Ansicht nach von geringer Wichtig- 
keit ist. Wie man sieht, passen die Dimeosioaeu genau 
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bis auf die Länge des Schwanzes und der Tarsen. Da 
indessen der eretere mit den Haaren gemessen ist, und 
der Schwanz des Waterhouao'BcheQ Esemplares in 
der Abbildung auSallend dünn behaart ood am Eode 
klumpig ist, also wohl in einem schlechten anstand ge- 
wesen ist, so dürfte auf diese Verschiedenheit kein gros- 
ses Gewicht zu legen sein. Weit wichtiger ist die sehr 
auffallende Verschiedenheit in der LSoge des Tarsus, 
allein ich mnss die Ä.bbilduag für fehlerhaft halten, ein 
Mal weil Waterhouse ein so sehr in die Augen fal 
lendes Merkmal wie diese Kürze des Tarsus gewiss nicht 
übersehen hätte, wenn sie in Wirklichkeit existirte, und 
zweitens weil überhaupt die Abbildungen in Voyage of 
the Beagle theilweise viel zu wünschen lassen, tet doch 
z. B. die schöne, schlanke Felis pajeros wie ein dicker 
fetter Mops gezeichnet. 

Was die Färbung anbetrifft, so ist diese in der er- 
wähnten Abbildung des Voyage of the Beagle dunkler, 
sonst stimmt sie wohl mit der unseres Exemplares (iber- 
ein. Kehle, Brust und Bauch sind weiss, und hat die 
Brust dieselbe graue Querbinde wie sie die anderen Arten 
Chiles auch zeigen. Das Knie ist schwarz und von der- 
selben Farbe ist die Gegend Über den Hacken; es sind 
dies Kennzeichen, welche gleichfalls allen chilenischen 
Füchsen zukommen. Hinter jedem Qhr ist ein hell rost-, 
gelber Fleck von dreieckiger Gestalt. Die hellere Ffir- 
bung, welche die vordere Hälfte des Armes bis zum Hand- 
gelenk zeigt, und ebenso die weissUche Färbung der, 
vorderen Hälfte der Hinterbeine, verlieren sich.allmShlich 
in die rostgelbe Färbung der Seiten , während bei der 
Chilenischen Chilla, die, so viel ich weiss, jedermann fär 
Canis Azarae nimmt, die genannten Theile rein wfeiss und 
scharf gegen die Färbung der Seiteuabgesetzt sind, was, 
so weit meine Erfahrung jetzt reicht, der wichtigste Un- 
terschied in Bezug auf die Färbung zwischen den bei- 
den Arten ist. Das Wollhaar dieses Exemplares ist grau, 
die Stachelhaare sind weit gröber und länger als bei un- 
sern C. Azarae und C. patagonicus. Ein Exemplar des 
erateren von der Cordillere hat röthliohe Wolle and 
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in weit reicblicherem YerhSltDiss. Uebrigens sind die 
Stachelhaare hei allen Arten braun mit schwarzer Spitze, 
und eioem weissen Ring vor derselben, and je nachdem 
der weiBse Ring breiter oder schmaler ist, erscheint die 
Färbung^ heller oder schwitrzlicber. 

Cania fnlvipos Waterh. wurde auf der kleinen Insel 
8. Pedro an der Sudostepitze Chiloe's erlegt. Darwin 
sagt in seinen natarwiBseascbaftlicheo Reisen (in der 
deutschen Uebersetzung von Dieffenbach toLII. p. 34): 
„ein Fuchs von einer Art, die der Insel eigenthümlieh 
und sehr selten sein soll, und der noch unbeschrieben 
ist, sasB auf den Felsen. Er war so mit Zuschauen be- 
schäftigt, dass ich mich sachte hinter ihn schlich und mit 
meinem geologischen Hammer erlegte. Dieser Fuchs, 
üanis fulvipes, ist jetzt in dem Museum der zoologischen 
Gesellschaft aufgestellt. " Es ist mir nicht bekannt, ob 
ein anderes Kxemplar !□ Europa cxistirt und beschrieben 
ist. In Gay'a Zoologia chilena I. p. 59 faeisst es zwar; 
„diese Art findet sich auf der Insel CMloS und eioem 
grossen Theile der Inseln des Chonos- Archipels. Man 
mnsB vermuthen, dass sie es ist, welche Molina irrthüm- 
licber Weise flir den Canis lagopos der nördlichen Re- 
gionen der alten und neuen Welt genommen hat. Die 
Indier des südlichen Araukaniens geben ihr den Namen 
Paineguru, d. h. blauer Fuchs." Wäre dies richtig, so 
lebte der Canis falvipes auch auf dem Festland weit nörd- 
lich von der Insel Cbilog und wahrscheinlich also auch 
in der dazwischen liegenden Provinz Valdivia. Es ist 
aber nicht gesagt, welcher Naturforscher den C. fulvipes 
an den erwähnten Orten gefunden hat. ' Die Beschrei- 
bang ist offenbar nichts weiter als eine Uebersetzung von 
Waterhouse. lieber das Vorkommen hat Darwin im 
Voyage of the Beagle gesagt: it is coneidered extremely 
rare in the northern and Inland districts. Anf Molina's 
Angaben ist nicht der geringste Werth zu legen. 

Es entstand nun bei mir die Frage, oh die Verschie- 
denheiten zwischen der Chilla {C. Azarae von, Chile), 
dem C. patagonicus und C, fulvipes hinreichend zur Be- 
gründung verschiedener Arten sind oder nicht, und zwei- 
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tens, ob wirklich die Chilenische Chilla ideotisch mit C. 
Azarae oder vielleiclit eher mit dem von Barmeister 
aufgeBtetltOD Canis gracilis ist. 

Glücklicherweise besitzt das'Musenm von der Chilla 
das TclUtXadige Skelett und eiaen Schädel, so vrie eioeo 
Schädel des Fuchses von Puerto Moott, der vod eiaem 
zweiten Exemplare des C. fulvipes stammt, den ich eine 
Zeit lang lebendig bcsesseD, der aber nicht ausgestopft 
worden ist, weil sicli beim Präpariren fand, dass der Balg 
schlechte Stellen hatte. Dieser Schädel zeigt nun solche 
Verschiedenheiteä, dass eie wohl die Aufstellung einer 
von der Chilla verechiedeneu Art rechtfertigen dürften. 

Der Schädel ist kleiner, kürzer. Die crista longi- 
tudinalis des Hinterkopfes Ut sehr wenig, bei der Chilla 
weit stärker erhaben, wogegen die crista transversa noch 
stärker entwickelt igt als bei dieser Art; sie läuft auch 
nicht so steil von der Ohröffnung in die Höhe. Die 
Stirnbeine bilden eine deutliche Wölbung in der Längs- 
linie, die unmittelbar in die "Wölbung der Scheitelbeine 
übergeht; bei der Chilla bildet die Naht der beiden Stirn- 
beine eine gerade Linie und zeigt der Schädel von der 
Seite gesehen bei dieser eine leichte Einsenkung vor den 
Scheitelbeinen. Die Nasenbeine sind bei C. fnlvtpes durch 
eine breite ziemlich tiefe Längsfnrche ausgezeichnet, die 
den hintern Theil derselben einnimmt und die Naht, 
welche beide trennt, ist concav gebogen. Bei der Chilla 
ist diese Einbiegung sehr viel schwächer, die breite Furche 
fehlt, und es bleibt nur die Einziehung der Ränder seibat- 
— Der Oberkiefer ist bei C. fulvipes auffallend kürzer 
und der hintere Rand des Foramen maxillare senkrecht, 
bei der Chilla schrSg. Der Jochbogon ist bei C, fulvipes 
in seiner hintern Hälfte schmaler als bei der Chilla, nnd 
der Winkel seines oberen Bandes, der die ^Augenhöhle 
von der Schläfengrube trennen hilft, tritt viel weniger 
hervor. Dies kommt indessen vielleicht daher, da^s das 
Thier etwas jünger gewesen ist, und daher mag es auch 
kommen, dass die erhabene Kante nahe am vorderen un- 
teren Bande des Jochbogens nicht so stark entwickelt ist 
als der Chilla. Der Unterkiefer ist bei beiden Arien 
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xiemlich verscfaiedeD, namentlich was seine Grube betrifiFt. 
Die Zähne sind merklich verschiedeD, bei C. fulvipea nie- 
driger aber länger und kräftiger, nsmentlich die obern 
Augenzähnc dicker, and ihre Wurzeln machen die ent- 
sprechende Partie des Oberkiefers dicker, auch sind die 
ZwischenrHume zwischen ihnen weit kürzer. Die hintere 
^v Kante des vierten unteriT Backenzahnes zeigt bei der Chili», 
jg^sif^^ nicht bei C. fulvipca einen auffallenden Zahn in der 
-'^ ätitte; und der zweite untere Kauzahn von fulvipea ist 
. weit kleiner als bei der Chilla, und steht weit mehr nach 

Bei C. fulnpeB, bei dnr Chilla 

Lange von den Vorderzähnen bie zur 

crieta dea Hinterkopfes .... 122 131 

Höhe dea Schädela vom Zilzenfort- 

a»tz bia zum Scheitel 40 40j 

Breite in der Oegend der Jochbogen 69 67 

Länge de» Oberkiefera vom Rand der 

Augenhöhle an 36 42 

Der Schädel des üerippcs der Chilla, welches von einem 
männlichen Fuchs genommen ist, ist 152 Mm. long, itonst 
nicht wesentlich von den» beschriebenen abweichend. Die 
Masse der Zähne siehe weiter unten. 

Ist die Chilla aber C Äzarae oder etwa C. gracilis 
Burm.? Die von Burmeister in seiner Reise durch die 
La Plata-Stnaten Vol. 2 p. 206 gegebene Beschreibung des 
letzteren passt sehr gut. Eben so gut passt aber auch 
die von Waterhouae im Voyago of the Beagle p. 14 ge- 
gebene Beschreibung des C. Azarae- Da ich keine an- 
dere Beschreibung des C. Azarae nachsehen kann, als die 
vonWatcrhouae — denn dieGay'acLe ist nichts Anderes 
als eine abgekürzte Ucbersetzung derselben — so bedaure 
ich um so mehr, dnss Burmeister I.e. nicbt daran ge- 
dachthat, seinen C. gracilis mit C. Azarae zu vergleichen, 
und die Unterschiede zwischen diesen beiden Arten her- 
vorzuheben. Was die Dimensionen betrifft, ao verhält 
sich unsere ausgestopfte Chilla zu den andern, wie folgt: 



Nituf, XXXV. Juhlt. 
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C. Alane C. gneilia di^ Cbilla 

nacb WaterboDte nach Bumieigter 
Länge V. der Schnauzen- 

Bpitze bis zur Schnanz- 

wurzel 27" 6'" Engl. aO" 6'" 24" Engl. 

Lange von der Schnauzen- 

Bpitze bis zum Ohr . . 5" 9"' „ 5" „ 

Länge d, Schwanzes incl. * 

Haar W 6'" SiAwana- 12" 16" 

röbe 
Länge des Ohrei aoBsen 

gemessen 3" 2'" Et^L 2" 6'" „ 

Länge d, Ohres innen gem. 3" 3" 5'" „ 

Schnlterhöbe .... 14" „ 10" etwa II" „ 

Länge des Tarans ... 4" „ 

Ltuige des Eopfes von d. 

Schnauze bis z. Nacken 6}" 7'' ,, 

Entfernung von d. Nasen- 
spitze bis zam Ange . . 2" 6"' „ 
Die Chilla wird aber noch etwas grösser als das Exem- 
plar, desseo Dimensionen ich eben angegeben habe. 

Die Masse der Zähne sind folgende; in Millimetei'o: 
C. Azarae C. graoUis Chilla C. fatvipes 
Länge des obem Fleisch- 
zahnes 16 12 13 11 

Beide obem Kauzähne . 17 14 U 14 

Unterer Fleiscfazafan . . 16 13 14 14 

Beide nntem Kanzähne .12 10 11 9 

Herr Gay sagt: nach vielen Chilenen, unter Hodern 
den Herren Satinas, Hurtado u. s. w. ist die Chilla 
nicbts weiter als ein junger Culpeu, Canis magellaoicus. 
So yiel ich weiss unterscheiden alle Chilenen, nnment- 
lich dieJSger und Landleute, beide Fuchsarten sehr wohl, 
und halten nicht die eine für den Jugendzustand der andern. 
Was den Namen Culpeu (und nicht Culpeus wie 
Burmeister schreibt) anbetrifft, so meint letzterer, die- 
ser Name sei Spanischer Wortlaut des Lateiaischeu vulpes. 
Dica ist ein grosser Irrthnm, das Wort culpeu findet sich 
in keinem Spanischen Wörterbuch und ist Araukanisch. 
S. Arte de la lengua general del reyno de Chile por 
S. Andrea Febres. Lima 1765. p. 464. Als Herr Bur- 
meister seine Reise nach den La Plata-Staaten heraus- 
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^ab, war er offenbar der Spanischen Sprache noch wenig; 
mächtig. Derselbe sagt Vol. II. p. 408, es sei ihm 
scfaeiDlich, dass bei Meadoza eine Art Mustela vorko 
und bliebt sieb auf Moüna's Mustela Qtiiqui; all« 
Chile beisst ganz allgemetn die Gralictia vittata so 
existirt gewiss in Chile keine Mnstela-Art. — Mc 
kaoD durchaus nicht als zoologische oder botanisch« 
torität gelten, und darf nur mit der Sussersten Vo 
bcDUtzt werden. 

Santiago de Chile den 10. Sept. 1868. 



ErUänvi <lei ihfcHlug». 

Fig. 1. Schädel der OhilU. 

Fig. 2. Scbädel des Canis fulvipes. 
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Nachträgliche Benerkang äher iit Gattang CrHstnlaM. 

Von 
Trviekel. 



In der Schrift, welohe die Niederrhetnischo Gesell- 
schaft für Natur- und Heilkunde der Bonner Universität 
zur Feier ihres ftinfzi ^jährigen JubilHumB am 3. August 
1868 gewidmet hat (Bonn, bei Adolph Marcus), habe ich p- 1 
eine neue Scuf eilen- Gattung unter dem Namen Cruslu- 
lum beschrieben und auf Tafel I von meinem Sohne ab- 
bilden laBsen. Dieselbe ißt jedoch in; vorhergehenden 
Jahre von A. E. VerrÜl, Professor of Zoology in Yale 
College, New Haven, Connecticut, in den Transaetions 
of the Connecticut Aoademy of Ärts aild Sciences Vol. I. 
Part II Marchl867 p. 311 unter dem Namen Astriclypeus 
aufgestellt worden. 

Diese Verhandlungen der Connecticut-Acadeo^ie wa- 
ren mir beim Druck meiner Mittheilung (April 1868) noch 
nicht bekannt gewesen und konnten es wohl auch noch 
nicht sein. Ich halte es für meine Pdicht, auf die Iden- 
tität beider Grenera hinzuweisen, und sie anzuerkennen. 

Ich wurde zuerst durch Herrn Liitken in Kopen- 
hagen darauf aufmerksam gemacht. Nun habe ich die 
Verrill'sche Abhandlung eingesehen, und mich über- 
zeugt, daas meine Gattung Crustulum mit Astriclypeus 
Verrill identisch ist, 

Verril I charakterisirt sie folgend ermassen : Der Am- 
bulacral-Stern wie bei Eoeope ; vier Genital Öffnungen, die 
hintere fehlend wie bei Mellita; mit fünf Durchbohrongea 
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in den VerlSngeruDgen der Ambnlacra wie bei Encope ; 
aber ohne Durchbohrung oder Einschnitt im hinteren^ 
Interambulacrairaum wie bei Lobophora. Afteräffn'* ,' 
rund, mitten zwischen Mund und Hinterr&nd. " ^ id 

der Unterseite einfacher als bei Encope, ein Haup^ ,eig 
verläuft längs nahe den Durchbohrungen jedereeite, und 
entsendet zahlreiche wenig deutIiche(iQconspicuoaB) Zweige 
in den Interambulacralraum. Mandöffnung wie bei Encope. 
Der Verfasser bezeichnet die Gattung, wie es auch 
Ton mir geschehen ist, als nächst verwandt mit Lobo- 
phora, von der sie sich hauptsächlich durch die fUnf 
Dtirchbohrungen, anstatt zwei, unterscheidet, sawie durch 
die Furchen der Unterseite. 

Es entsteht nun die Frage, ob auch die vonTerrill 
und mir beschriebenen Species identisch sind. 'Lutken 
hSlt sie möglicherweise für verBchiedcn. Ich kann, da 
mir das VerriH'sche Originalexemplar nicht zur Ver- 
gleichung zugänglich ist, nur nach einer genauen Ver- 
gleichung des Exemplares, welches der Beschreibung von 
Cmstulnm gratulans zu Qrande liegt, mit der Beschrei- 
bung vonYerrill urtheilen. Diese lautet: „Das vordere 
Ambulacrum ist ein wenig länger und schmaler als die 
übrigen, am breitesten gegen das Ende, welches nicht 
geschlossen ist; die seitlichen Ambulacren fast gleich lang, 
das vordere Paar ein wenig breiter, an Breite bis gegen 
das Ende zunehmend, welches breit und abgerundet ist. 
Die Durchbohrungen länglich, das hintere Paar ein wenig 
länger. Äfteröffnung fast kreisrund, mitten zwischen 
Uund und Rand," 

Wenn man in Rücksicht nimmt, dass kleine indivi- 
duelle Verschiedenheiten gewiss auftreten, passt diese Be- 
scljreibung in den allermeisten Punkten auch auf anser 
Exemplar. Das vordere Ambulacrum ist ein wenig länger 
als die Übrigen, jedoch nur kaum schmaler als die vor- 
deren seitlichen, eben so breit wie die hinteren seitlichen ; 
die vorderen seitlichen Ambulakren sind ein wenig kur- 
zer als die hinteren. Alle sind breit abgerundet und 
offen, sie verbreitern sich' von den OcularöfFnungen ans 
bis über die Mitte ihrer Länge. Ancb die Durchbohrungen 
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Bind länglich, das hintere Paar ein wenig ISnger. Die 
Afteröffnung ist rundlich, aber ihre Lage weicht ab, sie 
liegt entschieden nSher dem Hinterrande der Schale als 
dem Munde. 

Für eine genaue Vergleichang der Maaase, die von 
Yerrill in Zollen angegeben sind (doch wohl nach eng- 
lischem Maass?), babe ich dieselben Maaase an unserem 
Exemplare gleichfalls nach englischem Maasse genommen, 
und stelle sie im Folgenden neben einander, — wo die erste 
Columne der Zahlen sich auf das Ver rill'sche, die zweite 
auf unser Exemplar bezieht. 

Länge 4,2 4,9 

Breite 4,2 43 

Hoho 0,65 o!8 

Vom Centrjim zur Torderen Durchbohrang 1,2 1,35 

Vom Centrum zu den seitlichen Durchbohruogen , , 1,1 1,25 
Vom Centrum zum Ende dea vorderen AmbulacrumB . 1,2 1,25 
Vom Centrum zum Ende der seitlichen Ambulacren . . 0,98 J ' 

Breite des vorderen AmbulacrumB 0,42 0,61 

Breite Heines mittlereu Felden 0,16 0,2 

Breite der vorderen seitlichen Ambulacren 0,45 0,55 

Breite ihres mittleren Feldes Oß 0,2 

Länge der drei vorderen Durchbohrungen 0,6 0,72 

breite derselben 0,18 0,2 

L&nge der hinteren Durchbohrungen 0,7 0,9 

Breite derselben 0,18 0.2 

Vom Centrum des Mundes bis zur Afteröfinung . . . 1,00 1,2 

Von der Afteröffnung bis zum Hinterrande 1,00 0,95 

Es ergiebt sich, dass fast alle Maasse unseres Exem- 
plares, das etwas grösser ist, als das gleichfalls einzige Ver- 
rill'sche dievonTerriU angegebenen Maasse ein wenig 
übertreffen, zwar nicht überall genau in dem richtigen 
Verhältnisse, aber doch wohl so, dass man ohne Anstand 
die Abweichungen als individuelle annehmen kann. Es 
würde sich bei den meisten die Annahme einer specifi- 
schen Differenz durchaus nicht rechtfertigen lassen, zumal 
an unserem Exemplare die Maasse rechts' und links nicht 
aufs Haar passen. Selbst auf die Thataache, dass bei un- 
serem Exemplar die Entfernung vom Centrum zum Ende 
der vorderen seitlichen Ambulacren 1,12, dagegen zum 
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Ende der hinteren Ambutacren 1,24 beträgt, mSchte ich 
nicht allzu viel Werth legen. Die wichtigste Abweichung 
liegt offenbar in der Lage des Afters, der bei demVer- 
r i 1 Tschen Exemplare genau in der Mitte zwischen Mond 
und Hinterran'd liegt, während er bei dem Exemplare des 
Bonner Musenms entschieden dem Hinterrande genXhert 
ist Wenn dies constant ist, dann mtisste man sich für 
VerachiedeDfaeiten der Arten entscheiden. 

Da mir Herr Dr. Eduard t. Martens mitgetheiU 
hatte, or habe ans Japan einige Exemplare des Crnstnlum 
gratuUns mitgebracht, so bat ich ihn um die Maasse zur 
Vergleichung mit den von VerriU gegebenen. Derselbe 
hatte die grosse GUte, mir sogleich dieselben in Mtllime- 
tem za senden, and ich stelle nnn die Maasse aller bis- 
her beobachteten Exemplare gegenüber, wobei ich der 
leichteren Vergleichung halber die obigen Maasse des 
VerrilTschen und meines Exeniplares gleichfalls in Mil- 
limeter übertragen habe. Die erste Colnmne bezieht sich 
auf den Terrill'schen Astriclypeua Mann!, die zweite 
auf meinCrustnlnm gratulans, die dritte, vierte und fünfte 
auf die drei v. Martens'schen Exemplare. Herr Dr. 
V. Martens bemerkt, dass er die LXnge der Durchboh- 
rungen nur soweit gerechnet habe, als die Schale wirk- 
lich durchbohrt ist, nicht vom Rande der Oefifnungen an, 
der meist schief geht, wenigstens auf der einen Seite; 
die Breite mass er in der Mitte der LSnge, gegen das 
Centrum des Tbieres zu wird sie etwas grösser, doch 
sehr unbedeutend. Meine Maasae habe ich in demselben 
•Sinne genommen. 

1. 2. 3. 4. 6. 

Unge 106 124 126 115 112 

Breite 106 123 123 115 112 

Höhe 16i 20 17 14^ 19 

Vom Centram zur vorderem Durch- 
bohrung 30 34 38 84J 33 

Vom Centram zu den BaitlichenDurch- 

bohrnngen 28 32 34 30 30 

Vom Ceotrum zum Eode des vordem 

Ambulacrums 30 32 34 26 80 
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l. 2. 3. 4. B. 
Vom Centnim zam Ende der vordem 

BoitUchen Ambalacreu 25 29 30} 28 30 

Vom Centrum lam Ende der hintern 

seitlichen Ambulacren - 81 31 H'i 28 

Breite dea -vorderen AmbulaornraB . . 11 14 14 12 12 
Breite seines mittleren Feldes .... 4 5 4J 4 4\ 
Breite, der vorderen aeitl Ambulacren llj 14 15J 15 14} 
Breite ihres mittleren Feldes .... 5 6 5 4} 5— 4J 
Länge der drei vorderen Durchboh- 
rungen 16 18 19 14 15 

Breite derselben 4^ 5 4 4 3} 

Länge der hinteren Durchbohrungen . 18 23 20 16 16-17 

Breite derselben 4} 5 *i H 4 

Vom Centrum des Mnndes bis zur Af- 

teröffnuDg 25 30 31 36 28 

Von der Afteröffnung bis aum Hiater- 

randc 26 24 27 28 24 

Aus der Vergleichnog aller dieser Maasse ergiebt 
sich, dass die Verhältnisse Überall kleinen Schwankungen 
unterworfen eind, dass aamentlicb die Höbe ziemlich stark 
Tariirt; ebenso die Lange der Durchbohrungen, — Auch 
die obige Vermuthung, die Lage des Afters könne viel- 
leicht, wenn sie constant wSre, eine specifische Differenz 
ergeben, hat sich keinesw;eges beststigt, denn bei dem 
Verrill'schea Exemplar Hegt er in der Mitte, bei dem 
ßonner und zwei Berliner Exemplaren liegt er näher dem 
Rande, bei einem Berliner Exemplare sogar näher dem 
Munde. 

Danach komme ich nun zu dem Endresultat, dass 
alle Exemplare einer und derselben Species angehören. 
Der Verrill'sche Name hat die Priorität, also ist Cru- 
stulum gratulans nur Synonym von Astriclypeua Manni. 
Herr Dr. v. Martens fUgt noch hinzu: „Dicht um 
den Mund noch 2—3 Um. lange weisse glänzende, mit 
vielen rauhen Längskielen versehene Stacheln. Die Ga- 
beläste der Furchen der Bauchseite haben grossentheils 
nur einfache Seitenzweige; nur der erste Seitenzweig 
kurz und dreispaltig. Alle diese Furchen laufen über 
die Grenzen der Täfelupg weg, ohne sich um sie zu 
kllmmern." 
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Die Bemerkung: über die Stachel q iat eine Bereiche- 
ning der Kenntaiss dieses interessanten Thteres^ Was 
die Bemerkung Über die Aeate der Baucbfurchen betrifft, 
so stimmt das Bonner' Exe mpUr nicbt ganz damit über- 
ein. Hier werden die SeitenzVetge ISnger mit der Ent- 
fernung vont Munde nnd spalten sich hier und da wieder, 
namentlich die längeren nahe dem Rande. Die Drei- 
gpaltnng der ersten Seitenzweige kann ich nicht wahr- 
nehmen. 

Das Vaterland sowohl des Ve r r 1 1 l'schen Exemplares, 
wie des Bonner waren ganz unbekannt. Verrill erhielt 
sein Exemplar von Mr. Horace Mann, dem zu Ehren 
er es auch benannt hat. Dieser hatte es mit einigen an- 
deren Echinodermen von der amerikanischen Westküste 
von Mr. Pease bekommen, der auf den Sandwichinseln 
lebt Ve r r i U sah darin eine entfernte Wahrscheinlich- 
keit, dass es auch an der Westküste Nordamerikas hei- 
misch sein kSnne. — Herr Dr. v.Martens schreibt mir 
QDn in Beziehung auf das Vaterland : „Meine Exemplare 
habe ich in Yokohama im November 1860 von meinem 
Diener erhalten, mit der Angabc, dass sie auf japanisch 
Sebita-kai hiessen. Er will sie gefunden haben, aber eines 
fragt japanische S ehr iftz eichen, die mich vermutben lassen, 
disd er sie m einem japanischen Laden gekauft habe, und 
deshalb wohl Japan im Allgemeinen, aber nicbt specieU 
Yokohama als Fundort gelten kann." 
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lieber die Gattung Hetertnereis (Oent.) ud ihr Verh&lW 
nisa zn den Gattung« Ncrcis (Gr.) uid Nereilepas (Gr.). 

Von 
i. J. Uli^rM, F.-M. M., Fh. Dr. 



1. UebersetzuD^ aus „Nordiska Hafs-annulater" ') 
▼on A. J. Malmgren, iu der Uebersicht der Verband), 
der KSu. Wiaeensch. Acadetoieia Stockholm 1865, Nr. 1, 
p. 106— 107: 

,Bci den scandmaviscben Arteo der {{eteronereis 
Oerst. bia ich bereits vor längerer Zeit darauf 
aufmerksam geworden, dass die Geschlechter stets ge- 
trennt, dass die Individuen fast immer mit Zeugungeor- 
ganeo versehen und gewöhnlich voll von Eiern und 
Zooapermen sind, sowie dass die Verschiedenheit des Ge- 
schlechts stets mit Süsseren Verschiedenheiten in der Or- 
ganisation des Körpers verbunden ist, welche bei denje- 
nigen zwei Arten, die ich vorzugsweise Gelegenheit gehabt 
zu untersuchen, entweder ganz dieselben oder vollkommen 
analog sind. Bei Heteronereis grandifolia (H. Rathke) 
besitzt das MKnnchen immer 16 fussfUhrende Segmente 
im vorderen Theil des Körpers, das Weibchen hat aber 
immer 19, und bei Heteron. fucicola Oerst., welche mit 
Nereis lobulata Aud. & M. Edw. vielleicht identisch^) ist, 
kommen beim MSnncben immer nur 15 Segmente im 



1) Vorgetragen in der Akad. November 16. 1864. 

2) Diese Vermuthung \»t nnricbtig; Cnf. Kordieke Hafe-An- 
nulater, Kgl. Vet. Akad. Öfv. 1865 p. 182. 
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vorderen Theil des Körpers vor, wSbrend das Weibchen 
regelmSsaig 22 in demselben ESrpertheil hat. Bei beiden 
Arten sind die blattähnlichea Theile an den Füssen des 
Hintertheils dos Körpers beim Weibchen viel kleiner als 
beim MSancben, der Rückenfaden des Fussea im hinteren 
Kürpertheil ist unten stets mit einer Beihe vrarzeDähnli- 
cher kleiner Knoten beim Mänachen versehen, beim Weib- 
chen aber ist er ^nz glatt; der Rückenfaden dcsFusses 
an den sechs ersten Segmenten im vorderen KSrpertheil 
ist beim. Männchen immer geschwollen^ entweder an der 
Basis, wie bei Heteron. grandifolia, oder unterhalb der 
Spitze, vtie bei Heteron, fucicola, beim Weibchen dagegen 
ist er gleichmSssig dick und fadenähnlich wie an den 
Qbrigen Segmenten. Auch ist der Körper gewöhnlich 
breiter und mehr von gleichmässigcr Breite beim Weib- 
chen als heim Männchen." 

„In den grossen Verschiedenheiten bei den Ge- 
schlechtern, die ich eben berührt habe, und dem schar- 
fen Unterschiede zwischen der Organisation des vorde- 
ren und hinteren Körpertheilcg, findet man eine so grosse 
Uebereinatimmung oder wenigstens eine so in die Augen 
fallende Analogie mit dem, was bekannt ist über die Ge- 
Bchlechtsthiere bei (jenera, deren Arten sich durch voll- 
atändigen Generationswechsel fortpflanzen, dass man an- 
nehmen mnss, aämmtlicbe zu Ocrsted's Genus Hcterone- 
reis gehörenden Arten seien bloss Geschlechtsthiere in 
bisher unbekannten Generationsserien von vollständigem 
Generationswechsel '). — Ist dieser Schiusa, wie ich glaube, 
richtig, so sind wir gezwungen uns die Frage zu stellen, 
welche Bind die Ammen dieser Geschlechtsthiere? Auf 
diese Frage kann ich nur mit einer Vermuthung antwor- 
ten. Da einige Arten von Nereis und Nereilepas in vielen 
Beziehungen Heteronereie am nächsten stehen, so nehme 
ich an, dass die Ammen der Hetcronereis- Arten unter 
diesen Genera zu Seuchen sind. Leider fehlt noch jede 
Thatsacbe zur Bestätigung dieser Vermuthung, und es kann 

1) Diese Behauptung ist nicht ganz richtig, nie ich später or- 
fahren habe. Siebe vmne >AnDul. polyohaetu- April 1867. 
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mitbin als Oberfitissig betrachtet werden noch auf 
irgend eine der vielen Arten zn ratben. Die Ueberein- 
stioimung zwischen Nereis pelsgica und Hete- 
ronereis grandifolia ist jedoch in vielen Fällen 
so auffällig, daSB ich sie als zu derselben Ge- 
oerationgserie gehörend betrachte. Hetero- 
ncreis fncicola wiederum scheint mir mit Ne- 
reilepas variabilis Oerst. (=.NereiB Damerili 
Auct.) zu einer Gene rationsseric vereinigt 
werden zu können." 



2. Uebersetzung aus „AanuUta polycbaeta Spits- 
bergiao, lalandiaei Groenlandiae et Scandinaviae bacteous 
cognita"'), Auetore Dr. Ä.J. Malmgren; Helsingforsiae 
Aprilis 1867, p. 59 : 

„109. Iphinereis fucioola (Oerst-J Hgn." (= Hetero- 
nereis fucicola Auct). 

, Sieht man ab von den blattXhnlichen AnhUngseln 
und den mess erförmigen Borsten an den Füssen des Hin- 
t^rkörpcra (bei Iphinereis fucicola), sowie von der An- 
schwellung des RückcncirrUB, in den vordersten Segmen- 
ten, und Crenulation unterhalb im bintern Tbeil des Körpers 
beim MSnncben — welches alles dieses Thier wie es scheint 
nur während der Fortpflanzungszeit charakte- 
risirt — , so findet man bei Vergleichung der von mir 
gegebenen Detailabbildungen dieses Tbieres mit entspre- 
chenden Details von Leontis Dumerili n. (= Nereis Du- 
merili Auct. ; ^ Nereilepas variabilis Oerst.) eine so auf- 
fällige Uebereinstimmung zwischen ihnen, daes man ver- 
sucht wäre anzunehmen, dass diese Thiere bloss ver- 
schiedene Gencrationsstadien derselben Art 
repräsen tiren. Dieses glaubte ich auch lange und 
wurde in meiner Vermutbung dadurch bestXrkt, dass ich 
während langer ^it Exemplare von Leontis Dumerili 
(= Nereilepas variabilis Oerst.) mit Hlenerationsorganen 
vergeblich suchte, wogegen die Ipbtnereis-Formen ebenso 
wie diejenigen von Heteronereis stets deutlich entwickelte 



l) Cnf. Kongl. Vet. Akad. Öfters. 1867 Nr. 4, p. 174. 
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£ieT oder SpermazoSn hatten. Als ich aber vor eioigcr 
Zeit durch A. Lju ngiD&n grosse Exemplare vonLeontis 
Oumerili mit ziemlich grossen Eiern erhielt, welche einen 
deiitlichea Keimkern enthielten, konnte ich nicht mehr 
diese Art für das geschlechtlose Thier von Iphinereis 
halten. Doch habe ich deshalb meine Vermn- 
tfanng, dass sSm mtliche Iphinereis- nnd Hcte- 
ronereis-Arten bloss Geschlecbtsthiere in bis- 
her anbekanntcnGenerationsserien sind, noch 
nicht aufgegeben. Möglicherweise verbirgt 
sich unter der polymorphen Art, die ich 
uoter dem Namen von Leontis Dumerili 
beschrieben habe, eine kleinere Art, welche 
während der Fortpflanzungszeit die für Iphi- 
nereis charakteristi sehen Eigenthümlicbkei- 
ten annimmt, diese jedoch darauf ablegt 
und zu dem unfruchtbaren Stadium wie- 
derkehrt. Theile eines solchen meiner 
Ansicht nach im Ritckschritt begriffenen 
Weibchens von Iphinereis fncicola habe 
ich aufTab. ¥ Fig. 30 abgebildet.und eine 
analogeForm von Hotoronereis glaucopis 
ist repräsentirt von Fig. 26 Tab. IV.« 
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lieber die Jigei^nsUide 4er Tacaia »CMuriia. 

Von 

. [Hnlwu leliikcw aus Kasan. 

Hierzu Taf. UI, Fig. », b, c. 



Ungeachtet deaseD, dass die Taeoia cncamertna zq 
den häufigaten Schmarotzern der Stubenhunde gehört und 
oftmals, wie man angibt, zu Hniiderton neben einander 
der Darmhaul ihres Wirthes aufsitzt, sind bis jetzt die 
Jngendzu stände dieses Thicres vollständig unbekannt ge- 
blieben, wesahalb denn auch die Lflbensgeschichte des 
betreffenden Parasiten noch keine genSgende ErkUrung 
gefunden hat 

Die Angabe von Oobbold, daas sich in einem mit 
Taenia serrata und Taenia cucumerina gefütterten Kanin- 
chen grosse und kleine Finnen neben einander entwickelt 
haben sollten, fand durch die von Leuckart angestellten 
Experimente keine Bestätigung. Auch der Versuch von 
van BeDeden,die Taenia elltptica, welche mit der Taenia 
cucumerina sehr nahe verwandt, violleicht sogar identisch 
ist, in der Ratte zur Entwickelung zu bringen, hat nur 
negative Resultate ergeben. 

Die angedeuteten missgltickten Veranebe, die Jugend- 
zustände der Taenia cucumerina und T. elliptica in dea 
Thieren zur Entwickelung zu bringen, die als Nahrung 
für die carnivoren Wirthe dienen, sowie der Umstand, 
dass die beiden Taenien, um die es sich hier handelt, vor- 
zugsweise in solchen Individuen anzutreffen sind, die zu 
frischer Fleischkost wenig Gelegenheit finden, brachten 
Leuckart zu der Vermuthung, dass die in Rede ste- 
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hendeo Ceatoden ihren Jagenäzustsod in Ia§ecteii ver- 
lebteo. Geleitet von solcher Idee stellte Leuckart ei- 
DJge Experimente mit den Maden der Schmeiasfliege' an. 
Diese Versuche überzeng^en den genannten Helmintbolo* 
gen, dass die Muscidenlarren die Eiconglomerate der 
Taenien aufnahmen. Er beobachtete sogar, dass die ge- 
meinschaftliche Hülle dieser Conglomerate verdaut wurde 
und die einzelnen Eier im Darmkanale der Larven aus- 
einander fielen. Ein Änaschlüpfen der Embryonen kam 
aber nicht zu Stande. 

Von derselben Idee aasgehend stellte ich im Jahre 
1866 in Kasan analoge Experimente mit Btattiden an, 
die in unseren Küchen, in denen die Haushunde und 
Katzen Winters meistens sieb aufhalten und gefuttert wer- 
den, ausserordentlich häufig sind, aber auch diese ergaben 
bloss negative Resultate. 

Ebenso vergeblich sachte auch Cobbold den Cysti- 
cercus der Taenia cucumerina in Blattiden, die er mit 
den Eiern derselben inficirt hatte. 

Trotzdem aber, dass bis jetzt die Entdeckung des 
Cysticercus unserer Taenien in Insecten nicht gelingen 
wollte, hat sieb die Idee von Lenckart vollkommen be- 
stätigt. Ich bin nämlich so glücklich gewesen, den Cy- 
sticercus der Taenia cucumerina in einem an Hundeil 
schmarotz enden Mallopbagen, in der Leiboshöblc von Tri- 
chodectes canis, aufzufinden. Diese Beobachtung habe ich 
im Laboratorinm des Herrn Professors Leuckart ge- 
macht, und awar zufSllig bei Oelcgenheit von Studien über 
die Anatomie und Entwickelungsgeachichte der Pelzfresser, 
denen ich in der letzten Zeit oblag. Dabei fühle ich wich 
jedoch zu der Bemerkung verpfiicbtet, dass ich jnich so- 
wohl bei der Bestimmung des Cysticercus, wie bei der 
Anstellung der daran anknüpfenden Experimente, des 
Rathes und der Leitung des Herrn Professors zu er- 
freuen hatte. 

Der CysticercDS der Taenia cucumerina erscheint für 
das blosse Auge als ein Pünktchen. Bei näherer Betrach- 
toDg stellt er sich als ein bimfSrmiger, stark contrabir- 
ter Körper von schwarzgraaer Farbe dar, der von einer 
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hellen glSozenden Schicht nmsifumt ist. Aber eret die 
AawenduDg des Mikroskops und iDässiger Druck de« 
DeckglSscbens enthüllt die wahre Natur des Gebilde«. 
Mit Hülfe dieser Methode erkennt man darin alsbald eineo 
cysticercusartigen Cestodea mit cingezogeoem Haftappa- 
rate. Aber der scheinbare Cysticercus ist ohne Schwani- 
blase. Es ist uicbts, als der Bandwurmbopf, der in dem 
Parnsiten vor uqs liegt. Der vordere Theil des Kopfes, 
der die vier musculöscn Saugnlipfe und. das Bosteltnm 
trügt, schimmert durch das Parenchym des hinteren Thei- 
les, in dem er eingezogen erscheint, deutlich hindurch. 

Der eingezogene vordere Theil stellt sich als eine 
Einstülpung dar, deren innere Auskleidung die cuticul« 
seolecis ist. In die EinstUlpuDgsbßble miindeu sich teller- 
artig die vier mnsculöseu SaugnSpfc, wShreod das Rostel- 
lum so gelegen ist, dass dns mit Hskchen besetzte Köpf- 
chen die tiefste Stelle der Einstülpung einnimmt. 

Das BostcUum unseres Scolex ist keulcnfSrmig, da 
es ausser dem criffKLotea Köpfchen eine konische Hand- 
habe erkennen ISsst Die Häkchen des Rostellnros be- 
setzen sein Köpfchen in mehrfacher Reihe und zeigen die 
bekannte für die Tsenia cucumerina charakteristische Form, 
indem sie statt der Wurzelfortsütze einen schcibenfbrmi- 
%en Fuss besitzen. 

Auf den orstoo Blick erinnert der nach beschriebe- 
ner Weise gestaltete Scolex in der Lage und Beziehung 
des mit Häkchen und SaugnXpfen ausgestatteten Vorder- 
kopfes zu dem den letztem umscblicsseiiden Hintertheilc 
an das Verhalten eines Cysticercuskopfes zu seiner Schvranz- 
blase, allein die kapseiförmige Hülle des eingezogenen 
Scolex ist keine „Schvanzblnse", sondern ein integriren- 
der Theil des Scolex ; sie ist eben der hintere Theil des 
Scolex selbst, der nur durch die Einstülpung des vordem 
Theiles blasenartig aufgetrieben ist. Unter solchen Um- 
ständen gleicht unser Parasit Tollkommen einem Echino- 
coccuaköpfchcn mit eingezogenem Vorderkopfe. 

Nach den hervorgehobenen Thatsacben erscheint der 
Cysticercus der Taenia cucumerina als eine besondere Ent- 
-wickelungsform der FinneUj welche sich durch die voU- 
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atXndige Abwesenheit der Scbwauzblase auszeichnet und 
somit denn auch nicht in jeder Beziehung mit den ge- 
wöhnlichen Finnen paralteliairt werden kann. 

Wenn man indessen bedenkt, dass in der Reihe der 
schon jetzt bekannten Finneuformeu eine grosse Ungleich- 
heit in der Ausbildung der Schwanzblase obwaltet, dann 
erscheint die hier vorliegende Form nur als das Extrem 
einer Bildung, die bereits durch die Cjsticercoiden mit 
reducirter Schwauzblase (z. fi. den Cjst. limacis) vorge- 
zeichoet ist. 

Nach dem Gesagten scheint ein gewisser Grund zu 
sein, den Cysticercus von Taenia cucumerina zu der Gruppe 
der gewöhnlichen Bandwürmer (Cjstoideae Lt.) zu rech- 
nen, um nicht für die eine einzige jetzt bekannte Form 
eine neue Rubrik der Finnen zu Bcha£Fen. 

Zur YervolLstSndigung der Angaben über unsere 
Cjsticercoiden müssen wir zu dem schon oben Hervor- 
gehobenen noch einige Bemerkungen litnzafügen. 

Der Cjsticercoid der Taenia cucumerina ist mit 
einer recht dicken Cuticuls umhüllt, die von einer struc- 
turlosen, glashellen Schicht umgeben erscheint. Diese 
Schicht ist wohl nicht als eine Biadegewebskapsel zu be- 
trachten, sondern muss mit den bekannten (chitinigen) 
Cysten der Distomeen, die auch bei den Jugendformen 
einiger anderer Cestoden vorkommen, identificirt werden. 
Die Cyste, um die es sich hier handelt, wird mehrfach 
erneuert und deswegen bekommt man oftmals eine dop- 
pelte Cyste um den Cysticercoidenkörper unseres Wurmes 
zu beobachten. Die äussere Schicht, die älteste, ist dann 
gewöhnlich etwas von der unteren abgehoben und bis- 
weilen unvollständig oder stellenweise geplatzt. 

Die Substanz des Cysticercoidenkörpers besteht aus 
einer ziemlich gleichförmigen Zellcnmasse, in der man 
nur an einzelnen Stelleu Muskel demente wahrzunehmen im 
Stande ist — abgesehen natürlich von dem Rüssel und den 
Sangnäpfen, in denen die Muskelfasern das zellige Pa- 
renchym so gut wie gänzlich verdrängt haben. 

Die Kalk körperchen sind recht reichlich vorhanden, 
ein Umstand, der auch die schwarzgrane Farbe unserer 

irctlT f. »uliirg. XXXV. Jibij. 1, Bd. ( 
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Cysticercoiden bedingt, die schon bei oberäScIilichar Be- 
trachtung so auffallcDd in die Augen fSUt. Ancb die 
Existenz des tiei^ssapparatcs ist ausser Zweifel, da maa 
am hinteren Ende dea CysticercoidenkSrpcrs, der Ein- 
sttilpungsäffnung entgegengesetzt, einen ziemlich weiten 
Porns excretorins beobachtet, aus dem gelegentlich auch 
ein Tröpfchen heller Flüssigkeit hervorquillt. 

Um die Beziehungen dea eben beschriebenen Oysticer- 
roiden zum sechshakigeu Embryo featanstellen nnd auch 
sein genetisches Verhalten zu der Taenia cucumerina noch 
auf ex peri mentalem Wege zu constatiren, machte ich auf 
Anrathen des Herrn Prof. L euckart den Versuch, die 
Tricbodecten mit den Eiern dieser Taenia zu inficiren. 

Die Versuche wurden auf zweierlei Weise angestellt' 
Eine Portion Haare, die stark mit Tricbodecten besetzt 
waren, wurden in ein Stßpselglas eingebracht. Nachdem 
die Thiere einen Tag und eine Nacht in dem Olaae ge- 
hungert hatten, wurde ihnen ein Brei von reifen Taenia- 
gliedern vorgelegt in der Hoffnung, dass sie jetat davon 
verzehren würden. 

Das zweite Experiment bestand darin, dass eine recht 
stark mit Parasiten bedeckte Hautgtelle des Hundes mit 
eben solchem Brei oder mit den ausgepressten Eiern 
der Taenia eingeschmiert wurde. 

Der erste Versuch war erfolglos; der letzte aber 
führte in der That das erhoffte Resultat herbei. Nach 
sieben Tagen fand ich in der LeibeshShle eines Tricho- 
decten vier Exemplare des sechshakigen Embryo und 
in einem anderen, gleichfalls in der Leibeshöhle, ein Ge- 
bilde, das ich trotz seiner (äaschenförmigen) Gestaltung 
und abweichenden Grösse gleichfalls als ein Entwicklungs- 
stadium unseres Parasiten erkannte. Die sechshakigen 
Embryonen hatten im Durchmesser 0,06 Mm., waren also 
doppelt so gross als die sechshakigen Embryonen des Eies, 
sonst aber kaum verändert. Namentlich waren die Em- 
bryonalhaken ganz ebenso wie bei den Embryonen, die 
sich noch in der Eihaut befanden, paarweise angebracht, 
nur dass die Abstände zwischen den Hakenpaaren mit 
der Zunahme der Gesammtmasse an Grösse gewachsen war. 
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Das Farenchym des EmbryonalfcSrpers bestand aua 
blSscbeiiartigen, kernhaltigeQ Zellen von unbedeutender 
Grösse. Auch der erwSbnte dasclienförniige Körper war 
□och mit sechs EmbryonalhakeD rersehen. Sie waren an 
dem verjüngten Ende des Körpers angebracht und, wie 
früher, noch paarweise geordnet, doch nicht mehr so 
regelmSBaig, wie dies bei Fig. 2 der Abbildungen zu 
sehen ist. 

Die Masse des äaschenförmigen Embryonalkörpers 
zeigte gleichfalls einen ganz nniformen Zellenbau. Die 
Kerne der Zellen erschienen ihrer Form nach sehr ver- 
schieden, meistens kegel- oder sichelartig. Dabei besassen 
sie ein starkes Licbtbrechungsvermögen, so dsss sie sich 
TOD den Kernen der sechshakigen Embryonen nicht tiobe- 
trächtlich unterschieden. Ueberdies war der Embryonal- 
körper von einer zarten Hülle umgeben, in der man an 
einzelnen Stellen, wo sie sich etwas abgehoben, kernartige 
Bildungen von der Natur der Bindegewebskörperchen 
wahrnahm. 

Der runde, in der LeibeshShle der Trichodecten 
aufgefundene sechshakige Embryo, der den urspränglicben 
Embryo, wie bemerkt, um das Doppelte an Grösse tiber- 
trifft, kann als die erste Generation unserer Cestoden in 
Anspruch genommen, also der Schwanzblase der gewöbn- 
lichen Cysticercon oder, um bei dem früheren Vergleich 
mit dem Echinococcus zu bleiben, der Brotkapsel dieses 
Bandwurmes parallelisirt werden. Die SchwanzbUse des 
echten Cysticercus und Cysticercoiden ist ja, wie das vor- 
liegende Stadium unseres Wurmes, nichts als der ge- 
wachsene secbshakige Embryo, und die Brutkapsel der 
Echinococcen vertritt bekanntlich die Rolle der Schwanz- 
blase bei diesen Cestoden. 

Die gegebene Deutung rechtfertigt sich ancb, wenn 
wir das oben beschriebene weitere Entwickeinngsstadinm 
etwas nSher ins Auge fassen. 

Die Flascbenform des Embryonalkörpers, um die 
es eich jetzt handelt, iBsst keinen Zweifel, dass der anf- 
getriebene Theil als eine einseitige Auswacbsung des 
unter der Form eines verjüngten Stieles persistirenden 
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ihakigea Embryo zu betrachten sei. Solche Ans* 
ise pfiegea wir gewöhnlich &la Knoapeo zu be- 
nen. 

Es stellt sich also die Thataache heraus, dass der 
las Doppelte gewachsene sechshakige Embryo eiae 
ipo treibt, die wir jawohl nur aU Scolex zu betrach- 
m Stande sind. 

Nach dem Auseinandergesetzten mUssen wir das fla- 
lartige Stidium als Schwanzblase (oder Brutkapgel) 
it Seolex deuten. 

Obgleich es mir bis jetzt noch nicht gelingen wollte, 
Jebergaugsstadien tou dem flascheaförmigen Körper 
ausgebildeten äcolez aufzufinden, so ist doch nach 

was ich Toranstehend beschrieben habe, kaum zo 
^eln, dass der verjüngte Theil dos Körpers, unsere 
ranzblase sammt ihren Hakeu, spXter durch Abschntt- 

abgeworfen wird, während sich in dem aufgetrie- 
n Theile des flaschenartigen Körpers die Attribute 
lusgebildeten Scolex weiter differenziren. 
Sollte übrigens, was bis auf Weiteres freilich nur 
^ wahrscheinlich ist, der Stiel mit den Embryonal- 
a (ächwanzblase), statt verloren zu geben, mit der 
mfbrmigen Auftreibung (Scolei) wieder zurammeu- 
eu, so würde der oben beschriebene Parasit uatürli- 

Weiae als der gemciuschaftliche Reprfisentant der 

über zweierlei Grenerationen vertheilten Entwicke- 
izustünde (gewisacrmaaseii als ein Cyatoscolex) auf- 
aen sein. 

Zum Schluss meiner Mittheilung nur noch zwei 
te über die uatürlichea Bedingungen der Infection 
Läuse mit den Bandwurmeiern und der Hunde mit 
Cyaticercoiden, die dazu beitragen werden, das Bild 
Lcbeusgeschichte unserer Cestoden zu vefvollstän- 

Die Infection der Hunde ist von vornherein klar, 
e lausigen Thiere sich beleckea und mit ihren Zsh- 
kratzen, auch sonst gar leicht und vielfach der Mög- 
cit ausgesetzt sind, eine Laua zu verschlucken. Was 
andrerseits die Infection der Läuse anbetrilft, so ge- 
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schiebt diese dorcb die auf die Haut libertra 
vurmeier. Zu dieser Üebertraf^og findet 
Gelogenbeit, aber namentlich dann, wenn di 
Läusen geplagt werden. Durch das Juckci 
-wälzen sich die Hunde auf dem Boden, a 
Koth und die abgegangenen reifen Glieder 
nicht selten in Menge anzutreffen sind. U 
Verhältnissen ist anch evident, dass die Wa 
keit der InfectioQ bei den Hunden von der j 
Lebensweise abhängt, dsas u. a. die eingespe 
weit günstigere Verhältnisse für die EinwAi 
Parasiten darbieten als solche, die sich frei i 
dert bewegen. In der That werden auch di< 
am häufigsten zu Wirtben der Taenia cucume 
schon längst allgemein bekannt ist und dur 
klSmog der Lebensgeschicbte jetzt anch sein 
gefanden hat. 
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BrUänig der AbbiMugn. 

Tafel m. 

Fig. a. Der Beohshakige Embryo aas der Leibeshöhle dei Tricho- 

dectes cauis. 
Fig. b. DerflaschenförmigaEmbryonalkörperderTaeniacuoameriiu. 
Fig. o. CyBtioerooid der Taenia ouonmerinB. e — cysto, p — Pomi 

exoretoriut. 



llateniehiigCH Aber eilige verkvärdige Foraca de§ 
Arthrepodci- mmi Wom-Typu. 

Von 
Br. UckaH «iccff, 

Hiariu Tat, IV. V. VI und VlI. 



Die im Folgenden bebandelten Tbierf^rnppen bieten 
auseerdem, dass sie bisher unTollstHndig bekannt waren 
oder nen sind, noch das besondere Interesse, dass sie 
fast durchgKngig zu jenen merkwUrdif^en Geschöpfen 
gebüreo, die die Charaktere von verschiedenen Thier- 
klassen an sich tragen , ohne sich mit Entschiedenheit 
der einen oder anderen derselben zuzuneigen. Aber ge- 
rade hierdurch Iiaben jene Tbierformen eine grosse An- 
ziehnngskraft fUr die Forschung und sind anf der an- 
deren Seite ebenso in hohem Grade instraktiv, einentheils 
weil sie zu möglichst vielseitiger Ermittlung der Organi- 
sation und LeboDsgoscbichte nnd anderntheils zu einem 
genanen Vergleich mit den verwandten Thiergnippen 
auffordern. Zudem bat innnseren Tagen, nachdem dnrcb 
die Transmntations • Theorie Darwin's der Zusammen- 
hang der Tbierformen untereinaiider und namentlich die 
Entwickelung der einen aus der anderen Gegenstand be- 
sonderer Forschung geworden, auch das Studium die- 
ser noch lebenden Uebergangaformen, ein erhöhtes In- 
teresse gewonnen. Jeder Beitrag hierfür, so bescheiden 
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iubi dessbalb als nicht Tinwillkommen be- 
1, da er die Bftusteioe der gewAlt)ß:eD Ht- 
j^lischen N&tnr forsche rs mebrcn hilft, 
beschrißbeaen Thiere nun sind sKmmtlich 
:r und bilden entweder Zwischen- resp. 
eder zwischen Arthropoden und Würmern 
'ischen einzelnen Klassen des Warmtypus 
ich der Anneliden nnd echten Nematoden, 
b endlich nnter Annahme besonderer Ei- 
lten noch TollstJlndig den Nematoden an- 



r itm Iti u4 41« NaluffMUcbt« 4ffr 
RchUsderei D^firdli. 

Geschichtliches. 

vorstehend genannten roerkwördigen We- 
)njardin im Jahre 1851 bekannt ge- 
and dieselben in einem Glase, das bereite 
Seit mit Meerwasser und Algen von St. 
'ar, und zwar zuerst im Jahre 1641, also 
r der Publikation seiner Beobachtungen., 
en folgenden Jahren zu wiederholten Ma- 
irstgenanntcn wie an anderen Orten der 
kOste, ohne indessen während dieser Zeit 
er Untersuchungen die inneren Organisa- 
e aufklären zu können. Namentlich ge- 
emals auch nur Spuren von Geschlechta- 
nden. Trotzdem glaubte er die fraglichen 
s Larvenzu stände, sondern als reife, selbst- 
'ormen ansehen zu müssen und zwar ans 
weil er sie zu verschiedenen Jabrereeiten 
edenen Orten immer in derselben Gestalt 



]etit animal marin, l'Echinodere, formant uu Ijpe 
e lea CrastttceB et les vers. Annales Am Bcience« 
e Tome XV. Zoologie p. 158. PI. 3. 
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und Ausbildung antraf. Das Tbierchen triig.ein<>n rundum 
mit Haken besetzten, aus- und einstillpbaren Kopf und 
Hals und wurde desshalb und um fi^leichzeitig an die 
in diesem Punkte grosse Aebniichkeit mit den Echino- 
rbyncben zu erinnern, Echinoderes genannt. 

Ebenso dunkel wie die Organisations- und Lebens- 
TerhSltnisse schien ihm die systematische Stellnnp von 
Echinoderes, die gleichzeitig; Charaktere von Copepo- 
den, Sipuncnliden, Echinorhynchen, Systoliden ■) und 
Nematoden an sich trage , und doch wieder von jeder 
dieser Tbierklassen einen durchaus verschiedenen Typus 
reprSsentire. 

In seinem Jahresberichte Hber die Leistungen in der 
Naturgeschichte der niederen Thiere von den Jahren 
1848— 1853 erwähnt auch Rnd. Leuckart «) des frag- 
lichen Thiercbens , das er bereits seit dem Jabre 1846, 
wo er es in Helgoland aufgefunden, kenne. Er hatte 
bei dieser Gelegenheit die ganz richtige Bcobachtang 
gemacht, dass dasselbe ohne Spur von Wimpern sei und 
hxit desshalb mit Recht die andererseits auf die Be- 
schreibung von Dnjardin bin ausgesprochene Y^rmu- 
thung, die Echinoderes gehSre zu den Ichthydineta, für 
unbegründet. 

Erst im Jahre 1863 finden wir dann wieder Mit- 
tbeiluagen über die Echinoderen von Clapar&d e *). Er 
nannte die von Dujardin zuerst bescbriebene und von 
ihm wieder aufgefundene Art Echin. Dujrüdwii und fügte 
derselben noch eine neue unter dem Namen Echin, mo- 
nooercus hinzu. Beide fand er an der Küste der Nor- 
mandie bei St. Vaast la Hogue. Clapar^de bemerkt 
Eingangs seiner Abhandlung, das er die Structur dieser 
Wesen viel genauer erforscht habe als sein Vorgänger 



1) Eine von Dujardin aus der Vereinigung von Rädor- and 
Bärtbierohen gebildete Thierklaaae, die aber später als unstatthaft 
wieder aufgegeben worden ist. 

2) Troechol's Arohiv f. Naturg, 

3) B«obaohtungen über Anatomie und Entwickeluugsgesch. 
wirbell. Thiere. S. 90. Taf. XVI. 
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nod spricht später nocbmals im Vergleiche mit seinen 
eigenen Untersuchungen von den ueroUch unTolUtEndi- 
gen Beobachtungen Dujardin's. Ich vermag bei nnbe- 
&Dgener Prüfung nicht zu finden, woraaf diese Angaben 
fussen, da die von Clapar^de erlangten Resultate nicht 
weBentlich Über die schon von Dujardin gewonnenen 
hinausgehen und es namentlich jenem ebenso wenig ge- 
glückt ist AafklSrung Über die GeschlechtsverhSltniaBe 
und die Entwickelung zu geben, wie diesem. Specieller 
beschreibt Clapardde die Zusammensetung und die 
Struktur des finsseren Hautskelets und deesen Anhünge, 
die indessen obcofalle, wie wir sehen werden, noch einige 
wesentliche Berichtigungen erfahren müssen nnd zum 
Theil schon erfahren haben. Er hSit die Echinoderen nach 
dem Vorgang von Du jardia und aus denselben Gründen 
wie dieser, für ausgebildete Tbierformen und stimmt auch 
rückaichtlich der systematiachen Stellung in sofern der 
AnaichtDuj ardin's bei, als er sie für ein Verbindungs- 
glied zwischen Wörmern nnd Arthropoden hSlt, weist 
ihnen aber ihren eigentlichen Platz unter den Wür- 
mern an. 

Im Jahre 1865 endlich hat Elias Mecnikew') 
Bemerkungen über die Echinoderen nach Beobachtongen, 
die er im August des vorausgegangenen Jahres in Hel- 
goland an beiden obengenanten Arten anstellte, veröffent- 
licht, die hauptsüchtich den Clapar^de'echen Angaben 
über das äussere Skelet zur Vervollständigung resp. Be- 
richtigung dienen sollen und worauf wir unten noch 
näher zurückkommen werden. Ueber die innere Orga- 
nisation konnte er gleichfalls nichts auffinden, was wei- 
teren Aufschluss über die Natur des Thieres hätte geben 
können, glaubt aber im AnacbLuss an Leuckart in dem- 
selben einen Larvenzustand eines vielleicht noch „unbe- 
kannten Geschöpfes" erblicken zu müssen. 

Aus den vorstehenden Bemerkungen erhellt, dass 
die KenntnisB von Echinoderes noch ziemlich neu und 
schwankend ist. Der vorliegende Beitrag zur Vervoll- 



1) ZeiUchr. f. wiss. Zoologie XV. ßd. S. 468. 
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Btändigang: derselben stutzt sich »uf wiederholte gele- 
gentliche Untorsuchuiifceii am Meeresstrande wKhrend der 
letzten Jahre uod zwar tfaeils an der Nordsee (in Hel- 
goland Dnd am englischen Kanal), theils «m atlantischen 
Ocean wKhrend einer grösseren zoologischen Escursioif 
nach den canariachen Inseln. 

Ein weseatliches Resultat meiner Untersuchangen 
scheint mir die ErkenDtniss, dass die Echiaoderen sclbst- 
slXadige und reife Tfaierformea und keine Larrenznst&Dde 
sind, da ea mir geglückt ist die weiblichen Geschlechts- 
organe und Fragmente aus der Entwickelungsgeschichte 
aufzufinden. Sodann habe ich einige anderweitige frtlhcr 
nicht erkannte oder zweifelhaft gebliebene Organisations- 
TerhSltoisse genauer festzustellen gesucht, namentlich 
auch besondere Aufmerksamkeit auf den nicht genügend 
berficksichtigtea vorderen Theil des Verdaunngsapparates 
reip. die Mnnd- und Schlundtbeile, die ftlr die Beurthei- 
Iniig nicht unwichtig sein möchten, so wie auch auf die 
eigenthtimliche Zusammenfflgung und Süssere Bekleidung 
des Chitinpanzers gerichtet. Ausserdem kann ich die 
bisher beschriebenen Arten um einige neue bereichern 
und glaube somit namentlich auch durch die beigegebe- 
neu Abbildungen wenigsteos vorläufig einen sicheren 
Ueberblick Über den Habitus der seltsamen Thiergruppe 
bieten zu können. 

Aenssere Gestalt und Chitinskelet. 

Die Echtooderen 'sind mikroskopisch kleine Thiere 
TOD gestreckter cjlinderförmiger Gestalt mit einer auf 
der Ventralseite vorhandenen medianen furchenähulichen 
Lüngseiobiegang (Taf. Y. Fig. 2) oder blossen Abplat- 
tung (Taf IV. Fig. 1), welche letztere namentlich an dem 
allmählich sich verschmKlernden Hinterendo des Körpers 
am stärksten ist. Die Länge (excius. der Scfawanzborsten) 
beträgt ca. 0,3 — 0,5 Mm., während die mittlere Breite nur 
den 7ten — öten TheÜ der Länge erreicht. 

Der ganze KSrper besteht aus elf oder zwölf hin- 
tereinander liegenden und skeletartig in einander gefügt 
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ten Chitinse^eoten oder Ringeln, von denen einige eine 
besondere Bedeutung und Struktur haben und desshalb 
einer näheren Betrachtung bedürfen. 

Das erste Segment zeigt im hervorgestreckten 
Zustande eine mehr oder minder kugeb'ge bulböse Form 
und ist rundum mit Tier aof einander folgenden Kranz- 
reihen langer zurUckgcbogeuer Haken besetzt (Taf. IV. 
Fig. 1 b). Es hat dadurch eine nicht zu verkennende 
Knsserc Aehnüchkelt mit dem Rüssel der Acanthoccpba- 
len oder Echinorhynchen und kann auch so wie dieser 
durch besondere Muskeln (Taf. V. Fig. 3 a) ganz in die 
Leibeshöhle zurückgezogen (Taf. IV. Fig. 2 a) und ebenso 
durch muskulären Druck wiederum nach aussen hervor- 
gestülpt werden. Die Aus- und Einstülpungen erfolgen 
aber bei den Ecbinoderen weit lebhafter und hSuäger 
und haben auch zum Theil eine ganz andere Funktion 
als bei jenen Schmarotzern. Während nKmIicb der ha- 
kenbesetzte Rüssel der letzteren zur Befestigung an und 
in die innere Darmwand der betreffenden Wirthe dient, 
vertritt das Kopfsegment der Echinoderen grßastentheili 
die sonst vollständig mangelnden Süsseren Bewegungsor- 
gane. Man braucht bloss eiaigemale die Thierchen in 
voller Lebenskraft beobachtet zu haben, um sich zu über- 
zeugen, dass durch die raschen und oft ununterbro- 
chen sich folgenden Aus- und Einstülpungen eine Vor- 
wärtsbewegung, resp, ein VorwSrtsziehen erzielt werden 
soll, wobei dann der übrige Körper, besonders der Hin- 
tertbeil durch beständiges Hin- und Herkrümmen kräftig 
nachhilft. Zu gleicher Zeit aber können die Tbiere auch 
vermittelst dieser Haken sieb an Gegenstände ihrer Um- 
gebung, sogar auf eine glatte Glasfläche ziemlich fest 
anheften. Nebenbei mögen die Aus- und Einstülpungen 
aueb der Nahrungsaufnahme, d. h, der sehnellen Ergrei- 
fung und Einverleibung der Beute dienlich sein. 

Auf den Kopf folgt das erste Körpersegment, das man 
als den Hals (Taf. IV. Fig. 1 c, Fig. 2 a Fig. 6 b etc.) be- 
zeichnen kann und das ebenfalls mitsammt dem Kopfe 
aus- und einstülpbar ist. Derselbe ist rundum mit meh- 
reren (ungefähr 12) zierb'chen BchwertfSrmigen Längs-' 
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leisten besetzt, die sich über das ganze Segment spannen 
und an dem Xlnterrande desselben mit einem kleinen Häk- 
chen sich befestigen (Taf, IV, Fig. 1 c und die folgenden 
Figuren), Anfangs habe ich geglaubt diese Gebilde seien 
unter dem Chitinpanzor liegende Muskeln, die beim Her- 
vorstreeken oder Einziehen des Kopfes mitwirken, in- 
dessen habe ich mich später überzeugt, dass sie der Chi- 
tinplatte selbst angehören. Sie dienen offenbar dazu der 
verliSltnissmitssig dünnen und biegsamen Cbitinplatte eine 
gewisse iSpannung und Haltung su verleihen. 

.An den Hals schliesst sich das zweite Körper- 
scgnient, das ebenso wie das dritte aus einem starren 
und ungetheilten Chitinringe besteht, der bei beiden an 
dem oberen Rande eine leistenartige Verdickung zeigt. 
Die nun noch folgenden acht Segmente zeigen in ihrer 
Struktur dadurch eine wesentliche Abweichung von den 
vorhergehenden, dass jedes derselben aus drei im Um- 
fange des KSrpcrs aneinandergelegte Stücke besteht, 
indem auf der Bauchseite eine mediane und zwei seit- 
liehe symmetrische Längstheilungen vorhanden sind (Taf. 
IV. Fig. 2 und Taf. V. Fig. 2), ao dass abo nun jedes 
Segment iu eine die ganze Breite des Rückens und die 
Flanken umgreifende convexe Tergal- oder Dorsalplatte 
und in zwei kleinere mehr oder minder concave (Taf. IV, 
Fig, 2) Ventral- oder Sterns Iptatten zerfallt. Die Conca- 
vitst der Sternalplatten rührt von der oben berührten 
Einbiegung, die sich mit Ausnahme der drei ersten Kör- 
persegmente über die ganze Längsmitte der Bau<üifläche 
zieht. Claparöde giebt irrthümlich an, dass die he- 
schricbene Theilung der einzelnen Segmente in drei 
Stücke bereits gleich hinter dem Hals- oder ersten Körper- 
segmentc beginne, während dieses doch sicher namentlich 
bei Ech. Dujardiuü, wie es auch schon Dujardin ganz 
richtig beschreibt, erst am vierten der Fall ist. Diesen 
Irrthum hat auch Mecnikow (Zeitschr. f. wiss. Zool.XV, 
S. 459) erkannt und berichtigt, obgleich ich demselben 
in dem Punkte nicht beistimmen kann, dass das letzte 
oder Scbwaazsegment nur aus zwei Platten bestehe, da 
dasselbe, nach meiner Beobachtung, chenfalts aus dreien 
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züsummengesetzt ist, nur sind die seitlicben Theilungen, 
DBmentlich an der tod ihm untersachteo Ecbinoderes 
Dnjardinii, ganz an, die Seitealinien gerückt. Ebenso ve- 
nig bin icb der Meinung Mecnikow's, dass der Rücken 
Tom dritten Segmente «n ebenfalls eine vollstündigc Thei- 
lung in Platten erfahre, sondern diese Trennung beschränkt 
eich bloss auf einen Einschnitt in den verdickten Torder- 
rand ohne in die Platten selbst einzugreifen, wenigstens 
ohne jemals eine vollständige Trennung zu bewirken 
(Taf. IV. Fig. 1 und Taf. V. Fig. 1). Ausserdem variirt 
das Vorhandensein dieser Einkerbungen bei den einzel- 
nen Arten, 

Bei den meisten Echinoderen besitzt der Chitinpan- 
zer eine rothbraune oder gelbe Färbung, die am Vorder- 
theil am intensivsten ist und nach hinten zu allmühlich 
abnimmt oder ganz verschwindet. Ausserdem kommen 
noch eigenthUmliche unter dem Ohitinpanzer liegende 
körnige Pigmentkageln oder ZellcD, sowohl auf der Kok- 
ken- wie BauchfiSche vor, dte mit einer gewissen Regel- 
mässigkeit, vom zweiten bis zum letzten Körpersegmente 
entweder paarig zu beiden Seiten, oder zu dreien mit einer 
medianen oder endlich mit einer einzigen medianen Kugel 
in jedem Segmente sich finden (vergl. Taf. IV. Fig. 1 u. 
Taf. V. fig. 2 d und Fig. 6 d). Mit dem Nervensysteme, 
wie Clapardde vermuthet, haben sie nichts zu thuh, 
stehen wenigstens mit demselben in keiner direkten Ver- 
bindung. Durch Compression tritt in der Mitte dieser 
Kugelv eine rundliehe scharf umgrenzte Stelle hervor, 
die den Auschoin einer kleinen OeflFnung im Chitinpan- 
zer bietet. In diesem Falle könnten dieselben vielleicht 
als Respirationsöffnungen gedeutet werden. Indessen 
fehlen auch hierfür weitere Anhaltspunkte und wir sind 
deashalb nur berechtigt, sie als besondere Pigmcntirungcn 
des Hautpanzers anzusehen. 

Üeber die sSnimtlichen Körpersegmente des Ohitin- 
paozers läuft nun eine feine longltudinale 'Strichelung, 
die besonders in der nächsten Umgebung der Querleisten 
der Dorsalplatten, aber erat bei einer 2 — 300maligen Ver- 
gröaserung deutlich bervortritt (Taf. IV. Fig. 1, TafV. 
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Fig. 8 u. 10). Claparftde giebt diese Striclielung für 
einen Besatz starrer Borsten aus, -während Mecaikow 
sie für* verdickte Streifen auf der OberÖäcbe des Panzers 
hält. Nach meiner BeobacUtung findet beides Statt. Si- 
cher ist, dass bei allen von mir beobachteten Gcbinode- 
ren-Arten die von Mecnikow beschriebene Streifung 
der Chitinputten Torkotnmt. Nebenbei aber tragen anch 
noch manche einen Besatz von feinen Boraten oder HSär- 
chen, wodurch sich namentlich zwei von mir neu aufge- 
fundene Arten auszeichnen. Indessen bezieht sieb die 
Differenz der beiden genannten Forscher auf Echinod. 
Dnjardinii und auch bei diesem findet sieb sowohl die 
Streifung als ein sehr feiner Borsten- oder Haarbesatz, 
jedoch der letztere nicht constant. 

Theils auf der Rückenfläche und zwar in der Regel 
der Medianlinie entlang, theils an den Seiten der Baucb- 
fiSclie stehen mehrere längere Borsten, deren Zahl und 
LXnge indessen bei den einzelnen Arten wechseln und 
bei diesen später noch kurz berücksichtigt werden sol- 
len. Bei den meisten Arten trägt das letzte Segment 
ein Paar gabiig auslaufender langer und kräftiger Schwanz- 
borsten (Taf. IV. Fig. 1 u. 2; Taf. V. Fig. 1, 2 etc.), bei 
wenigen Arten ist nur eine einzige unpaare Schwanz- 
borste vorhanden (Taf. V. Fig. 9 u. 10). 

Ernäbrnngsorgane. 

Der Mund liegt auf dem Scheitel des Kopfes und 
hat, wenn der letztere ausgestülpt; ist, eine ziemlich weite 
rundliche OefFnung zum Durchtritt des geräumigen, ton- 
nenfÖrmigenSchlundkopfca (Taf. IV. Fig. 1 a, Fig. 2 d, 
Taf. V. Fig. 4b u. Fig. .^), der gleich hinter dem Munde 
liegt und nach Art eines Rüssels schnell bcrvorgestn.ssen 
und wieder zurückgezogen werden kann. Derselbe trägt 
anf seiner Spitze eine BewaflFnung von 6 — 8 zweiglie- 
drigen feinenZangen (Taf. VI. Fig. 1 a, Taf.V. Fig. 4a 
und Fig. 5), die in einem Kranze an dem Vörderrande 
herumgcstellt sind und mit ihren Spitzen gegeneinander 
convergiren, Sie dienen offenbar zum Ergreifen der 



Beute und Einziehuug derselben in den Yerdanungskanal. 
Hinter dem Büsaei folgt der stark muskutcise mehr oder 
minder cylinderförmige Oesophagu 8 (Taf . IV. Fig.ld, 
Fig. 2 e etc.), der auf seiner vorderen Oeffnung ebenfalU 
mit einem Krans spitzer, kurzer Zähnchen (Taf. V. Fig. 5 a) 
bewaffnet ist. An den Oesophagus oder Kaumagea 
scbliesst sieb der, in der Begol braungefSrbte, Darm 
(Taf. IV. Fig. 1 e, Fig. 2 f, Taf, V. Fig. 8, 9, 10) an, der 
keine besondere Trennung von Magen und eigentlicbem 
Darm erkennen iKsst und in mehr oder minder geradem 
Lauf, nach iiinten allmählich schmäler werdend, am Ende 
des letzten oder Schwanzsegmentes nach der Bauchseite 
■iu mit einem After nach aussen endet. Die braune Farbe 
rührt von rundlichen mit glSazend braunrothen Kügel- 
cben erfüllten Zellen her, die die innere Darmwand aus- 
kleiden und die somit auf den hierfür gebräulichen Na- 
men dei' Leberzelten Anspruch machen k&nnon. Zuweilen 
bildet auch die Schlusspartie des Darmes eine kurse 
enge Rühre (Rectum), die, wie es den Anschein hat, 
durch einen besonderen am Anfang derselben befindli- 
chen Ringmuskel gegen den eigentlichen Darm abgescblos- 
sea werden kann. 

Bewegnngsorgane und Muskulatur. 

Es gehört zu den charakteristischen Eigeothümlich- 
keiten derEchinoderun, daas ihnen eigentliche Fusswerk- 
zeuge vollständig fehlen. Die Bewegung wird daher, 
wie bereits oben (8- T5) bemerkt, ausschliesslich durch 
die raschen Aus- und Einstülpungen des hakenbesetzten 
Kopfes und die lebhaften wurmformigen Krümmungen 
des Körpers hervorgebracht. Beide Bewegungdvorgänge 
werden durch besondere Muskelapparatc bewerkstelligt. 
Die Zurückziehung des ausstUtpbaren Kopfes und Halses 
geschieht durch zwei vom hinteren Theile des Oeso- 
phagus divergirend nach beiden Seiten austretende und 
an die innere Leibeswand sich befestigende Muskeln 
(Taf IV, Fig. 3 a), die man daher als die Retractoren des 
Kopfes oder Rüssels bezeichnen kann, während die Aus- 
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stQlpung durch einen mehr oder iniuder allseitigen, auf 
den vorderen Körpertheil gericbteteo Druck bewirkt 
wird. Dieser Druck rührt von einer unter dem Cfaitin- 
paozer liegenden Muskulatur von kürzeren oder ISngerea 
durchaus homogenen Bändern, die theils in schräger 
Richtung innerhalb eines Segmentes verlaufen (Taf. V. 
Fig. 7 a), theils in der Längsrichtung mehrere Segmente 
überspringen (ibid. b). Eine ähnliche mehr oder minder 
complicirto Muskulatur findet sich auch in den hinteren 
Segmenten und bewirkt in Verbindung mit der des vor- 
deren die allgemeinen Bewegungen, d. b. die wurmför- 
migen Krümmungen des Körpers, die oft so kräftig sind, 
dass der Schwanztheil gegen den Kopf anstösst. Bei 
alledem sind die Fortbewegungen, wenigstens nach den 
Beobachtungen unter dem Mikroskope, wobei man freilich 
heiiicksicbtigen muss , dass die Tbierchen hier sich auf 
der glatten Glasfläche fortarbeitcn müssen, sehr schwach 
and es dauert oft eine geraume Zeit, bis man eine stär- 
kere Ortsveränderung wahrnimmt. Auf dem Meeres- 
gründe aber, an Steinen, rauhen Muscheln und sonstigen 
TLiertheilen, namentlich aber im Sande, mag die Loco- 
motion in Berücksichtigung des eben besprochenen Me- 
chanismus weit schneller erfolgen. 

Geschlechtsorgane und Entwickelung. 

Ich habe lange Zeit, wie meine VorgSnger, vergeb- 
lich nach Organen gesucht, die ich mit Sicherhett als die 
der Zeugung dienenden deuten konnte, bis ich endlich 
während meines Aufenthaltes auf den canarischen Inseln 
(Lanzarote) im Januar 1867 zuerst die unzweifelhaften mit 
Eiern erfüllten Ovarien auffand. Später habe ich die- 
selben auch an Ecbinodercn der Nordsee, namentlich von 
Ostendc, im vorigen fJGibstc bestätigen und zu gleicher 
Zeit dort neben den Eiern die Embryonenbildung 
beobachten können. Diese Ovarien nun sind paarige 
Schläuche und liegen zn beiden Seiten desiDarmes |,Taf. 
IV, Fig. 2 g und Taf.V, Fig.2e); sie reichen im ge- 
füllten Zustande bis in das sechste Körpersegment und 
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'mäadeii jedes mit einer besonderen OefFnung an den Sei- 
ten des letzten Segmentes. Man kann diese Organe da- 
durob isoliren, daBs man unter der Lonpe die ersten Seg- 
mente mit einem scharfen Messer vom Körper abtrennt, 
worauf durch die folgenden Contractionen oder mit Nach- 
btilfe einer voraicbtigen Compression dieselben mit ihrem 
vorderen blinden Ende voraus nach aussen gedrängt wer- 
den. Man sieht dann, dass die jüngsten Eier, die sich 
als eiofeche klare Zellen mit dunklem Kern darstellen, 
immer die obersten im Sacke sind. Namentlich wird 
dieses da deutlich, wo neben den Kicrn auch gleichzeitig 
EmbyroQonbildung stattgefunden bat {Taf. IV. Fig. 5). 
Je weiter nach unten, desto grösser werden die Zellen 
und rullen sich allmählich immer mehr mit einer dan- 
kelkörnigen Dottersubstanii (Taf. IV. Fig. 5 b), unter wel- 
cher der Kern schliesslich verschwindet. Eine Furchung 
habe ich nicht wahrgenommen, sondern nur den einfachen 
Uebcrgang der beschriebenen Zellen in die Embryonen- 
bildung, die im Ganzen, so weit ich sie habe beobachtea 
können, an sehr einfache Vorgänge geknüpft zu sein 
scheint. Es erschciut an der Oberfläche eine Einbuch- 
tung, die allmifhlich ticfrr in die Dottersubstanz eingreife 
so dass schliesslich statt der Kugel ein mit seinen beiden 
Enden zusammengelegtes wurmförmiges Gebilde ents.teht, 
und hiedurch die Neniatodeu- ähnliche G-estalt der Em- 
bryonen bereits hergestellt ist. Diese Aehnlichkeit tritt 
in den weiter ausgebildeten und schon sclbälstSndiger 
Bewegung fähigen Jungen noch deutlicher hervor (Taf. 
IV. Fig. 3 b II. b), und man könnte sowohl bezüglich der 
Gestalt wie der Bewegungen glauben wahre Nematoden- 
Embryonen vor sich zu haben. Das Vorderende ist ein 
wenig keulenförmig vei-dickt und durch die Mundspalte 
in zwei Hälften, reap. Lippen getheilt. Vom Munde aus 
läuft, ein feiner Kanal, in dem man zuweiten, aber nicht 
conatant, ovale Erweiterungen (Fig. 3 a) sieht, mitten 
durch die ganze LSngo des Körpers und endigt esst am 
Schwanztbcile, der sehr verschmälert ist und zuletzt in 
eine feine Spitze ausgeht. Aber nur auf diesem Stadium 
ist die Nematoden- Aebnlicbkett vollständig, im weiteren 
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Verlaufe tritt schon eine wesentliche AbtreichuDg von 
dem gowöhalicheD Typus jener Wtirmcr dadurch auf, 
Aus statt der einen SchwanzspitzG deren zwei auftreten 
mit langen hoarfürmigen Ycriitngeningen (Taf. IV. Fig. 4 
a, b,c), die also schon eotschicden an dasfurcalcSchwanz- 
Begment der Mutterthicre erinnern. Auch an dem Kopf- 
ende erfolgt eine Veränderung dahin, dnss die Lippen- 
cXadcr auseinander weichen und mm eine mehr oder 
minder trichterförmige Mundöffnung prSsentiren, die aber 
gelegentlich auch wieder geschlossen werden kann. In 
dieser Mundöffnung bildet sich nun in der Weiterent- 
vickelung eine stjletartige Spitze, die bald etwas ber- 
Torgestosaen , bald ganz zurückgezogen wii-d {Taf. IV, 
Fig. 4 a, b, c). Auch der oben erwBhnte vom Munde 
ans durch den ganzen Körper ziehende E.anal, ohne Zwei- 
fel die erste Anlage der ErnähniDgswegc, nimmt kräfti- 
gere Contouren an und, wie man an den zeitweise auf- 
tretenden seitlichen Zickzackfalten sieht, erweitert sich. 
Dies scheint das Stadium der Geburt zu sein. Ich habe 
viele Zeit ond Mühe darauf verwandt, die weiteren Schick- 
mIc der Ecbinodcren-Embryonen zu verfolgen, aber bis- 
her ohne günstigen Erfolg. .\lle trSchtigcn und oft strot- 
lend mit Embryonen erfüllten Tbiere (Taf. IV. Fig. 2g), 
die ich aufgefunden habe, enthielten keine höhere Ent- 
wickeln ngsstadien als das oben zuletzt beschriebene , so 
dass ich, wie bereits etwährft, zu der VernJUthung be- 
rechtigt zu sein glaube, dass die Jungen nach Erreichung 
dieser Ausbildung den mütterlichen Körper verlassen 
uod sich dann durch ihre ausserordentliche Kleinheit (die 
Länge des Körpers beträgt ohne Scb wanzver langem ngen 
tQ der Regel 0,055 Mm.) der weiteren Beobachtung entzie- 
hen I). Wenn es daher gestattet ist eine nicht auf direckte 



1} Darch Isolirung der trächtigen Thiere habe ich bisher auch 
keinen Aufschloss erhalten, obgleich hierdurch vielleicht noch sra 
ehesten die Weit erent. Wickelung nach der Geburt zu verfolgen wäre. 
Indessen hat diese ianlirte Beobacbtung ihre grosse Schwierigkeit, 
einerseits durch die mikroskopische Kleinheit der "Thiere über- 
haupt und andereraeits* dadurch, dass man sie, um sie nicht ihren 
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isende aber doch nicht unbegründete 
e PorteotwickeluDg unserer Embryoneo 
I bin ich geneigt zu gUoben, dass wei- 
Umbildungen reap. Metamorphosen nicht 
möchten. Es atutzt sich diese Meinung 
deutlich hervortretende äussere Form- 
ern mütterlichen Körper, der gerade von 

verlaufende Ernährungakanal, vor allen 
früh entwickelten gabiigen Schwans- 
, ohne Zweifel die spMteren kräftiges 
am Furcalsegment des Mntterthieres. 
ich nun die Frage auf, wo und welcher 
läno liehen Gescblechtsorgaae? 
ibe ich dieselben bisher • nicht ermitteln 
i mir mancherlei Gebilde innerhalb der 
egengetreten, die ich zeitweise fQr die 
ne zu halten geneigt war, indessen bin 
achwankend darin geworden, da ich die 
tbeweis liefernden Elemente, nXmlich die 
nicht auffinden konnte. Es wäre freilich 
ne mit beweglichen Fäden ausgerüstete 
Form bei unseren Thieren nicht vor- 

z. B. bei den mit Echinoderen offenbar 
wandtschaftlichen Verhältniss stehenden 
a Regel ist, wodurch natürlich die Erkennt- 

erschwert ist, indessen würde der letz- 
inter diesen Umständen wegen der be- 
ets gleichen nnd an bestimmte Organe 
nelemente schliesslich aufgefunden wer- 
ch glaube eins wenigstens mit einiger 



idingungen zu entziehen, in ein gröaaeres GIm- 
jssere WasBarmenge setzen muas , da in den 
ie z. B. dan Uhrgläschen, wenn man die Luft 
sperren will, die Verdunstung des Wassers und 
des SüIzgehaUes acbnetl erfolgt und in hohem 
lt. In grösseren Gefäeaen iat die häufigere Beob- 
irschwert, abgesehen davon, daas die Thiere de- 
Uständig abhanden lEonmien. 
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Wahrecheinlichkeit atissprecheD zu dürfen, dass die Echi- 
Qodereo keine Zwitter, sondern getrennten GcscblecIitB 
sind, da ich besonders die mit Eiern oder Embryonen 
erfüllten Individuen stets sorgfältig aber vergeblich nach 
mSnnlichen Zeugungsprodukten und Organen untersncbt 
habe. Claparöde besclireibt ein paariges Organ, das 
er im Hinterleibe von Ecbinoderes Dujardinii sah und 
das er für die mttnnlicben Geschlechtsorgane zu halten 
geneigt ist, obgleich er niemals Samenelemeate in die- 
sem Apparate angetroffen. Was den dort beschriebenen 
rundlichen Behälter und den neben dem After munden- 
den Ausfiihningsgang betrid), welche Gebilde Olapar^de 
als Samenblase und Ductus deferens deuten möchte, so 
treten in dem Furcal^egmente zu beiden Seiten vom 
Darmende sehr bSnfig ähnliche Zeichnungen auf, vrie ich 
sie auch in dem Schwanzsegmente auf Taf^ IV. Fig. 2 ab- 
gebildet habe und die in der That für eine obige Deu- 
tung oft sehr verlockend sind. Ich glaube mich aber 
überzeugt zu haben, dass dieselben dem Chitiopanzer 
selbst angehören d. h. eigenthllmlich gezeichnete Ver- 
dickungen desselben sind und mit männlichen Geschlechts- 
organen nichts zu thun haben. Ebenso wenig kann na- 
türlich der von Clapar^de erwähnte „drüsige Theil" 
ernstlich als Hoden in Anspruch genommen werden, da 
eben das Charakteristische desselben, nämlich die Beob- 
achtung des Samens fehlt. 

Sinnesorgane und Nervensystem. 

Dujardin beobachtete bereits die rothen Augen- 
punkte innerhalb der ersten Körpersegmente. Sie haben 
je nach der Aus- und Einstülpung des Kopfes und Rüs- 
sels eine sehr verschiedene Lage. Ist der Kopf vollstän- 
dig ausgestreckt, so liegen sie nahe dem Scheitel dessel- 
ben innerhalb der vordersten Hakenreihe (Taf. IV. Fig. 1), 
oder noch vor derselben (Fig. 8) j in dem mehr oder min- 
der eingezogenen Zustande aber sieht man sie in dem 
zweiten oder dritten Kürpersegment (Taf. IV. Fig. 2. 
Taf. V. Fig. 1, 2, 3, 6, 8, 10). Es sind einfache Pig- 
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meotfleoke von lenchteadem Roth obnc lichtbrechende 
Medien und sonstige besondere Struktur. Die Zahl der- 
selben wechselt je nach der Art zwischen zwei und acht. 
Sie liegen direkt auf dem Nervensystem, das, wie man 
besonders bei retrahirtem Kopfe deutlich sieht, als- zwei 
weisse, bandartige, bereits von Inpa rdde gesehene 
Streifen zu beiden Seiten des Oesophagus sich hinzieht 
(Taf. IV. Fig2c. Taf.V. Fig. 6 a) und sich vorne hufei- 
senförmig vereinigt. Zuweilen hat es mir geschienen, aU 
ob auch die hinteren Enden der NcrvenbSnder den Oe- 
sophagus umgreifend sich vereinigten und somit einea 
voll stund igen Schlundriag herstellfea, indessen bin ich 
aber diesen Punkt zweifelhaft geblieben. Ausser diesem 
GehirngaoglioQ habe ich keine anderen Bestandtheile des 
Nervensystems mit Sicherheit auffinden können. Dssb 
die rothbrauocnPigmentkugeln, die meist paarig in jedem 
Segmente unter dem Hautpaneer liegen, nicht, wie Cla- 
paräde vermuthet , zum Nervensystem gehören, haben 
wir bereits früher (S. 77J ausgesprochen. 

Vorkommen und Lebensweise. 

Die Echinoderen sind Meeresthiere, die ausschücss- 
lich auf dem Grunde leben und zwar im Sande, an 
Steinen, Algen oder auf rauhen Thierschalen (Krebsen 
und Mollusken u. s. w.) -nmherkriechen nnd sich nicht 
sclbstständig vom Boden ins Wasser zu erheben und zu 
schwimmen vermögen. Bringt man sie in eine enge mit 
Seewasser gefüllte Glasröhre , in der man sie mit der 
Loupe verfolgen kann, so sieht man sie uDUuterbrocheD 
zu Boden sinken, und dort beständig bleiben. Die Mehr- 
zahl scheint zur sogenannten Strandfauna, die bei der 
Ebbe vom Wasser längere oder kürzere Zeit entblösst 
wird, zu gehören. Auf dca canarischen Inseln konnte 
ich fast eine Grenze ziehen, über die hinaus nach der 
Tiefe zu sie nicht mehr oder nur sehr selten Torkanieo. 
Sie sind bis jetzt beobachtet in der Nordsee (Helgoland), 
an verschiedenon Punkten des englischen Kanals (Ostende, 
Nieuport, Dieppe, St. Malo, ^t. Vaast la Hogae u. s. w.), 
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vaä im allantischen Ocean (canarische Inseln), aind < 
unter verhättnissmäasig geringer Äbweiclmng ihrer 
Charaktere weit verbleitet und sehr wahrscheinlich 
mopolitcn. Ihre Nahrung scheint zum grössten 
aus Algen und Diatomeen zu besteben. 

üattungscbara.kter der Echinoderen. 

Körper gestreckt, vcalzenfSrmig, auf dem Rt 
conves, znweilen mit einer auf einige Segmente besch 
ten schwachen medianen Längsfurche , auf der Bi 
fläche stets abgeplattet oder durch eine vom 3teu bis 
Segmente nach hinten ziehende breite Lüngsrinne 
cav und besteht aus einem Chitinpanzer von zwölf 
elf hinter einander liegenden Segmenten, von denei 
Kopf und die drei folgenden Segmente ungetheiltel 
darstellen, während die acht übrigen durch eine au: 
Bauchfläche betindiicbe mediane und zwßi zeitliche L 
tbciluDgen in drei Stucke zerfallen, nämlich in eine 
cave Dorsal- oder Tergal-, und zwei Ventral- oder 
nal - Platten. Fusswerkzeuge fehlen v o 1 1 s t an 
ebenso sonstige äussere Anhänge mit Ausnahme von 
reren kleineren seitlichen und einem oder zwei g 
auseinander tretenden langen kräftigen Schwanzboi 
Der bulböse Kopf rundum mit langen zuriickgebog 
Haken besetzt, kann nach Art der Ecbinorhynchen 
in die Leiheshöhle zurückgezogen und in rascher ] 
wieder ausgestreckt werden. Erträgt auf seinem Sei 
eine rundliche Hundöffnung, die in einen geräumige) 
eigenthümlichen zweigliedrigen Zangen bewaffi 
und ebenfalls ausstülpbaren Schlundkopf führt, auf de 
muskulöser cylindriger Oesophagus und dann der g< 
nach hinten verlaufende Darm folgt, der am KSrpei 
mit einem After nach ansäen mündet. Das Nervensj 
besteht in einem hufeisenförmig den Oesophagus nm 
fenden Gehirnganglion, das in der Regel zwei oder 
reie rothe Augenpunkte trägt. Die Echinoderen 
vivipar, die weiblichen Geschlechtsorgane Hegen p 
zu beiden Seiten des Darmes. Männliche Zeugungeot 
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anbelcftiint. Embryonen Nematoden - fOrmig. Entwicke- 
lung wahrscheinlich ohne besonders auffallende Meta- 
morphosen. Kriechen auf dem Meeresgründe und ver- 
mögen nicht zu schwimmen. 

Beschreibung der einzelnen Arten. 

Die Art-Charaktere gründen sich auf die Anzahl der 
Segmente (U oder 12), auf Unterschiede in der Skeleti- 
rung derselben,, auf die StcUnng und Zahl der grösse- 
ren Borsten so wie der feineren Bekleidung des Chitin- 
panzers und auf die Anzahl der Augen. 

1 Eokinoderfs Dujardinii Duj. 
Taf. IV. Fig. 1—5. 

Diese von dem ersten Beobachter, Dujardin, bei 
seinen wiederholten Untersuchungen allein aufgefundene 
Art wurde von C-laparfede E. Dujardinii genannt, und 
auch von Mecnikow beobachtet. — Zwölf Segmente. 
Ausser der gewöhnlichen sternalen Platteneinthcilung 
sind mediane Einkerbungen auf den verdickten Rändern 
(Leisten) der Rückenplatton vom 3tcn Körpersegment ab 
vorhanden. Eine unpaare mediane Rückenborste auf dem 
5 9ten Segmente*). Paarige seitliche Bauchborsten; am 
3. Segmente seitwärts je eine, die in einem sanften Bogen 
nach ausiten und vorn gekrümmt ist (Taf. IV. Fig. 2 b), 
ferner in gerader Richtung nach aussen 'und unten und 
alle von ungefähr gleicher Grösse, je eine Borste zu bei- 
den Seiten am 7ten und 8ten, je zwei am 9ten und wie- 
derum je eine am lOten Segmente (Taf, IV. Fig. 2) *). 
Das Furcalsegment trägt zwei lange kräftige Endborsten 



1) Eb ist bei der Angabe der SegmentEidil hier immer als er- 
slaa Eörpersegmeut der HaU mit AusbcIiIubh dea Kopfes g^äUt. 

2) Die hier für K. Dujardinii gegebene BeEchreihuag derBor- 
sten stimmt nicht mit den Angaben Claparede's, der denselben 
wenig Beachtung zugewandt zu haben scheint, noch vollatändig mit 
denenMecnikow's, sie ist aber den unverletzten lebenden Tbieren 
entnommen. 
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nnd niif jeder Seite ein paar kiirzere Boraten, von ^"" 
die hintere die kräftigste ist. Zxvei rothc Pigmentn 
Färbung brauaröthlich, am intensivsten am Vorder 
Rötbliche meist zwei seitlich symmetrisclie Pigmcntk 
auf den meiaten Segmenten, sowohl auf der Bauch 
RückenflSche. Körperltlngc bei ausgestülptem £ 
aber ohne Schwanzborsten, c. 0,5 Mm. Die Schwas 
sten werden IiSufig (bei den von mir untersuchten 
ren in der überwiegenden Mehrzahl) abgestutzt, 
ktirzer angetroffen, wie sie von Natur aus sind, w 
dann auch die stumpfen Spitzen hinweisen (Taf. IV. Fi 
wahrend sie im normalen Zustande bedeutend lingei 
und in eine feine Spitze auslaufen (Fig. 2). 

2. Eckinoderes setigera, Greeff. 
Taf, V. Fig. 1—5. 

Zwölf Segmente. Tergal-Plattenointhoilung und 
kerbungen auf den RUckenlcistcn ähnlich wie bei E 
Dujardinii. XJnpaare mediane Rtickenborsten: au 
Leiste des 6tcn, auf dem 7tcn und 9ten Segment, alle 
beträchtlich länger wie die Riickenboreten von Bch 
jardinii und von vorn nach hinten an Grösse zunehi 
sodass die dritte ungefähr noch einmal so lang ist wi 
erste (SaS. V. Fig. 1). Zwei gablige lange Schwanzbo 
Paarige seitliche Bauchborsten; auf dem 3ten (nach a 
und vorne gelirümmt}, ferner gerade und nach t 
gerichtet am 6ten— lOten Segmente (Taf. V, Fig 1 
Ausser der feinen Strichelung des Chitinpanzers 
2ten Segment ab auf jedem ein nach hinten an Ereil 
nehmender Gürtel von kleinen auf glänzenden Knöp 
sitzenden Borsten (Fig. 1 c. Fig. 3). Acht rothe Pigi 
äugen, die in einem Kranze den Scheitel des K 
nmgeben (,Fig. 1, 2, 3 b. Fig. 4 c). Färbung ungeHih 
bei der vorigen. Syrametrifiche lebhaft rothe Pig 
kugeln auf der Rücken- und Bauchääche (Fig. 2du. 
Körperlänge (ohne Schwanz borsten) 0,25—0,3 Mm. ] 
ort: Nordsee (Ostende), 
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3. Eckiiioderea oanarUnsia, GrccfF. 
Taf. V. Fig. 6. 

ZwSlf Segmente. Eiakerbungen der ßückenleisten 
und Plattenemtbeilung ttnf der Baocliseite wie beim vo- 
rigen. Uapttare mediane Rtickenboreten : auf den Leisten 
des 6 — lOten Segmentes allmäbltch länger werdend, die 
letzte ungcf^r doppelt so lang wie die ernte. Paarig- 
aeitliche Baucliborsten am 3ten und 6 — 9teD Segmente. 
Zwei langgablige Schwanz borsten. Vier rothe Pigment- 
angen (Fig. 6 b u, c), Färbung und symmetrische Pig- 
mentkugeln wie bei den vorigen, Körperlänge 0,3—0,45 Mm. 
Oanariscbe Inzeln (Lanzarote). 

4. Eohifioderes borealit, Grccflf, 

Taf. V. Fig. 8. 

Zwölf Segmente. Cbitinskelct wie bei den vorigen. 
Unpnare mediane ßUckenborsten auf den Leisten des 5ten 
bis lOten Segmentes, nach hinten allmählich grösser wer- 
dend, so dass die letzte mehr wie doppelt so lang ist 
wie die erste. Paarig-seitliche Bauchborsten an den Lei- 
sten des 8tcn bis Uten Segmentes. Zwei lange gabiige 
Sehwnnzborsten. Färbung lebhaft braun. Zwei rothe 
Pigmentaugen. KSrperlängc 0,18 Mm, Nordsee. 

« 

5. Eohinoderes monoaerous Clap. 

Taf. V. Fig. 10. 

Ausser Echin. Dujardinü wurde von Clapar^de 
noch eine zweile Art aufgefunden, die sich von der er- 
sferen durch den Besitz von einer unpaarcn Schwanzboi'ste 
auszeichnete, und daher den obigen Namen erhielt, Cla- 
paräde hat mehrere charakteristische EigentbUmiicbkci- 
len dieser interessanten Form übersehen, die indessen 
spHter von Mecnikow, der dieselbe ebenfalls bcobach- 
tefe, richtig hervorgehoben worden sind. Ich selbst habe 
zwei verschiedene Arten mit einer unpaaren Schwanz- 
borste aufgefunden {Taf, V. Fig. 12 u. 13). Ich werde 
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vorläufig Aic eine derselben (Fig. 13) nnter den Namen 
E. monocercuB etellen, obgleich die Cbaraktere meiner 
Spccies namentlich bezüglich der Borstonstellung nicht 
mit der Beschreibung von Clapar&de undMecaikow, 
deren Angaben übrigens untereinander ebenfalls abwei- 
chen, übereinstimmt. 

Als erste EigenthüTnlicbkeit von E, raonocercus muss 
zunächst aufgeführt werden, dass dieselbe statt aus zwölf 
nur aus elf Segmenten zusammengesetzt ist. Sodann 
fehlt die ganze bei den bisher beschriebenen Arten con- 
etant vorhandene Plattencinlhetiung des Chitinakeletcs auf 
der Bauchääche, so dass also die elf Segmente des. Kör- 
pers geschlossene ungetheiltc Rtogc darstellen. Als dritte 
Abweichung endlich ist die schon erwähnte unpaare lange 
Schwansborste za betrachten. An der von mir beobach- 
teten Art hat das 3te Segment und von da ab jedes fol- 
gende eine unpaare allmählich an Grösse zunehmende 
mediane Rückenborste; die erste derselben gleicht einem 
kleinen Stachel, während die letzte auf dem Uten dem 
Schwanzsegmente stehende sehr lang ist, welcher am 
finde dann die noch längere eigentliche Schwanzborstc 
■ folgt (vergl. Fig. 13). Mecnikow glaubt diese End- 
borste nicht als eine Schwanzborste, wie sie sich an dem 
Furc&l Segmente der vorhergehenden Arten befinden, be- 
trachten zu dürfen, sondern beansprucht dieselbe als un- 
paare Kfickenborste des vorletzten Segmentes, während das 
letzte (12te), das eigentliche Furcalsegment, fehle. Gegen 
diese Auffassung spricht indessen erstens, dass bei der uns 
vorliegenden Art, wie wir gesehen haben, das Endaegmept 
sowohl eine laöge unpaare Rückenborste wie auch eine 
besondere Endborste (vergl, Fig. 13) trägt, welche letztere 
dann ohne Zweifel als rechtmässige Scbwanzborste ange- 
sehen werden muss. Zweitens aber ist die folgende von 
mir beobachtete Art (Fig. 12) aus ^\völf Segmenten zu- 
sammengesetzt und trägt doch nur eine unpaare Eod- 
resp, Schwanzborste. 

Ein Paar seitliche Baucbborsten trägt das vorletzte 
Segment, während das letzte deren zwei Paar besitzt, von 
denen das längere ungefähr das untere Schwänzende ein- 
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it (Fig. 13). Feioe longitudioale Stnchelung des 
Dpanzers. Färbung blass hellbraan. Zwei rothe 
icntaugen. Körperläage c. 0,3 Mm. Nordsee. 

6. Eckinoderes lanuginoia, Greeff. 
Taf. V. Fig. 12. 

Zwölf Segmente. Platteo-Eintheilung des Chitin- 
itsfeblt. Feine TerhSltnissmäsBig laoge Bebflsrung des 
en Körpers. Unpaare Rlickenborsten von boträcbtli- 
Länge auf dem lOten und Uten Segmente, mit einer 
falls unpasren Schwanzeudborste, die den Körper 
iSnge übersteigt. Paarige kleine Seitenborsten vom 

bis 9tea und ein Paar längerer am lOten Segmente, 
e blass braungelb. Zwei rotbo Pigmentaagen (?). 
lerläDge 0,12 Mm. Nordsee. 

kblick bezüglicb der zoologischen Ver- 
idtscbaften und systematischen Stellung. 

Beim ersten flüchtigen Begegnen zeigen die Echi- 
ren, namentlich wenn der hakenbcsetzte Kopf in die 
3shöhlc zurückgezogen ist, eine frappante Aehnlich- 
mit gewissen freilebenden Copepoden. Der 
jestreckte Körper, die scharfe Leibesgliederiing, die 
tenauhänge, vor allem die langen furcalen End- 
en, ja sogar die Färbung erinnern aufs lebhafteste 
me Krebse. Bei weiterer Prüfung aber tritt uns aU- 
ein tiefgreifender Unterschied darin entgegen, dass 
ren Thieren nicht bloss die RuderfUsse der Cope- 
n, sondern überhaupt jedwedeÄrt von äusser- 
anbängcnden Be weguogswerkzeugen feh- 
wodurch dieselben mit einemmale nicht bloss tdo 
Copepoden, son'dern streng genommen auch von den 
ropoden im Allgemeinen getrennt^werden. Indessen 
all wir den Arthropod entypns bekanntlich nicht so eng 
enzen, wie es der für die ganze Äbtheilung aufgc- 
e und allerdings einem fast allgemeinen und sehr 
tigen Charakter entnommene Name fordert. Einer- 
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seits giebt es Thierc, die ihrem ganzen Habitus Dach 
den Arthropoden gerechnet werden und doch keine 
gliederten Beine, sondern nur einfache Fnssstummel gl« 
den Anneliden besitzen und andererseits begegnen 
einer Überaus grossen Mannichfaltigkeit auch der geg 
dertea Anhangagebilde des Körpers, die man aber i 
den GliedmassCD des Arthropode ntypus aoscblieast. 
sehen -wir neben den eigentlichen und ausschliesslicl 
Bewegungs Organen auch solche Grliedmnsscn, die b] 
zum Anheften und Klammern, andere die zur Ernähri 
(Greif-, Kau-, Fress- und Saugorgane), wiederum and 
zum Tasten (Fühler), sogar zur Respiration u. s. w. dien 
SelbstTerstSodlicb kann aber und muss sogar zum Tl 
mit diesem Wechsel der Funktion auch eine grosse l 
Wandlung der Form so wie nicht minder-der Lage i 
ser tiliedmassen an den versehiedenen Leibesregioi 
Terbunden sein. 

Es fragt sich nun, ob wir bei den Echinodcren Gebi 
finden, die sich auf eine jener mannichfaltigenModifika 
nen der Arthropodengliedmassen zurückführen lassen, d 
den letzteren als homolog anzusehen sind. Die langem 
kürzeren Borsten, die sich allerdings mit einer gewis 
Symmetrie den einzelnen Segmenten anschlicssen, kön, 
als starre Anhänge der Haut und blosse Fortsetzun, 
der letzteren hierbei nicht in Betracht kommen und 
sind dessbalb, wenn wir uns in dem weiteren Bau, 
ihn die uns vorliegende Beschreibung gestattet, umsei 
auf die an und in dem Kopfe Hegenden Theile, uim. 
auf die gegliederten Greifzangen des Scblu 
kopfes (Taf.V. Fig.Sa. Fig. 9) und den hakcnbest 
ten Kopf und Hals, hingewiesen. Was die erstei 
nämlich die Greifzangen betrifft, so giebt offenbar 
deutliche Gliederung sofort einen trefäichcn Aobaltspu 
zum Vergleich und wir würdBa, wenn wir diese Geb 
auswSrts als Anhänge des Kopfes oder eines der folg 
den Segmente anträfen, wohl kaum zweifelhaft sein, 
als Arthropodengliedmassen anzusehen. In gewisser! 
sieht können dieselben aber in der Tbat als Ausscng 
der gelten. Zunächst sind sie mit den hornigen Kiei 
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and der maDDichfachen PliaryogealbewafFnung, wie wir sie 
z. B. bei deo Annelidca fioden, keineswegs zusammeo- 
zoslellen. Dagegen spricht die eigentliUmlicbe Form und 
Gliederung der eratcrcn und aucb ihre Lage ausserbalb 
des Fharjnx, Zudem liegt es bloss ia der EigeotbOm- 
licbkeit des aus- und einstülpbaren vorderen Körpertbei- 
les, dass dieselben zeitweise ganz in die Leibesböble zu- 
rückgezogen werden können. Sic sind dann aber voll- 
ständig unwirksam, in Funktion treten sie erst, wenn sie 
frei nach aussen gericbtct sind, resp. als AussengUed- 
massSn. 

Ich glaube daher nicht ohne einige Bcrocbtigung 
für die in Rede stehenden Organe nicht bloss eine funk- 
tionelle, Sonden aucb eine gewisse morphologische Gleich- 
wertbigkeit niit manchen Arthropodengliedmasgen bean- 
spruche n zu dürfen. 

Das zweite in Bezug auf die vorliegende Frage in 
Betracht* kommende Gebilde ist der hakenbesetzte 
rUssclartige Kopf. Wir haben in unserer Beschrei- 
bung (S. T5) bereits ausfiibrlich die Form Verhältnisse und 
Thätigkeit desselben erörtert und gesehen, dass er als 
Hauptbewegungsorgsn des Körpers anzusehen ist, an dem 
indessen einzelne fUr sich thSttge Theile noch nicht zu 
unterscheiden sind, sondern das bloss in seiner Totalitlt 
durch die raschen und kräftigen Aus- urd Einstülpungen 
und das dadurch bewirkte Vorwärtsziehen und ticbiehen 
des Körpers wirksam ist. Man könnte daher sagen die 
sonst an dem Kopfe oder der Kopfbinist u. s. w. Susserlich 
angebrachten Fusswerkzeuge sind hier noch zu einem 
einzigen Organe vorbiindcn, d. h. noch nicht differonzirt, 
ja wir glauben sogar noch einen Schritt weiter gehen zu 
dürfen, indem wir sagen, die Differenz irung habe bereits 
begonnen. Geben wir nämlich auf die schon oben be- 
sprochenen und für unsere Frage verwerthetcn geglie- 
derten Zangen znrUck nnd betrachten dieselben in ihrem 
Vorhältniss zum Kopfe', nnmenllich zu den Elakcn des- 
selben, so tritt uns eine gewisse Aehnlichkcit der Form 
und ein Zusammenbang in der Lage unwillkürlich entgegen 
(vgl. Taf. V. Fig. 1, 8 u. 9), namentüch bei mehr oder 
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minder eiDgestiilptenEopf, wo also die Zans^cn mitsitniiiit 
den Haken zu einem Büschel vereinigt sind. Denken 
wir uns nun bei ausgestrecktem Kopf und Rüssel den 
dann nach vorne äivergirendcn Kranz von Zangen gleich 
den Haken nach hinten zuriickgeEchlagen, so ist die 
Äeiinlichkcit noch treffender und wir könnten, ahgcaehen 
von der Gliederung, uns vorstellen, jener Kranz von Zan- 
gen repHsentire die vorderste Hakcnroihe des Kopfes oder 
habe sich aus derselben losgelöst. Natürlich lässt sich 
der Beweis für diese Anschauung, nämlich dass die Zan- 
gen ursprunglich Kopfhaken gcwCBen und sich fortschrei- 
tend allmählich abgetrennt und zu sclbststKndigen 6e- 
bilden entwickelt, nur aus der BildungsgeschichtG selbst 
schöpfen , indessen in vorläufiger Ermangelung dieses 
Weges liegt, wie man zugeben wird, der Eiklärungsver- 
sneh im obigen Sinne nahe. Immerhin aber wii-d man 
in den besprochenen Organen wohlberechtigte' Verbin- 
dungsglieder mit dem Arthropod entjpus finden. 

Der Charakter dieser Thicrgruppe ist nun aber be- 
kanntlich nicht allein in den gegliederten Anhängen, son- 
dern namentlich in Rücksicht auf die Torausgegaugcnen 
WUrmer, noch weit mehr in. der Heterouomie der 
Körperabscb nitte ausgepritgt und liegt es uns ob 
zu untersuchen, ob auch hierflir bei nnsercnEchinodercn 
sich Anknüpfungspunkte ündcn. Zunächst haben wir das 
Kopfsegment als ein durch Form und Funktion von den 
übrigen abweichendes schon hinlänglich hervorgehoben. 
Das swcitc Segment, das wir häufig als den Hals be- 
zeichnet haben, schliesst sich in sofern dem ersten an, 
als es auch wie dieses biegsam und zum Theil einstulp- 
bar ist und ebenso aus einem äusseriich ungetheittcn Chi- 
tiuringe besteht. Ausserdem zeichnet es sich durch die 
ihm ganz eigenthümlichen zierlichen Längslcistea aus, die 
dasselbe einem Halskragen ähnlich umgeben. Das dritte 
und vierte Segment sind wiederum unter sich vollständig 
gleich, haben mit dem ersten und zweiten die Ungotheilt- 
heit gemeisam, unterscheiden sich aber von jenen durch 
ihre Starrheit und Uneinstülpbarkcit. Beim fünften Seg- 
ment nun beginnt die früher ausführlich beschriebene 
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nmeti-ische Skelotirnng der Segmente in Tergal- und 
1 mal platten, die, wie wir gesehen haben, sich bis zum 
stca Segment fortsetzt. 

' Wir können also zunächst zwei Susserlich ver- 
biedene Segmen tcomplexe unterscheiden, a&m- 
i die vier ersten ungetheilten Kingei und die 
ht folgenden in der angogcbeneo Weise skeletirteu. 
ide gegen einander gehalten bilden xwei Hauptabschnitte 
I Körpers, die wir vorlSufig als Vorder- und Hio- 
*leib bezeichnen können. WHhrend die Segmente 
I letzteren unter sich alle mehr oder minder gleich- 
rthig sind, zerfallen die vier l^egmente des Yorder- 
)es zunächst wieder in zwei Abtheilungen, nSmlich 
] aus- und einstUIpbaren Kopf und Hals und die bei- 
n darauffolgenden starren Ringel. Obgleich Kopf und 
Is morphologisch von einander verschieden sind, «o 
men wir sie doch als ein zusammengehöriges Ganzem, 
nentlich beeUglich der gemeinsamen Funktion ala Be- 
gungsorgan ansehen und somit als den Kopf be- 
chncn. 

Das dritte und vierte starre Körpersegment aber 
nt erstens dem beweglichen Kopf und zweitens dem Hin- 
Icib bei seinen lebhaften Krümmungen zur Stütze, so 
IS vir also morphologisch wie funktionell in diesen 
den Segmenten gewissermassen ein MitteUtUck haben, 
I sich zwischen Kopf und Hinterleib einschiebt und das 
r somit wohl nicht ganz mit Unrecht als ein Brust- 
Ück bezeichnen können. 

Man wird nicht in Abrede stellen können, dass bier- 
rch eine dem Arthropodentypus sich nSherndc Hetero- 
nie der Leibesregionen hergestellt ist. Natürlich tritt 
selbe bei weitem nicht in der Schärfe hervor, wie wir 

bei den höher entwickelten Ordnungen jener Thier- 
ippe nicht bloss durch die äusseren meist geringes 
rperanhänge, sondern auch durch die innere Organi- 
Ion ausgeprägt finden. Allein wir müssen berücksich- 
cn , dass wir es bei unseren Ecbinodcrcn erstens mit 
liroskopischen, im Allgemeinen sehr einfachen Organis- 
n zu thun halsen uud dass wir zweitens bei denselben 
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die erst in der Hervorbildung zu einem höheren T; 
begriffeneo Charftktere zu erkennen versucht haben. . 
wir aber namentlich in den nacbgewiesenen drei Lei 
regionen in der That einen direkten und unmitteib 
ITortschritt zum Artbropodentypas vor uns haben, i 
lins ein Bb'ck auf uuBere Tbiergruppe selbst und i 
auf zwei der oben von uns beschriebenen Arten, die 
bisher bei unseren allgemeinen Betrachtungen nicht 
rUcksichtigt haben, nSmlich auf Echin. monocercus 
lanuginosa- Bei beiden fehlt, wie wir früher ges< 
haben, mit dem fu realen Endsegmente auch noch 
ganze Platteneinth eilung der vorausgehenden Glieder 
alte Segmente steilen daher gleiche ungetheilte Bi 
dar. Wir &aben also hier noch keine Andeutung j 
dreifachen Heteronomte, sondern auf Kopf und Hals 
gen die Übrigen unter sich durchaus gleicbwerth 
Segmente. Auch in der unpaaren Schwanzborste i 
in dem Fehlen des Fnrcalsegmentes ist noch ein eng 
Anschlnss aU den Wurmtypus ausgedrOckt. 

Es tritt nun die weitere Frage an uns heran, ob 
ans den vorliegenden Thatsachen etwas darüber ermii 
können, einerseits aus welchen Thierformen die Ecl 
deren zunächst hervorgegangen und andererseits, an 
che bereits nach dieser Richtung fortgeschrittene höi 
Tbiere wir dieselben nach oben anschliessen können. 

Fassen wir zunächst wieder bezfiglich der Ab st 
mung die änsBeren FormverhSltnisse ins Auge, so 
den wir bei einiger Umschau nach verwandten Thi 
auf eine üruppe hingeleitet, die jgerade wie unsere E 
noderen geeignet ist, der strengen Systematik gt 
Schwierigkeiten zu bereiten und die in der That i 
seit ihrer Entdeckung bis auf den heutigen Tag ein 
tes Wanderleben zwischen Wurm- und Artbropodeat; 
oder bis zum Anscfaluss an noch niedrigere Genoa 
schaft hat führen miiaaen, nämlich auf dieKädertbii 
Wir finden hier ebenfalls einen mehr oder weniger d 
lieh segmentirten auhangslosen Chitinpanzer und uam 
lieh am Vorderkörper Gebilde, sogenannte Bäderorg 
die mit dem Kopf der Echinoderen morphologisch 

irchl. f. S>tDT(. HSV, Intog, 1. Bd. 7 



funktionell eine grosse UebereiDstinunung zeigen. Beide 
sind ftn derselben Körpergegend nnd unter denselben 
VerliSltnissen angebracbte Bewegangaorgane , beide in 
gleicher Weise aus- und eiastUlpbar, beide mit eiaem 
Kranz borstenartiger Gebilde versehen n. s. v. Daas bei den 
Rsdertbieren statt der Kopfbaken der Echinodereo sich 
Wimpern befinden, kann wohl keine ernstliche Scbeidang 
der beiden Organe begründen, sondern nur als ein gra- 
dueller Unterschied anzusehen sein. Zwischen den eben- 
falls oft krfiftigea borstenartigen Cilien der ersteren and 
den erstarrten onbeweglicben Borsten oder Haken der 
Echinoderen liegt offenbar nur eine Entwickelnngsstufc. 
Hierdurch stehen die Rsderthiere aber jedenfalls auf einer 
niedrigeren Stufe nnd scheinen auch in sofern einen «a- 
dcren Bildungsweg eingeschlagen zu haben, als sich bei 
ihnen neben dem am Kopfe vorhandenen Bewegungs- 
organ auch noch ein solches an dem Hinterleibe in dem 
sogenannten mehr oder minder gegliederten Fuas, der 
bekatintlicb ebenfalls bSutig als Homologie mit den Ar- 
thropodengliedmassen in Anspruch genommen wird, ent- 
wickelt hat. Man könnte sagen , dass das was sich bei 
den Echinoderen von Bewegungsorganen am Kopfe con- 
fentrirt findet und dort einer weiteren Diffcrenzining 
entgegen zu gehen scheint, bei den RSderthieren auf den 
Vorder- und Hintertheil und somit noch mehr auf den 
ganzen Körper verthcÜt ist. Auch hierdurch sind die 
letzteren ohne Zweifel niedriger und dem Wurmtypus 
nSher gestellt In den berührten Verhältnissen würde 
man indessen vielleicht eine begründete Süssere Ver- 
bindung der Echinoderen mit den lUderthiercn finden 
känaen. 

Ganz andere nun wird sich aber die Meinung über 
die mögliche Abstammung unserer Tbiere gestalten, wenn 
wir neben den äusseren YergleichungHpunkten auch die 
innere Organbation und die Entwickelung zu Rathe zie- 
hen. Hier treten uns nach kurzer Prüfung zwei sehr 
wichtige Thatsachen entgegen, die una wieder von den 
Rädertbieren ableiten und zum Anschluss an eine ganz 
andere Thiergruppe auffordern, nämlich an die echten 
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Nematoden. Diese ThatsscheD sind die Beschaffen- 
heit resp. Uebereiast immnng des YerdanniigB- 
apparates »nd zweitens der E chinoderenembryo- 
nen, die eine nicht zd verkennende Aehnlichkeit mit 
den Rundwürmern zar Schau tragen, 40 dass man ohne 
Kenntaiss der Herkunft sie auf den ersten Stadien für 
wirkliche Nematoden halten kSnale. Diese Beobachtung 
ist sehr merkwürdig, da man eher AnklKogc an die hö- 
heren und den Arthropoden im Altgemeinen sehr nahe 
verwandten Anneliden erwarten sollte, wie an die Nema- 
toden. Nichts aber, weder bei den uns bekannten Ent- 
wickelnngsstadien noch in dem fertigen Thiere deutet 
avf eine Verbindung mit den Anneliden hin. Man könnte 
ireilich einwenden, da.ss uns die Entwickelungsgeschicbte 
nicht TollstSndig vorliegt ; indessen haben wir schon 
früher die Ansicht ausgesprochen, dass wir von dem 
teilten Ton uns beobachteten Stadium ab aller Wabr- 
acheinlichkeif nach keine eingreifenden Metamorphosen 
mehr zu erwarten haben. Äasserdem treten die charak- 
teristischen Embryonal- und namentlich die bewimperten 
LarrcDzustilnde der Anneliden bereits sehr früh auf und 
haben alle ein von vorne herein von der gestreckt wurmför- 
migen Nematodengestalt der Echinoderen sehr abweichen- 
des Aenssere. 

Nach alle dem können wir wohl die nSohsten Wur- 
zeln unserer Ecbinoderen in den Nemotoden suchen, je- 
denfalls weit eher als in den Ritderthieren, mit denen der 
Zusammenhang bloss durch Süssere Charaktere bervorge- 
bracht wird. Auch mit anderen Würmern, wie z. B. mit 
den schon früher erwShnten Echinorbynchen ist keine 
tiefere Verbindung nachzuweisen und beschränkt sich 
lediglich auf den allerdings sehr Khnlichen hakenbesetzten 
Bfisael beider Thiere. Im Uebrigen aber ist der Habitus 
und die ganze Organisation eine sehr verschiedene. Aus- 
serdem nehmen die Schmarotzer in sofern eine Sonder- 
stellung den frei lebenden Thieren gegenüber ein, als 
bei ihnen durch die abweichenden und einseitigen Le- 
beo ST erhält nisse auch eine freie und gleichmässige Ent- 
wickelnng der Organe nicht staitfindet, so dass wir oft 
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auf der einen Seite Funktionen und Formen TerkUminert 
oder vollständig erloschen, andere aber wiederum in be- 
sonders hohem Grade ausgebildet finden. So sehen wir 
z. B. bei den in Rede stehenden Echinorhyachen einen 
verbältnissmässig boch entwickelten und in seinen einzel- 
nen Theilen complicirten Gcschlechtsapparat, der diese 
Thiere in dieser Beziehung weit (aber die Echtnoderen 
erhebt, während ihnen auf der anderen Seite jede Spor 
eines besonderen Verdauungsapparates fehlt. Auch die 
Kntwickelung verfolgt bei den Schmarotzern in der Re- 
gel ihre besonderen Wege, so dass wir also bei Versu- 
chen, die darauf gerichtet sind eine Thierform aas der 
anderen herzuleiten, bezüglich der freilebenden Tbiere 
den Parasiten gegenüber und umgekehrt auf grosse 
Schwierigkeiten stossen und meist einen besonderen Vor- 
gleichungsmodus annehmen müssen. Aber selbst mit 
Berücksichtigung aller fassbaren Momente ist zwischen 
den Ecbinodcren undEchinorbyncben mit Ausnahme des 
hakenbesetzten Rüssels keine Verbindung herzustellen. 

Ebenso wenig haben wir, wie bereits oben bemerkt, 
Grund eine Doscendenz ans den Anneliden zu vermu- 
then, ja wir können sogar mit einiger Wahrscheinlich- 
keit annehmen, da^ die Anneliden aus dem Entwicke- 
Inngsgang unserer Thiere ausgeschlossen seien und sich 
dieselben in direkter Linie aus den Nematoden hervor- 
gebildet haben. 



IL VeaBMCtlei Mliitu Clay. Ehe Vebcr^igiftrH der echt« 
NeaatMlei n dei iHelltfeH. 

Taf. VI. Fig. 1-7. 

Geschichtliches. 

Unter dem Namen Desmoscolex minutus hat Cla- 
parfede') vor einigen Jahren seiner Süsseren Gestalt 
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nach ein Thierchen beBcbrieben, das er ebenfalls an der 
Küste der Normandie bei St. Yaast la Hogne fand und 
das fast noch sonderbarer und paradoxer wie dieEcb' 
deres zu sein schien. Dasselbe war nach vorn und 
ten verjüngt und von 16 ringförmigen Wülsten umge 
die zusammengesetzte Borsten trugen. Wegen 
letzteren Eigenschaft ist Clapar^de geneigt den ] 
moscolex den Anneliden auzuschliessen und dense! 
ausserdem, da er alle gewöbnlieheo Larvenkennzeii 
vermisstb, für eine reife Annelide zn halten, üebei 
innere Organisation konnte er Nichts ermitteln. Au 
Claparftde ist-es ebonfalls wiederum Mecniko^ 
der dasselbe Thiercben in Helgoland auffand , abe 
wesentlich anderen Resultaten als sein Vorgänger 
langte, obgleich auch seine Beobachtungen sich le 
Uch auf die äussere Form foescbrBnken. Er f 
die Borsten nicht als zusammengesetzte Anneliden 
sten an, sondern als Tastha&re tfnd hält demj 
dag Thier weder für eine Annelide noch überhaupt 
einen Wurm, sondern für einen „Larvenzustand e 
anbekannten Gliederthieres." Auch bezüglich der f 
Inng, Zahl und Form der Borsten ist er mitClapar 
sehr verschiedener Meinung. Wir werden später auf 
Differenzen dieser beiden Forseher noch näher zur 
kommen. Ich selbst habe das fragliche Thiercben i 
hänlig neben Echinoderes unter denselben Verhältni 
und an denselben Orten wie diese, mit AusDahme 
canarischen Inseln, wo ich vergeblich danach gesi 
habe, beobachtet. Es ist mir hierbei gelungen auch 
Desmoscolex bezüglich seiner Organisation nnd tu 
liehen Stellung in allen wesentlichen Punkten au 
klären und ausserdem noch mehrere verwandte Thiei 
mea aufzufinden, die zum Tbeil einen sehr interessai 
Anschluss an den ersteren bilden und dadurch zum 
stSndnies der anscheinend seltsamen raorphologis« 
Verhältnisse, namentlich der Genese derselben beitra 
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Habitus nnd Or^an isation. 

Die KDsaere Gestalt tob Desmoscolez minatos 
ist gestreckt walzeuf&rmig mit einer allmSlilicIlen Vei> 
schmSlerung des Yordei- und Hiotcrtheiles. Diese im 
AUgemeiaen Nematodea - ähnliche Körperform gewinnt 
aber dadurch ein von jenen Würmern abweichendes Aus- 
sehen, dass dieselbe ausser dem Kopf noch mit 17 (nicht 
18, wie Mecnikow angiebt) starken chitiaigen meist 
dunkelbraunen oft ins olivengrilne spielenden Ringen oder 
Reifen umgeben ist, die um ao schärfer hervortreten, da 
die Zwischenräume hell und farblos, aber ebenfalls mit 
einer feinen Querringelung versehen sind (Taf. VI. Fig. 
1, 2 u. s. w.). Hierdurch ist offenbar in gewissem Sinne 
eine Scgmentirung des Körpers hergestellt, auf die wir 
später noch mit einigen Bemerkungen znrtickkommen 
werden. 

Alle diese Ringe sind, mit Ausnahme des Uten. und 
15ten, mit kräftigen Borsten verschea. Über deren be- 
sondere Lage und Zahl zwischen den beiden frtlher ge- 
nannten Beobachtern, wie bereits erwähnt, starke Diffe- 
renzen herrschen. Zunächst muss bemerket werden, dass 
die Angaben Clapar^de's in Bezug hierauf sehr un- 
genau sind, ja sogar, dass die Beschreibung mit der bei- 
gegebenen Abbildung in tbetlweisem Missklang steht. 
Wir können indessen die nähere Erörterung darüber um 
so eher uingchen, als bereits Mecnikow darauf auf- 
merksam gemacht nnd eine bessere Beschreibung der 
Borstenstellung geliefert hat. Er sah ganz richtig, dass, 
wie oben bemerkt, alle Segmente oder Ringe, mit Aus- 
nahme des Uten und 15ten, Borsten tragen de sind und 
von letzteren der erste Ring oder der Kopf vier , die 
Übrigen aber nur zwei Borsten besitzen. Was indessen 
weiterhin die Lage derselben auf der Bauch- oderRVcken- 
fläche, ferner die Form und Grösse betrifft, so weichen 
wiederum meine Beobachtungen von denen Mecnikow's 
mehrfach ab. Die Untersuchung dieser für die ganze 
Benrthcilung des Thieres Überaus wichtigen Verhältnisse 
ist in der That an dem ohnehin sehr kleinen Geschöpfe 
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mit niclit geringen Schwierigkeiten verbunden, da die 
Borsten auf den dunkeln OhitinriDgen sitih wenig abhe- 
ben und andererseits durch jede Bewegung, durch Ver- 
ichiebung, Druck u. s-w. die Ansicht über den Ursprung 
und Verlauf derselben leicht einer Aenderung unterwor- 
fen ist, namentlich wenn man die Bauch- und Rucken- 
äSche nicht durch besondere Charaktere, die sich z. B. 
in der Grestalt des Kopfes und der Lage des Afters aus- 
prägen, zu scheiden- vermag. Nach auch meinerseits 
außtnglich vergeblichen Versuchen , ein festes Urtheil 
über die Borstenstellung zu gewinnen, schien mir der 
sicherste Weg die Thierchen ohne .äussere Störung und 
Druck, die einen Wechsel 'der natürlichen Lage veran- 
Issecn könnten, in ihrer vollen Lebensthätigkeit, rosp. 
ihren Kriechbewegungen zu beobachten, und in der That 
ist mir hierdurch bald der richtige Aufscbluss über die 
Überraschend merkwürdige und interessante Anordnung 
dieser Gebilde geworden, woran sich dann mit Leichtig- 
keit die Feststellung der übrigen äusseren FormverhSlt- 
nisse sc hl ose. 

Ich unterscheide hiernach drei verschiedene Arten 
TOD zusammengesetzten Borsten, nämlich die des 
Bauches (Fig. 2 e. Fig.7a,b), die des Rückens (Fig. 
2f. Fig. 7 c) und des Kopfes (Fig. 2 u. 6), woran sich 
dann noch als 4te Art ein Paar langer anscheinend e i n- 
facher Borsten aoschliesst, das sich aber nur bei den 
weiblichen Individuen und zwar auf dem Rücken des 
9teü Ringes (Fig. 1 u. 2 c) Ondet. 

Was nun die zusammengesetzten Borsten 
(Fig. 7, 2 b) betrifft, so wäre zunächst die wichtige Frage 
zu erörtern, ob wir es in der That hier mit solchen zu- 
sammengesetzten Gebilden, wie wir sie bei den Anneli- 
den finden, zu thun haben. Claparäde bejaht diese 
ll^age, ohne indessen seine Meinung näher zu begründen, 
nämlich einfach auf die Beobachtung hin, dass er zwei 
Tbeile an der Borste wahrnahm, einen geraden Schaft und 
ein Endglied. Mecnikow, der diese Form Verhältnisse 
der Borsten genauer prüfte, glaubt das Endglied als un- 
mittelbare Fortsetzung des Schaftes betrachten zu müssen 
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uDd sah ansserdem im Innern dea letzteren einen feinen 
LtEngskanal verlaufen. Ans diesen Gründen und da er 
der Ansicht ist, die Borsten seien unmittelbare Auswüchse 
der Haut, d. h. des betreffenden Cbitinn'nges und nicht 
in deaselbon eingepflanzt, beansprucht er dieselben all 
sogenannte Tasthaare und ISsst sie keinesweges als zu- 
sammengesetzte Annelidenborsten gelten. 

Das wichtigste Moment für die Beurtheilunß; der Tor- 
liegenden Frage scheint mir, aanientlich da die Borsteo in 
das Innere des dunkeln Cbitinringae sich schwer verfol- 
gen lassen, die Entscheidung darSber: sind die Borsten im 
Ganzen und in ihren einzelnen Tbeilen selbststHndiger Be- 
wegung fähig, oder sind sie starr und unbeweglich. Im 
erstem Falle durchbohren sie die Haut und sind unter- 
halb derselben an ihren Wurzeln mit besonderer Musku- 
latur versehen, im letzteren Falle aber sind sie einfache 
starre Auswüchse oder Fortsetzungen der Haut, die kei- 
ner eigenen Bewegung fähig sind. Hierin liegt bekannt- 
lich der fundamentale Unterschied begründet zwischen 
Anneliden- und Nematodenborsten , 'mögen sie einfach 
oder aus verschiedenen Theilen zusammengesetzt aein. 
Als eine besondere Art jener starren Hautborsten sind 
nun auch die von M e c n i k o w fQr Desmoscolex geltend 
gemachten T astboraten zu betrachten, deren Deutung 
aber in diesem Sinne hier wie in vielen anderen ähnlichen 
FSllen, eine bloss hypothetische sein mag, da sich weder 
der morphologische noch funktionelle Nachweis hierfür 
föhren läast. Denn ein im Innern verlaufender feiner 
Längskanal wird allein bierfür nicht ausreichen, sondern 
kann verschiedenen Deutungen unterliegen. 

Ich habe nun, um zu unserem Desmoscolex zurück- 
zukehren, nicht bloss die selbststKndige Beweglichkeit 
der Borsten dieses Thieres in obigem Sinne, d. h. in 
ihrer Eigenschaft als Annelidenborsten constatiren können, 
sondern mich auch Oberzeugt , dass wenigstens ein Theil 
derselben als wirkliche Bewegungs- oder Fusswerkzeuge 
dient, nämlich die Bauchborsten. Wir haben nSmlich 
schon oben hervorgehoben, dass wir drei Arten dieser 
Borsten unterscheiden : nämlich die Kopf-, Rücken- und 
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Bauchborsten. Die letzteren (Fig. 2 e. Fig. 7 a, b) sind die 
ISogsten und kräftigsten und haben nngefShr die Form 
einer Lanze, bestehend aas einem cylindriacheD mehr 
oder minder gebogenen Schaft und eiqer daraus hervor- 
tretenden ebenfalls an eioem feinen kurzen Stiel Bitz""- 
den abgeplatteten Spitze. Sowohl diese Borste im G 
zen ist nun selbstständiger Bewegung fShig als auch 
Lanzenspitze, die bald weiter hervorgestreckt, bald m< 
eingezogen werden kann. Der im Innern scheinbar ^ 
knfeade bereits von Mecnikow gesehene Längska 
ist also ntin als die Fortsetzung der Lanzenspitze ni 
innen zu betrachten, so dass der Schaft auf dies'e Wf 
zur Scheide wird, durch welche die stüetförmige Lai 
durch innere Muskelaction auf- und niedergestossen w! 

Alle diese Beobachtungen lassen sich natürlich bloss 
dem in votler Lebenskraft dahinkriechenden Thiere (Tal 
Fig. 1) aostellen. Man sieht alsdann auch, dass die b 
beschriebenen Bauch borsten stets nach unten geriet 
sind und beständig vor- und rückwärts gehen, um 
gewissermassen als Fussstummel das Kriechen zu un1 
stützen. 

Die zusammengesetzten Rückenborst 
(Fig. 7 c. Fig. 1. Fig. 2 f. Fig. 6) sind im WesentUd 
von demselben Bau als die des Bauches, nur sind 
viel kürzer als diese und haben statt des lanzenfbrmij 
Endgliedes eine feine nadelförmigo Spitze, 
aber gerade so wie dort nach innen den Schaft dul 
läuft. Ad die Rückenborsten scbliessen sich bezUgl 
der Form die v ier Kopfborsten (Fig. 1, 2 u. 3), 
nur beträchtlich länger sind, aber gerade so wie ji 
statt der abgeplatteten Spitze ein feines nadelförmi. 
Endglied besitzen. Auf die in mancher Beziehung 
teressanten morphologischen Unterschiede der Rück 
und Bauchborsten, ao wie auf die besondere Eig 
thümlichkeit, dass wir hier abweichend von allen An 
liden zusammengesetzte Borsten auf dem Kopfe antrefl 
werden wir am Schluss bei einem allgemeinen Rückbl 
noch einmal zurückkommen. Zuvor aber wollen wir 
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-wieder zur speziellen Beschreibung unseres Thiercbens 
wenden. 

Wie schon oben erwShnt, sind alle Achtzehn Ringe 
des Körpers ßorstcn tragende mit Ausnahme des Uten 
und löten. Der erste Ring, der Kopf, trägt allen 
vier Borsten, die übrigen alle nur awei. Die Kopfborstea 
stehen paarig auf der oberen and unteren Seite. Dann 
finden wir ein Paar zusammengesetzter RückenborBten 
auf dem Steo ')> 5ten, 7ten, 13ten und 16ten Gliede. Fer- 
ner auf dem 9ten Gliede beim Männchen ebenfalls ein 
Paar den übrigen gleicher Rückenborsten, während hier 
beim Weibchen auffallender Weise nur ein Paar langer nach 
hinten zurückgebogener anscheinend einfacher Borsten 
(Fig. 1 und Fig. 2 c) sich findet. Ein Paar Banchborsten 
stehen an dem 2ten, 4ten, 6ten, Sten, lOten, 12ten, 17ten 
und 18ten Ringe. Auf dem letzten erreichen sie die 
grÖBste Länge. 

Vor allen Segmenten zeichnet sich der Kopf aus- 
-'- inrch seine vier Borsten auch durch seine besondere 
;alt aus. Von oben oder unten betrachtet (Fig. lu.3) 
er fast die Form eines Dreiecks und zeigt sich zu 
en Seiten von einem blasigen hyalinen Wulste um- 
nt (Fig. 3 a) , wie wir ihn in ähnlicher Weise bei 
chcn Strongyliden finden. Diese seitlichen Wülste 
durfth eine feste Chitinhaut gebildet und Sndern we- 
durch aktive Bewegungen noch durch Druck u. s. w, 
Form. Betrachtet man aber den Kopf in seitlicher 
5, so zeigt er eine rundliche Form mit nach vorne 
:hteter Oeffnung (Fig. 2) und ausserdem ist dann von 
blasigen Auftreibung rechts und links nichts zu se- 
woraus erhellt, dass dieselbe nicht den ganzen Kopfi 
ern nur flügelartig die Seitentbeile umgreift. 
Die folgenden Segmente haben alle dieselbe ringfür- 
: Gestalt, nehmen bis zur Mitte allmählich an Um- 
zu und dann wieder ab. Das letzte Segment ist 



1) Die Zahl derRioge ist hier etets mit Einschluae itaKoff^ 
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in dieLSage gezogen, nach hinten abgemndet und trltgt 
an seinem Ende die Sch^anaspitze (Fig. 1, 2, 4, 5). 

Was nun die inneren OrganisationsverhältniBEe be- 
trifft, so finden wir zunScbit bezüglich des Verdanungs- 
apparates ' auf der Spitze des Kopfsegmentes , wie be- 
reits angedeutet, die rundliche Mundöffaung, die 
keine besondere Bewaffnung zeigt und in einen masku- 
lösen cylindriec ben Oesophagus fuhrt, der »wi- 
schen dem 5ten und 6ten Ringe mit einer abgcmndeten 
Erweiterung endigt (Fig. 3 b). An diesen schliesst sich 
der gerade nach hinten verlaufende in der Regel gelbbraun 
geerbte Darm, der auf dem Bücken des 16ton Ringes 
mit einem conisch vorspringenden After nach aussen 
mündet (Fig. 1. Fig. 2 d. Fig. 4 e). Wir haben also einen 
Verdaunngsapparat, der vollständig demjenigen der Ne- 
matoden entspricht, mit dcf alleinigen merkwürdigen Ab- 
weichung des rückenwärts gelegenen Afters. 

Desmoecolex ist getrennten Gesohlochtes. Wir 
haben schon oben eines Süsseren Unterscheidungsmerk- 
males der beiden Geschlechter Erwähnung gethan, nHm- 
lich dass die Weibchen auf dem Rücken des 9ten Rin- 
gels zwei durch ihre LSnge ausgezeichnete nach hinten 
znrückgebogcne anscheinend einfache Borsten (Fig^ 1, 2 c) 
tragen, während sieb beim Männchen statt dessen ein 
Paar der gewöhnlichen kurzen Rückenborsten finden. 

Was zunächst die weiblich ooZeugungs Organe 
betrifft, so £uden wir als Ovarium einen im vorderen 
Körpertheil blind beginnenden Schlauch, der neben dem 
Darm nach hinten verläuft und zwischen dem 11. und 12. 
Ringel gleich dem After rückwärts mit einer queren Ge- 
nitalspslte nach aussen mündet. Die vorderen Eier sind 
rand und noch anscheinend membranlos, bloss oder mit 
wenigen dunkeln Körnchen aber stets mit einem deutli- 
chen Kern versehen, die hinteren der Genitalöffnnng zu- 
nächst gelegenen sind beträchtlich grösser, oval, von 
grobkörnigem Aussehen, ohne sichtbaren Kern und be- 
reits mit einer besonderen Membran umgeben. Sie wer- 
den anscheinend ohne eine weitere fortschreitende Em- 
bryonalentwickelung geboren. Desmoscolez ist also in 
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gewissem Sinne ovipar. Die Eier werdeu aber nach 
ihrem Hervortritt ans der Vulva nicht sofort abgeatossen, 
sondern höchst merkwürdiger Weise , an der äusseren 
Umgebung der GeschlechtsöfTnung angeheftet, noch eiDe 
Zeitlang auf dem Bücken der Mutter mit herumgetrageo 
(Taf. VI. Fig. 6 b). Die Zahl der Susserlicb angeklebtoo 
Eier beträgt 1—4, eine grössere Anzahl habe ich nicht 
beobachtet. Sie zeigen dann eine rnndeForm, sind alle 
von gleicher Grösse und von einer festen, dicken, gell)- 
brauD gefärbten Eischale umgeben. 

Nachdem ich diese interessante Tbatsache aufge- 
funden hatte, war ich bemüht zn erfahren, wie lange die 
Eier in dieser Weise von dem Mutterthiere herumgetra- 
gen würden, zumal mir dadurch eine treffliche Gelegen- 
heit zu Beobachtungen über die Entwickelungsgeschichte 
geboten schien. Allein meine Hoffnung hat sich nicht 
erfüllt, da ich bloss an einigen Eiern eine Eintheilung 
der Innensubstanz in polygonale Felder bemerkt habe, 
die offenbar den ersten Furchungsstadiea entsprechen. 
Ichvermuthe desshalb, dass die Embryonen noch von der 
Eischale umschlossen nach kurzer Fortbildung, indem 
sich neue Eier von innen nachdrangen, vom mütterlichen 
Körper abfallen und ihrem weiteren Schicksal überlassen 
bleiben. 

Die männlichen Geschlechtsorgane beste- 
hen ebenfalls ans. einem neben dem Darm verlaufenden 
Schlauch, dem Hoden, dessen vorderer Theil mit hellen 
Eernzellen und mehr nach hinten mit dunkeln Körnern 
(Spermatozoiden) erfüllt ist und gemeinschaftlich mit dem 
After auf dem Rücken des drittletzten Ringes nach aus- 
sen (Fig. 4e) mündet. Als Begattungsorgane finden sieb 
hier zwei hornige Spiculae (Fig. 4d), die durch Druck 
leicht mit ihren Spitzen nach aussen hervortreten. 

Man sieht also hieraus, dass ebenso wie der Ver- 
dauungsapparat auch die Geschlechtsorgane in ihrem Baue 
vollständig demjenigen der Rundwürmer gleichkommen. 

Ein besonderes Nervensystem habe ich nicht 
mit Bestimmtheit wahrnehmen können, an Sinnesor- 
ganen aber zwei röthliche oft rothgelbe Pigmentaugeo, 
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die als rundovale, ziemlich scharf umschriebeDe KSrper 
zwischen dem 4ten und 5ten Ringe nach oben gerichtet 
liegen (Fig. 1, Fig. 2 a- Fig. 3 c) und die ich bei keinem 
Individuum, das ich darauf untersuchte, vermisst habe. Zu- 
weilen glaubte ich noch einen besonderen lichtbrechenden 
Körper im Innern zu bemerken. 

Vorkommen und Lebensweise scheint sich 
ziemlich eng an die Ecbiaoderen anzuachlieasen und das 
dort (S- 85) über diese Verhältnisse gesagte , findet im 
Allgemeinen seine Anwendung auf Desmoscolex minutos. 

Die L8nge unseres Wurmes betrügt 0,4 — 0,5 Mm., 
die Breite circa 0,06 Mm. 

Zoologische Verwandtschaft und systemati- 
sche Stellung von Desmoscolex* minntus. 

Das was uns beim Rückblick auf Desmoscolex zu- 
nXchst als sehr merkwürdige Thatsacbe entgegentritt ist, 
dass während wir die Echinoderen als eine Üebergangs- 
form von den Nematoden zu den Arthropoden 
mit Umgehung der Anneliden ansehen zu müssen glaub- 
ten, wir uns hier offenbar einer höchst charakteristischen 
Zwischen-, resp. Entwiche lungsstufe vom Ne- 
matoden- zum Annelidentypus gegenüber sehen. 
Beide, Echinoderes wie Desmoscolex, sind Bewohner des 
Meeres, beide leben anf dem Grunde desselben mehr 
oder minder nahe der Küste in derselben Umgebung, 
haben vielleicht dieselbe Nfihrweise, kurzum sind anschei- 
nend denselben Lebensbedingungen unterworfen, während 
die änssere Forroentwickelung and zwar von ein und 
demselben Typus ausgehend eine durchaus divergente ist. 
Bei Desmoscolex habe ich sogar einige charakteristische 
Vorstufen aufgefunden die noch fast ganz den Nematoden 
angehören und die nuten noch besonders berQcksichtigt 
werden sollen, aber auch bei den Ecbinodere^n deuten die 
frSher ausführlich erörterten VerhKltnisse (Embiyonen- 
bildvng, Verdauungsapparat, die mit elf Segmenten und 
einer un paaren Schwanzborste versehenen Echinoderen 
u. s. w.) anf eine Abstammung von den Nematoden hin. 
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Wa« nun speziell unseren Desmoscolez minntns be- 
trifft, so tritt oDB in demselben in der That eine hSclut 
merkwürdige Zwischenform zwischen den beiden genano- 
ten Warmtypen entgegen. Wfibrend bereits Snsserlicli 
eine starke AnnXberung an die Anneliden stattgefunden 
bat, BcLIiesst sich die innere Organisation noch eng so 
die der Nematoden an, so dass im Allgemeinen noch der 
Typus der letzteren entschieden das Uobergewicht be- 
hstt. Denn auch die Nasseren FormTerbKltnissc sind nur 
theilweise denjenigen der Anneliden entsprechend. Wir 
haben zwar in unserer Beschreibung häufig von Segmen- 
tirung dea Xürpers gesprochen , doch ist diese Bezeich- 
nung, streng genommen, nicht zutreffend, da die ^ogel, 
die wir als die Segmente bezeichnet haben, sich nicht 
an einander anschliessen und so eine vollstKndige Eiothei- 
lung des Körpers bewerkstelligen, sondern durch Zwi- 
schenräume von einander getrennt sind. Die letzteren 
könnten somit ebensowohl auf den Namen der Segmente 
Anspruch machen, ja sie repräsentiren den eigentlichen 
Körper, der, nach Art der RundwUrmer, eine gestreckt 
walzenförmige Gestalt mit vorderer und hinterer Ver- 
jüngung zeigt, um die sich die Bingel als dicke chitiaige 
Hautwfilste herumlegen. 

Es bedarf indessen offenbar nur einer weiterschrei- 
tenden Verdickung dieser Chitinringe um die Zwischen- 
rSume verschwinden zu machen und so eine TollstSndige, 
ununterbrochene Scgmectirung hervorzubringen. Diese 
Anschauung führt uns aber anf den Weg, der bei der 
Bildung dieser Hautwtilste vom Beginn an bis zu dem 
eben angedeuteten Endziel maassgebend zu sein scheint, 
nämlich durch allmäEIiche Verschmelzung der anfangs 
zahlreichen und feinen Kautringel zu wenigen und kr&f- 
tigen Reifen wie wir sie bei Desmoscolex sehen. Es ist 
bei Nematoden, namentlich den freilebenden, den soge- 
nannten Anguillulinen, ein sehr gewöhnlicher Befund^' 
dass die äussere chitinige Cuttcula geringelt erscheiiü. 
Bei den meisten sind diese Ringel äusserst fein und eng 
zusammenliegend, bei anderen aber sind sie kräftiger umI 
durch weitere Zwischem-äume von einander getrennt. So 
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kSonen vir 1)ei, DtirohmQstemng der Tcrschiedenen For- 
men, namentlich der zahlreichen das Meer bewohnenden 
Nematoden, einen stufenweisen Fortschritt in der ange- 
deuteten Richtung wahrnehmen, bis wir achliessltch statt 
der anfänglichen haarförmigen ßingelting ähnliche wulst- 
förmigo Hantverdicfcungen sehen, wie bei Desmoscolez. 
AnfTaf. VI. Fig. 8— 12 finden wir aoiche Ueberganga- 
formen, anf die wir bezüglich des fraglichen Punktes hier 
schon hinweisen mäasen, namentlich auf Fig. S, die hierin 
eine nicht eu Terkennende direkte Vorstufe von Desmo- 
scolez darstellt. In Berücksichtigung aller dieser man- , 
nichfaltigeu in derselben Richtung fortschreitenden Ue- 
bergangsformen liegt es nun wobl nahe, die fraglichen 
Hautreifen bis zur vollständigen Scgmcntirung als das 
Produkt der oben erwähnten allmählichen Verschmelznng 
der feineren Riagel anzusebeo. Immerhin haben wir 
unseren Desmoscplex in Bezug auf diesen äusseren Cha- 
rakter noch als eine solche den Anneliden allerdings be- 
reits stark genäherte Uebergangsform anzusehen. 

In den zusammengesetzten beweglichen Borsten aber 
finden wir bereits eine vollsländige Homologie mit den 
entsprechenden Gebilden der ßorstenanneliden. Abwei- 
chend bleibt freilich noch bei Desmoscolex die sonder- 
bare Stellung der Borsten, sowohl an den einzelnen 
Segmenten wie namentlich das für Anneliden durchaus 
aboorme Vorhandensejn derselben auf dem Kopfe. In- 
dessen haben sich auch hier schon einige interessaate 
EigeDthümllchkeiteQ geltend gemacht, nämlich die Vier- 
zabl der Borsten auf dem Kopfe, während auf allen übri- 
gen mit Borsten versehenen Biogeln nur zwei sich fin- 
den. Ausserdem zeichnen sich die Kopfborsten durch 
ihre Länge und die fein ausgezogene Spitze und dadurch 
aus, dass sia beim Kriechen nach vorn uud aussen füh- 
lerartig ausgestreckt sind und somit nicht mehr als Be- 
wegnngsorgane dienen wie die Bauchborsten, sondern 
einen Uebergang zur FUhlerbildung darstellen. Ebenso 
beachtenswerth scheint mir der Unterschied zwischen 
den sämmtlichen Rücken- und dea Bauchborsten, Ton de- 
nen die ersteren ebenfalls als Bewegungsorgane in den 
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Hintergrand treten und offenbar eine AnnShmog an die 
Bfickencirren der Anneliden erkennen lassen. 

So könnte man noch andere Einzelheiten geltend 
machen, die alle auf denselben Weg führen, nSmlich dus 
bei noserem Desmoscolez miautus beztlglich der Snase- 
rea Grestalt und Organe bereits eine deutliche Fortent- 
wickielung nach dem Annelidentjpus hin stattgefunden 
hat, w^rend noch, wie schon bemerkt, die inneren Or- 
gane fast unverKadert dem Nematodentypus angehören'; 
nur findet sich in der Ausmündung der firnährungs- und 
G-eschlechtaorgane darin eine eigenthtimUche Abweichung 
bei DesmosGolex, dass dieselben statt bauchwürts riicken- 
wärts münden. 

Deamoseolex nematoides, Greeff. 
Taf. VI. Fig. 8. 

Desmoscolex nematoides steht im Blick auf den Bua- 
soren Habitus, namentlich die Ringelang des Körpers, 
dem vorausgegangenen Desm. minntus sehr nahe und 
'kann in dieser Beziehung als eine Vorstufe des letzteren 
betrachtet werden. Merkwürdigerweise betrSgt ausserdem 
die Zahl der Ringel bei Desm. nematoides ungefithr das 
Doppelte als die von Desm. mioutus, nämlich 37 mit Aus- 
nahme des Kopfes. Auch die Form des Kopfes mit den 
blasigen SeitenSUgela so wie das hintere Körperende 
mit der Schwanzspitze sind nngefShr die gleichen mit 
Desm. miiiutuB. Nicht weniger entspricht der innere Bao 
voUstSadig der gewöhnlichen Nematodenorganisation. 

Was indessen unseren Wurm in Auffallender Weise 
Ton Desm. minutus trennt und ihn noch weit mehr wie 
den letzteren zu den Nematoden zurückstellt, ist die Be- 
schaffenheit der Borsten, die noch nicht, 'wie bei Desm. 
minutus, zusammengesetzte und vor allen Dingen beweg- 
liche und die Haut perforirende Gebilde sind, sondern 
einfache starre Hautborsten zu sein scheinen. Somit feUt 
noch dem Desm. nematoides der, wie früher ausführlich 
erörtert, bedeutsame und mit dem Annelidentypas eigent- 
lich direkt verbindende Charakter. Die* Borsten unseres 
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Tbierchens uaterscheiden sich übrigens dennoch von den 
gewöhnlichen zarten Boraten den Nematoden durch ihre 
kräftige stüetartigo Form, die ihnen fest mehr den Cha- 
rakter von Stacheln als von Borsten aufprSgl, und wo- 
darch bereits ein Fortschritt in der oben besprocheoen 
Richtung angedeutet zu liegen scheint. Wag die Stellung 
der einzelnen Borsten betritft, so ist zuDÜcbet hervorzu- 
heben, dass zum Unterschied gegen Desm. minutus die 
Eopfborsten vollstSDdig fehlen. Dann folgt, so weit ich 
diese Verhältnisse bei der übrigens in diesem Punkte sehr 
scbwierigeo Untersuchung habe feststellen können, bauch- 
wSrts am 3ten, 6ten, 9ten, Uten, Idten Ringel ein Paar 
Borston nnd zwar zu beiden Seiten eine, daun je eine 
&af der linken Seite am 19ten, 26stea, 28aten, Slsten, 35steo 
Ringel und rechts am ISteo, 23äten, 27sten, SSsten, 36sten. 
Auf dem Rücken schien die Stellung der Borsten noch 
anregelmässiger zu sein, da ich hier kein Paar auf einem 
Ringel zusammenstehender Borsten wahrnehmen konnte, 
sondern immer nur eine in unregelmässiger Folge bald 
rechts, bald links, bald mehr oder minder median und 
zwar auf der linken Seite am 9ten, 16teo, 22sten, 27sten 
und 34stcn Ringel rechts, am 8ten, 12ten und 28sten und 
auf der Medianlinie am 2ten und 4ten. Vorkommen so 
wie auch die ungefähre Grösse wie bei D. minutus. 

DeamoBootex adelphua, Greeff. 

Neben Desm. nematoides habe ich noch eine andere 
diesem sehr ähnliche und mit ihm offenbar direkt ver- 
wandte Form aufgefunden, die ich Desm. adelphus nennen 
will, und die wiederum interessanter Weise ungefähr das 
Doppelte der Riogelzabl als jene trägt, nämlich 70, so 
dass wir also nun von Desm. miontus an eine dreifache 
natürliche Stufenleiter in Rücksicht auf diesen Charakter 
haben. Die oben vorgebrachte Ansicht von der allmäh- 
lichen Verschmelzung der Ringel zur Erbreiterung der- 
selben und endlichen Ent Wickelung von wirklich sich ein- 
ander schliessenden Segmenten möchte hierdurch eine 
besondere Stütze erhalten. Im Uebrigen zeigt das in 
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Bede stehende Thierchen eine grosse Süssere und innere 
Uebereinstimmung mit dem Torausgogangenen auch in der 
Form tind zumTheil auch in der Stellung der stachligen 
Borsten, nur trägt dasselbe zwei Kopfborsten, die Destu. 
nomatoides fehlen. Die Länge ist geringer und beträgt 
nur 0,2 Mm, 

Desmoacolew chaelogaster, Greeff. 
Taf. VI. Fig. 11 u. 12. 

Dieser Wurm erhebt sich hczQglich der äusseren 
BingeluDgdes Körpers nicht weit über den gewöhnlichen 
Nematodentypua und würde in dieser Hinsicht unser In- 
teresse für die vorliegenden Untersuchungen nur wenig 
beanspruchen. Zwei höchst merkwürdige Eigenschaften 
charakterisiren denselben aber ebenfalls als eine Uebec- 
gangsform im obigen Sinne und briogen ihn Desm. mi- 
nutua fast noch näher als den vorigen. Dies ist erstens 
die Zahl und Form der fii hierartigen Kopfboreten nnd 
dann die regelmääsige und 'paarweise Stellung tob kräf- 
tigen und verbal tnissmässig langen Boraten auf der Bauch- 
seite (Fig. 12), wie sie sonst bei Nematoden nicht vor- 
kommen und die sowohl in Bücksicht auf ihre Form wie 
Lage durchaus den Anschein von Bewegunga- resp. Kriech- 
organen bieten. Es sind deren 8 Paare, von denen die 6 
ersten in ungefähr gleichen Entfernungen von einander 
stehen, während vom 6ten zum 7tea ein weiterer Zwi- 
schenraum liegt und das 7te und 8te sich wieder näher 
rücken. Leider habe ich wegen Mangels an ausreichen- 
dem Material nicht zur Entscheidung der wichtigen Frage 
kommen können, ob die fraglichen Borsten, wie ich ver- 
muthe, die Haut durchbrochen und selhatständig beweg- 
lich sind und somit wie bei Besm. minutus als Anneli- 
denborsten gelten können. Ausser diesen "Bauchborsten 
findet sieb noch ein Paar ziemlich langer RSckenboratcn 
nahe dem Schwanzende (Fig. 11), 

Der ebenfalls wie die beiden vorhergehenden mit 
seitlichen blasigen Wülsten ausgerüstete Kopf trägt nno 
ganz wie bei Desm. minutus vier lange fli hl er artige Bm- 
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steDj z'wei oben und zwei unten, die hQcbst intefessan- 
(er Weise ebenfalls aus einem Scbaft und einer sJclk an 
deosetben anschliessenden feinen Spitze bestehen, wo- 
durch abermals eine starke Annährung an Desm. minutus 
ond hierdurch an den Annelidentypus ausgesprochen ist. 

Der Verdau« ngsapparat (Fig. 11 b, c) ist dnrehaus 
nematodcnähnlich. lieber dem Darm liegt das Ovarium 
(d], dessen Au sführungs stelle ich indessen nicht deutlich 
ermitteln konnte, ebenso wenig-wie den After. 

Die Länge unseres Wnrmea ist eiae äusserst geringe 
uod beträgt nur 0,25 Mm., die Breite 0,04 Mm. Das Vor- 
lioinraen ist ganz dasselbe wie bei den vorhergehenden. 

Triehoäertna oxyaaudalum, Greeff. 
Taf. Vi. Fig. 9 and 10. 

Das Tbicrchen, das ich mit diesem Namen bezeichne, 
kann der Desmoscolex-Grnppe nicht mehr direkt zuge- 
rechnet werden, da bezüglich der beiden oben hervorge- 
hobenen Charaktere, nämlich derEingelung und Borsten- 
bildung, keine so auffallende Verbindung mit dem An- 
nelidcntypus hei^vortritt , wie bei den vorhergebenden. 
Die Ringelung des Körpers ist allerdings ungcHibr die- 
selbe wie bei Desm, chaetogaster, aber es fehlen die cha- 
rakteristischen Kopf- uod Bauchborsten des letzteren. 
Trichoderma oxycaudatum zeichnet sieb aber durch eine 
bei den bisher bekannten Nematoden durchaus ungewöhn- 
lich dichte Bekleidung des ganzen Körpers mit langen 
und kräftigen, meist nach hinten zurückgebogcnen Bor- 
sten aus, wodurch dasselbe auf den ersten Blick eine ge- 
wisse Aehnlichkeit mit manchen Icbthydinen des süssen 
Wassers, namentlich den Repräsentanten der Gattung 
Chaetonotus erhält. Diese Süssere Uehereinstimmung wird 
noch vergrÖBsert, ■-wenn sich unser Tbierchcn, was sehr 
häufig geschieht, ähnlich wie jene und durchaus abwei- 
chend von den gewöhnlichen Nematodenbewegungen in 
bogenförmiger Krümmung zusammenzieht (Taf, VI, Fig, 9) 
nndin dieser eigenthiim liehen Form längere Zeit verharrt. 
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Indessea wird mau bei Darc hfiihmng dieser Einthe 
nacb einiger Umschau alsbald auf grosse Sckwierigli 
stoasea. Abgesehen davon, dsss man dann auch di< 
mala im Wasser, sondern nur in der Erde und im 1 
nen Sande u, s.w. lebenden Nematoden zu den ascb 
menden" rechnen Uiiisste , würde man auch genS 
die entozootisch in Thieren und Fäanzen schmarotzi 
schwimmende zu nennen. Seibat wenn man dabe 
die dem Schwimmen ähnlichen, d. h. die raschen sc 
gelnden Bewegungen im Auge hat, wird man be: 
eben bezeichneten Thieren sehr viele finden , die 
auch in diesem Sinne nicht als schwimmendej soi 
als kriechende Nematoden ansehen müsste. 

Eubogtrtohua ßliformü, GreeflF. 
Taf. VII. Fig. 1-4. 

Zum Schlüsse möge noch eine andere merkwU 
Nematodenform hier Platz finden, die sich ebenfalls i 
eine eigenthümliche Süssere Bekleidung auszeichnet 
letztere bildet eigentlich einen blossen Ueberzug 
eine Hiille, die das Thier, ohne mit ihm verschm 
zu sein, umgiebt. Sie besteht nämlich aus einer 
dicht miteinander verfilzter oder verklebter HäSrchen 
feiner Borsten, die wellen- oder lockenförmig den \ 
nmschlicBSCD (Fig. 1 b. Fig. 2 b). Die die einzelnen 
len begrenzenden Einschnürungen treten mit einer g 
sen RegelmSssigkeit auf, sodass sie dem ganzen Thi< 
Ansehen einer äusseren Segmentirung geben, die i 
aen den Wurmkörper selbst nicht erreicht, sonderi 
die äussere Hülle' betrifft. Diese kann auch durch D 
Verschiebung unter dem Deokglase u. s. w. mehr 
minder vollkommen abgelöst und entfernt werden, n 
erst der ' eigentliche Wurm zum Vorschein kommt 
seinem Aeussercn und Inneren nach einem nacktei 
matoden gleicht. Der merkwürdige Ueberzug ist 
ohne Zweifel ein Ausscheidungsprodukt der Hau 
welcher Weise derselbe aber zu Stande kommt, hab 
nicht ermitteln können, da mir bloss einige reife TJ 



-.:>,Googlc 



aber niemals Eat-wickelungastadiea zn Gesicht gekommen 
sind. Die Mundöffnung von Eubostriclins filiformis be- 
ginot trichterförmig (Fig. 2 a} und geht in einen gleich- 
massigen ziemlich engen Oesophagns (Fig. 2d) über, der 
ohne hintere Änachvrellang direkt in den Darm (e) mün- 
det. An der hinteren Darmpartie (Fig. 4 a) findet sich 
ein besonderer Endabschnitt, den man als Rectnm be- 
zeichnen könnte. Derselbe beginnt hinter einer Ein- 
scbnfiruDg des Darmes mit einer ringförmigen Erweite- 
rung (Fig. 4 b), ans welcher das Rectum hervortritt. Der 
After liegt ganz terminal am hinteren Körper ende. 
MXnnliche IndiTiduen habe ich nicht aufgefunden, son- 
dern nur weibliche, in denen ich indessen nur Eier aber 
keine Embrjonenbildung wahrgenommen habe (Fig. 3b). 
Nach dem weiblichen Geschlechtsporua habe ich ebenfalls 
vergeblich gesucht. Die Bewegungen bestehen in der 
Regel in den mannichfachsten Krümmungen und Win- 
dungen des VC rhsltni SS massig sehr langen fadenförmigea 
Körpers, wobei der Yordertbeit oft in hintereinander 
liegenden Spiraltouren sich aufrollt, während der übHge 
Körper regellose durcheinander laufende Schlingen bil- 
det (Fig. 1). 

Länge ca. 8 Mm. Nordsee. 

2. Eubostrichn^ phalaorita, GreefiF. 
Taf.Vn. Fig. 5 u. 6. 

Diese zweite in Lanzsrote gefundene Art unterscheidet 
sich von der vorhergehenden erstens dadurch, dass der Vor- 
dertbeil des Körpers anfangs ganz nackt ist und allmählich 
sich mit der oben beschriebenen HUlte umgiebt, so dass 
dieselbe erst hinter dem Oesophagus dichter zu werdea 
beginnt. Sodann zeigt der Oesophagus an seinem hin- 
teren Ende eine muskulöse, bulböse Erweiterung {Fig. 5) 
und zum dritten liegt der After nicht terminal am hin- 
teren Körperende, sondern seitwärts (Fig, 6) vor dem 
letzteren und trägt hier ein horniges Hpiculum (Fig. 6 b). 
Körperlänge geringer als beim vorigen. 
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Dntera. üb. merkw. Formen d. Arthropoden- d. Wurm-Ty 



Erkliraig itt AbbDdugei. 



Fig. I u. 2 bei 320facher, Fig. 3, 4, 5 bei ob. 5( 
Vergrßaaerung gezeich aet. 

Fig. 1. Eehinodtre» D^}ard^nii (Räckeueeite) mit suig 
Kopfe und Hals. a. Schluudkopf oder RÜBsel. b, 
Haken besetzte aus- und einBtü]pbare Eopfsegment 
d. Oesophagui. e. Darm. f. Pigmentkugeln. 

> 2. E. Di^ardinii (Bauchseite) mit eingestulptam Kopf 

b. Vorderes bogenförmig nach aussen und vorn ( 
tes Bauchbors tenpaar. c. Ganglion mit den ro 
mentaugcn. d. Scbluodkopf. e. Oeaophagas. 
g. Ovarium mit den wurmförmigen Embryonen. 
mündung der Ovarien. 

> 3. au. b. Embryonen mit einfacber Scbnanzipitze. 

> 4. B, b □. c. Embryonen mit paariger Schwanzapiti 

> 6. Isolirtes Ovarium. a. Jüngste Eier. b. Reife Eier. 

bryonen. d. Gelbe fetttropfeuartlge Pigmentkuge 



Sämmtlicbe Figuren in 300— lOOfacher VergrÖsi 

Fig. 1. EchinoAeri» aetigera (Rüokeneeite). a. Hals, aue 
Haken des eingestülpten Kopfes stiletartig berri 
b, Pigraentaugeu. c. Die auf glänzenden Knöpfchi 
den kleinen Borsten. 

»2. E. setigera (Bauchseite), a. Hala. b. Pigmenti 
Vordere ßauchboraten. d. Pigmentkugeln. e. E 

• 3. Vorderer Körpertheii von E. setigera mit halb ai 
tem Kopf, a, Betractoren des Kopfe«, b. Aogei 
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Vollitiudig autgeatnlpter Kopf und HbIb und dkrani b«r- 
vorgeachobener Schlnndkopf (b) mit den zweigÜBdrigen Zm- 
gen (a). c. PiinnentsTigeii. 

Oesophago* und Scliluiidkopf isolirt. a. OesophEigas mit 
einem Kranz kleiner Zähnchen. b. Zweigliedrige Zangen. 
Vorderer Kdrperlheil von Schinoderei canarietuü Greeff, 

a. Ganglien, b u. c. Augen, d. Pigmentkugeln. 

unter dem Chitinpanier liegende Muakalator. a. Xüraen, 

b. längere Muskelglieder. 
Eehittoßeres borealü GreeEF. 
Eehinodere» lanuginoea Greeff. 

> 10. EcMnoderes moHoeereas GreeS 

Tafel VI. 

g. 1. Weibliches Individuum von i>esffl08eolfir mitiMtut, krieohend, 
bei ca. Töfacher TergrÖsserung. , 

> 2, DasHelbs Thier bei circa 300— 400fBcher Yergröaserung in 

der Seitenloge, a. Pigmentangon. b. Bauchseite, c. Laogs 
bloss den weiblichen Individuen zukommende Rückenbor' 
sten. d. After, e. Bauchborsten. f. RQckenborsteu. 

• 3. Vorderes Körperende von Deem. minntns vom Kücken gs- 

sehen, a. Blasige Seitenflügel am Kopfe, b. Oesophagiu. 

c. Augen, d. Darm. 

s i, Hinterleib von einem männlichen Desm. minutns in seitli- 
ober Lage. d. SpiouU. e. After. 

> 6. Schwanzende von der Baachseite gesehen. 

> 6. Mittlere; Körperstück eines weiblichen Desm. minntus mit 

Ovarium und vor der Gescblechtsöfinung aoHsen angekleb- 
ten Eiern, a. Jüngere Eier innerhalb des Ovariums. b. Tier 
äussere Eier. 

> 7. Zusammengesetzte Borsten von Desm. minutus. » und b. 

Baucbborsten. c. Rüokenboraten. 

> 8. Destmueolea: nemataidea GreefF. 

• 9. Trichoderma oxtfcaudatum Greeff. 

> 10. Dasselbe Thier gestreckt, a. Darm. b. Hoden, c. Spicnli- 

d. After. 

> 11. i)esffl08C0l«x chaetogaster Greeff, vom Rücken gesehen, b. 

Oesophagus, o. Darm. d. Ovarium, 

> 13. Dasselbe Thier von der Bauchseite gesehen, a. Baucfa- 

borsten. 
(Fig. 8—12 in circa SOOfaoher Tergrösaemiig). 
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ÜTiti^rB. üb. merkw. Formen d. Artbropoden- n. Wut 

Tafel VII. 

g. 1. Eubostriehut fU^ormtsGieeS. a. Mund. b. 
BorgtenhüUe. c. Sohwatuendc, bei circa 701 
gerung gezeichnet. 

> 2. Torderkorper desselben Thierabei ütärkerer' 

s. Mand. b. BorBtenbölle. c. Der eigentli 
per. d. Oesophagne. e. Darm, 

> 3. BlitttereB Eörperatäck deaaelben Thierea. 

Eier. 

> 4. ScLwBiueDde. a. Darm. b. Rectum, c. Afl 
t 6. Torderkörper tod Euboitriehus phalaerus, Gt 

> 6. Hiaterkörper Ton EtAoetriehits phalacnu, 

Spiculam. 
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Heber ChaUepns didaetylas L. 

Von 

Oberstadieorath Ir. t. EnMu 

in Stuttgart. 



Unter den zv^eizefaigen Faulthiereo, welche ich schon 
seit einer Reihe von Jahren als BSige, Skelette vui 
Schädel aus Surinam erhalten habe, zeigten sich einige 
Abweichungen in der Färbung der BSlge, in der Ge- 
stalt der SchSdel und in der Stellung der Zähne, welche 
ich in Nachstehendem zusammenstelle. 

Was die BSlge betrifft, so lassen sich zweierlei Fa^ 
benkleider nnterscheiden. Die einen, die Männchen, zeich- 
nen sich nämlich sogleich dadurch aus, dass sie an der 
Stirn und den Wangen schmutzig gelblich weiss und uro 
die Augen herum braun gefärbt sind, ähnlich wie die 
allerdings sehr schlechte Abbildung von Buffon, wäh- 
rend die anderen, die Weibchen, ohne eine deutliche Be- 
gränzung an dieser Stelle die gleiche oder kaum hellere 
Färbung haben, wie die langen graulich braunen Hasre 
des Scheitels und Hinterkopfes. 

Die ersten mit heljem Gesicht (No. V, X, XIH bis 
XVIII der nachstehenden Tabelle) sind an der Schnauze 
schwarz, um die mit einem wulstigen Bande versehenen 
Nasenlöcher herum ganz haarlos, am Maul, Kinn und Tor 
den Augen mit kurzen, einfarbigen, schmutzig gelblich- 
weissen Haaren besetzt. Die Augen sind mit kurzen 
einfarbig bräunlichen Haaren umgeben. An den Waagen 
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nad swiscbeo den Au^en verden die gelblichveiBsen 
Haare ISnger und zeigen anfangs an ihrer Wurzel nur 
eine geringe bräunliche Färbung, welche aber je weiter 
nach rückwärts desto mehr vorherrschend wird, bis die 
Haare am Hinterkopfe die eigenthtimliche schmutzig gclb- 
lichweisse und stark bräunlich melirte Farbe mit kurzen 
weisslicheD Spitzen und eine Länge von 10—15 Centim. 
erhalten. Die Männchen haben daher im Genick einen 
deutlichen mehr brBualichen Flecken, der bei den mehr 
als halbgewachsenen Thieren lebhafter ist als bei den ganz 
alten, aber nach den Seiten zu verblasst. An den von 
den langen Haaren ganz bedeckten , kaum 3 Cm. langen 
Ohrmuscheln sind die Hnare weich, kurz, hell, am Rande 
bräunlich. Auf dera Rücken werden die Haare an ihren 
Spitzen und, je älter die Thiere sind, auch an ihren Wnr- 
zcln, mehr und mehr schmutzig gelblich weiss, die bräun- 
liche Farbe wh:d matter, spSrlicher und am Kreuz sind 
sie in der Mittellinie fast ganz einfarbig gelblich weiss, 
sehr lang, während sie an den Seiten des Körpers eine 
vorherrschend bräunliche Farbe haben. 

Die Vertheilung beider Farben auf dem Rücken ist 
an jedem der frisch erhaltenen Bälge verschieden und die 
bräunliche scheint überhaupt an Thieren, die in Samm- 
lungen lange dem Einäuss des Lichtes ausgesetzt waren, 
auf der Oberääcbe des Tbieres zu verblassen. An fri- 
schen Exemplaren jüngerer, mehr als halbgewachsenen 
Thiere, die schon ganz die melirte Farbe und die langen 
Haare der erwachsenen haben, aber ist die bräunliche 
Farbe immer etwas dunkler, lebhafter und im Genick so 
wie auf der ionern Seite des Oberarms fast ganz rein, 
ohne Beimischung von Gelblichweiss. 

Ao der Brust und am Bauch sind die Haare kürzer 
als. auf der Oberseite, etwa zur Hälfte ihrer Länge an 
der Wurzel bräunlich, an der Spitze gelblich weiss, da- 
her die Unterseite des Körpers je älter die Thiere desto 
mehr einfarbig schmutzig gelblichweiss erscheint. Die 
Beine sind im Ganzen dunkler gefärbt als der KOrper, 
je jünger die Thiere, desto weniger gelblichweiss melirt; 
die Haare sind an den Vorderbeinen etwas kürzer als an 
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' 'ntereo. Am ganzea KSrper sind Ewischen den me- 
auch einzelne einfarbige gelblich weisse Haare. 
Daaa die eben beschriebene FKrbung eine coaatante 
iweisea kaum halbgewachsene Thiere, die am Kopfe 
B so gefSrbt sind, wio die alten. 
!)ie Fauttbiere mit dunklem Gesiebt, die Weibchen 
, II, VII} haben ebeafalls eine schwarze haarlose 
uze, aber im Gesicht, auf der Stirn und am Hinter- 
iind die Haare grau li ebb rann. Beim filtesten I sind 
1 Hinterkopf etwas dunkler und an ihrer Wurzel 
melirt als bei II, dessen Haare an der Wurzel viel 
und einfarbig weisslich sind. An den übrigea 
m des Körpers zeigen diese Faulthiere die nämliche 
ag wie die mit hellem Gesicht, nnr bei I sind die 
i an der Spitze weisser als bei II. 
Bine ähnliche Färbung am Kopf zeigt auch ein 
balbgewachsoues weibliches Thier. Bei dea Jna- 
eider Geschlechter sind überhaupt am ganzen Kör- 
ie Haare kürzer ond weicher, wie auch die ganze 
ng anf dem Rücken wie am Bauche eine mehr 
förmige biHuntichgrau liebe ist, die an den Beinen 
dunkler wird, 
[n der Gestalt der Schädel IKsst sich zur Unter- 
lung beider Geschlechter kein constantes Merkmal 
i, das Alter der Thiere scheint dagegen nach deo 
i verschiedenen Schadelformen einen bedeutendeo 
ISS zu haben. Es wird daher angemessen sein, einen 
rblick über die Schädel nach dem Alter der Thiere, 
len sie angehörten , vorauszuschicken, und um dies 
Q 16 mir gegenwärtig zu Gebote stehenden ScbSdela 
erungswelse zu ermöglichen , dürfte das Yerwach- 
in der einzelnen Schädelknochen unter einander 
Anhaltspunkt geben und vom jüngsten zum ältesten 
aufwärts zu verfolgen sein. 

Die Schädel der sechs jungen Thiere sind mit a— f, 
velchen a dem jüngsten kaum einige Tage alten 
dem ältesten angehörte, die der erwachsenen mit 
XVIII (s. nachstehende Tabelle) bezeichnet, wobei 
merken ist, dass diese Nummern nicht dem Älter 
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nacb, sondern nach der Zeit, in welcher sie ankamen, 
gegeben sind und dass ich gegen^Srtig nur noch die 
Schädel I, II, V, VI, VIII, XIV bis XVIIIaur Vergleicl 
Tor mir liegen habe. 

Zuerst verwachsen die ZitzcntheÜe mit ihren S< 
fenbeioen, welche nur an a noch getrennt zu sehen i 
dann die Gelenktheile des Hinterhauptsbeins mit 
Grundbcin und Schuppentheil , welche nur bei ai 
völlig getrennt, bei b, c, d schon theilweise, hierauf 
Unterkieferäate unter sich, die schon bei d zur H 
verwachsen sind. 

Nach diesen Schsdeln der jUnge^'en Thiere a 
folgen die von e und f, welche schon mehr als hal 
wachsenen angehorten und bei welchen die eben erw: 
ten Knochen schon alle verwachsen sind und bei I 
Stirnbeine unter sich zu verwachsen beginnen. Ij 
den vorliegenden Schädeln der erwachsenen Thiere 
XV und XIV die jüngsten, deren Stirnbeine völlig i 
sich verwachsen sind, dann folgen 11, XVII und V, 
welchen die Scheitelbeine unter sich, bei den be 
letzteren aber auch mit der Schläfen sc huppe verwac 
sind. Unter diesen drei ist V der älteste, indem 
Oberkieferbeine unter sich und mit den Ganmenbei 
ferner vorderes und hinteres ECeilbein , die Nascnb 
unter sich und die Zwischenkieferbcine verwachsen i 
Bei den fünf ältesten 1, VI, VIII, XVI, XVIII sind 
Knochen des Schädeldachs und der Grundfläche 
einander yerw&chsen, es bleibt nur die Naht des I 
nasale bei XVI und XVIII und bei allen die der J 
beine übrig, weiche jedoch bei VI, VIII und XV! 
Verwachsen begriffen ist. 

Das gewölbte Schädeldach ist nach dem Verwaoli 
sein der Nähte und nach der Festigkeit der Enocbe: 
schliessen, je Siter die Thiere sind, um so breiter 
von einem Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeins zum 
dern gewöhnlich 5 — 6, bei dem sehr alten Weibch 
sogar 7,3 Cm., während dasselbe bei den jungen Tbl 
mit geringerer Wölbung eine mehr längliche Gestalt 

Was nun die einzelnen Schädolknochen betriff 
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liegen die Nasenbeine zviBcben den Stirn- nnd Oberkie- 
ferbeinen und erreichen nur bei a, b, d, IV, XIV, XV 
durch eine seitUche Verlängerung die Thränenbeine. Das 
Os praenfisale ist bei allen vorhanden, mit Ausnahme von 
XIV, an dem die von mir selbst gereinigten Nnscnbeine 
am vorderen Rande gerade abgestutzt sind. Die Zvri- 
schenkieferknochen sind sehr klein, ihre Seitenäate ver- 
wachsen mit dem Oberkiefer, aber nicht ihr hinterer 
Fortsatz, wie I, VI, VUI, XVI, XVIII zeigen; der auf- 
steigende Ast fehlt ganz, die Nähte der Zwischenkiefer- 
knochen, welche nach v. Rapp (Edentaten. 2. Auä. p.30) 
vom Oberkiefer getrennt bleiben sollen, verschwinden 
vollkommen, wie I, V, VI, VIII, X, XVIII beweisen. 
Die Oberkieferbeine haben hinter dem Eckzahn eine 
tiefe, bald längliche, bald dreieckige Orube zur Aufnahme 
des unteren Echzahns, die schon bc! jungen Thieren auge- 
deutet ist. Der obere Rand ihres A Iveolar-Fortsatzes ver- 
bindet sich der ganzen LKnge nach mit dem absteigenden 
Theil dp9 Stirobeins ; ihr Jochfortsatz liegt an der Seite des 
ersten Backenzahns. DasThrBnenbcin tritt mit einer Ter- 
längerung zwischen den absteigenden Theil des Stirnbeins 
und der Anlagerung des Jochbeins bis zum obern Rande des 
Oberkiefers; auf seiner äussern Fläche mündet das Thrä- 
nenloeh. Das Jochbein endet hinten in zwei lange Fort- 
sätze; der obere steht mit seinem Ende gewöhnlich 0,8 Cm. 
entfernt von und Über dem Jochfortsatz des Schläfen- 
beins, bei wenigen, am meisten bei XIV und c nähert 
er sich demselben bis auf 0,5 Cm., bei XIV steht er nur 
wenig hoher als dieser. Auch sein unterer Fortsatz va- 
riirt in Breite und Länge, ist am schmälsten bei VIII and 
erreicht bei diesem und bei II beinahe den unteren Rand, 
bei anderen kaum die Mitte des Unterkiefers. 

Die beiden Gaumenbeine, die eingekeilt zwischen 
die Oberkieferknochen bis zur Mitte des dritten Backen- 
zahns reichen, begrünzen die hintere Nasenoffnung gewöhn- 
lich mit einem nach vorn concaven Rand, während dieser 
bei II, IX, XIV und den jungen a und e spitzwinklig 
ausgeschnitten ist. Nach hinten treten sie auseinander 
und bilden den aufsteigenden Ast, der sich unter die 
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Temporal- und OrbitaläUgel des Keilboine legt und Gber 
dem hintereo Ende des Oberkieferkaocbcns an das Stirn- 
bein stösst. Der innere Rand scblKgt sich um und 
an die SeitflaflSche des Körpers des vorderen Keilb 
wie diess an dem auseinandergelegten SchSdel e n 
zuweisen war, übrigens aucb an allen Scbädeln, bei 
eben die Näbte noch nicht verwachsen sind, zu sehet 

VonZwickelbeinen (intcrparietalia) ist auch bei 
jüngsten keine Spar vorbandeo. Der Jocbfortsits 
Schlttfenbeins ist kurz, auswärts tiod vorwärts geric 
bald äacb,'bald dreikantig, an seinem Ende meist schief 
iooeo und hinten abgestutzt, bei jungen zugespitzt; die 
tikulationsflSche ftir den Unterkiefer, an welchem der J 
fortsatz Theil nimmt, ist von innen nach aussen ooi 
Das Tympanicnm ist nur ein nach oben offener E 
innerhalb desselben bat die Trommelhöhle keinen I 
ehernen Boden, zum Unterschied von Bradypus. 

Alle vier Theile des Hinterhauptsbeins tragen 
Bildung des Foramen ma^num bei. Die I Unterhat 
schuppe schlägt sich bei allen jungen und jedenfalls i 
bei 1, II, XIV, XVI, XVII mit einem dreieckigen 8 
vor der Crista auf das Scbsdeldach herauf und 
meist mit einer Spitze zwischen die Scheitelbeine, nur I 
jüngsten a ist es abgerundet, bei XVII, noch mehr 
XV, ausserordentlich klein. 

Die Schläfenätigel des hinteren Keilbeins sind k 
nieder, legen sich vorn an die OrbitalflQgel und die Si 
beine an, verlängern sich aber nach hinten und ver 
den sich mit dem unteren Rande der SchlKfenb« 
dem seitlichen Rande des Basilare und dem im 
Ende des Felaenbeina, An dem Ursprung des SchU 
flügels legt sich der ganzen LSnge nach der innere 
gelfortsatz, der bei jungen Thieren mit dem Keil 
nicht verwachsen ist, an, während der äussere Flu 
fortsatz fehlt. Diese Innern Fitigelbeine, die hinten an 
Basilare stossen und vorn sich mit den Craumeabe 
verbinden, sind bei jungen Thieren verdickt, bei a 
blasenförmig aufgetrieben, aber in ihrer Gestalt so 
schieden, dass unter den 16 vor mir liegenden 8chKi 
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keine zvei emaoder gleich aiad. Bei I sind sie &ai grösa- 
teii, 1,5 Cm. breit, stark gewBlbt, hinten abgestutzt, anf 
der iiDtern Fläche ohne Rinne; bei dem auch durch sein 
Gebiss merk-würdigcQ Schädel VI sind sie am kleinfitea, 
ungleich, rechta nur 0,9, linkB 1,1 Cm. breit, am innera 
and hintern Ende acharfeckig, vorn scharfkantig, an der 
SuBsern Wand eingedruckt. Aehnlich wie I sind die von 
V, VIII, XIV, XVII, XVIIl, doch schon mehr nach 
anesen aufwärts abgedacht, bei V vorn aufgehlasen, bei 
VIII vorn eingedrückt rinnenförmig mit zwei Kanten. 
Die meiste Aehnlichkeit mit den innern FlfigelfortaStzen 
TOD VI haben die von XV, sind aber am innern und hin- 
tern Ende stampf.; bei XVI and insbesondere hei II sind 
sie noch mehr aufwärts abgedacht and haben auf der un- 
teren Flüche zwei von vorn und innen nach hinten and 
aussen verlaufende Binnen, beide unterscheiden sich 
aber wieder dadurch, dass sie vorn bei XVI concav, bei 
II gewölbt sind. Bei den jungen Thieren sind sie schmal, 
auf der untern Fläche bald gewölbt, bald mit einer Rinne 
versehen und wie hei den alten an der hintern innern 
Ecke bald spitz, bald abgerundet stumpf. — Das vordere 
Keilbein bildet, so lange es nicht verwachsen ist, auf der 
Grundfläche des Schädels eine schmale längliche Platte 
zwischen den umgeschlagenen Rändern der Gaumeoheine. 
In der ScbädelhiJble ist dasselbe ausgebreitet nnd legt 
sich mit seinen Orbitalflügeln über die Stirnbeine, sodass 
nur ein kleiner Theil auf der äussern Fläche sichtbar ist. 
Auch die einzelnen Leisten des Schädels zeigen 
unter den vorhandenen Schädelä grosse Verschiedenhei- 
ten. Die Htnterhaupisleiste nnd die von ihr abwärts ver- 
laufende Crista ist schon an den Schädeln der jungen 
Thiere, letztere sogar schon an dem jungen a als stumpfer 
Höcker angedeutet. Die Crista der erwachsenen Thiere 
ist nur an der obern Hälfte der Hl nterhauptssc huppe 
kammförmig erhaben, am stärksten bei VIII und XV, am 
schwächsten bei II, VI, XVII und vollständig mit der 
Hinterbauptslciste verschmolzen. Diese Leiste ist sehr 
stark, erhaben, zusammengedrückt bei V und fast ebenso 
und die ganze Schuppe einfassend bei XV, ebenfalls stark 
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aber dicker bei I, VI, XVI, XVIII, nur sehr wenif 
haben bei II und XVII, Mit ihr steht die nach von 
zum Orbitalfortsatz de» Stirnbeins verlaufende hall 
Jcelföriuige Linie, welche die SchlSfengrubc begräoz 
Verbindung, die zwar an den Schädeln der jungen Tl 
noch fehlt, aber an den erwachsenen II und XVII e< 
angedeutet, an VI und XIV bis XVI kantig, rauh 
bei I, VIII, XVIII stark hervorragend iat. Diese 
den Linien sind an ntl diesen Schädeln auf den S< 
telbcinen, 'wo sie sich am meisten nähern, 1,5 bis 2,5 
von einander getrennt, nur bei V, bei dem nicht eil 
alle Kopfnähte verwachsen slud, berühren sie sich 
der hintern Hälfte der Scheitelbeine vollständig und gi 
unmittelbar In die Hinterhaupts leiste über. 

Zu erwähnen ist noch, dass das Tcntorium cere 
nicht verknöchert und nur die Anlagerung desselben d 
eine erhabene Linie angedeutet iat. 

Die vorn schnabelförmig verlSngerten Unterkl 
bslften verwachsen frühzeitig mit einander, ihreVcr 
giing reicht bis zum Kckzahn. Der hintere Winke 
stark, abgerundet, der Kronenfortsatz mit seiner nach 
ten geneigten stumpfen Ecke viel höher als der Gel 
fortsatz, die Gelenkßäche in die Quere gestellt. 

G e b i s s. Die Eck- und Backenzähne weisen an 
vorliegenden Schädeln ebenfalls einige merkwürdige 
vveichungen auf, die so auffallend sind, dass Man 
sieh bewogen finden möchte , nach Gcbiss, Schädel 
and inneren ■Flügelbcinen eine eigene Art aufzuste 
Unter den Schädeln der erwachsenen Thiere sin^ 
Eckzähne bei zwei, die sich auch durch die Backenzi 
unterscheiden, nämlich bei dem unzweifelhaften M 
chen II und bei dem Schädel VI, von dem das Gescbl 
nicht angegeben war, vor allen Übrigen ausgezeicl 
Die oberen sind nämlich schlank, an der Basis (von 
Ben nach innen gemessen) nur 0,5 Cm. dick bei < 
LSnge .von 1,8 Cm., spitzen sich allmählich zu und 
aaf der äussern Fläche etwas gewölbter als die dei 
deren. Die oberen der übrigen Schädel dagegen, 
des ganz alten Weibchen I, sind bei einer Länge 
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1,6 (XVII) bis 2,1 Cm. <XVIII) 0,7 bU 0,8 Cro. dick, k»- 
lüsch, spitzen sich rascb zu und sind auf der Su3Bem 
Fläche bei den einen nur wenig, bei andern gar nicht 
gewölbt; auf der iunorn Fläcbe sind sie nor bei VIII und 
besondcrd dem sehr alten XVIil, der die stärksten Eck- 
zähne hat, concav, sonst ganz eben. Die £^kzShne des 
Unterkiefers unterscheiden sich tod den oberen haupt- 
sächlich dadurch, dass sie von aussen nach innen zusam- 
mengedruckt, auBsen kantig, innen flach und mit der 
Spitze nach einwärts geneigt sind, während die oberen 
umgekehrt innen kantig, fast regelmässig dreieckig und 
gerade sind; die unteren sind 1,5 bis 1,8 (II und YI 
1,7) Cm. lang und 0,4 bis 0,5 Qm. dick. Auch die Eaa- 
ääche der Eckzähne ist je nach der Dicke und Länge 
der Zähne verschieden; sie ist auf der hinteren Fläche 
der oberen Eckzähne, die zum Unterschied von fast allen 
Säugethieren von den unteren heruntertreten, bei II nnd 
YI länglich und schmal, bei den übrigen dreiseitig, unten 
breit, besonders bei sehr alten Thieren, bei allen immer 
breiter als die auf der vorderen Fläche der Eckzähne 
des Unterkiefers. Bei den jungen Thieren a — f haben 
die Eckzähne eine verhältnissmässig noch mehr gedrun- 
gene, regelmässig dreiseitige Gestalt und zeigen, mit Aus- 
nahme der des jtingsten Tbieres a, die kaum angekant 
sind, schon grosse dreiseitige Käuflichen. 

Mit der Unterscheidung der Geschlechter am Balge 
mehr übereinstimmend verhält sich der erste Backenzahn 
des Oberkiefers. Er ist bei den einen, den nnzvreifel- 
haften Männchen XIV bis XVII, dem mehr als halbge- 
wachaenen Männchen f und den Jungen ohne Angabe 
des Geschlechts b, d und e, am meisten aber bei V schief 
nach rückwärts gebogen. Ebenso, doch nicht so stark 
rifckwärts gebogen als bei V, war er bei den bereits ab- 
gegebenen Thieren III, IV, IX ohne Angabe des Ge- 
schlechts und bei X und XII, welche als Männchen be- 
zeichnet waren. Bei anderen, dem Weibchen II, dem ein- 
zelnen Schädel des sehr alten Thierea VI, dessen Ge- 
schlecht nicht angegeben war, und dem jungen c dage- 
gen steht der erste obere Backenzahn vollkommen senk- 
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recht; &nch der darcli starkes Abkauen sehr verkürzte 
Zaho dos Sltestea Weibchea I scheiat hierher zu gehören, 
obwohl es sich nicht mehr deutlich erkeoDen lässt. Der 
Unterschied in der Stellung dieses Zahns beim jungen c 
gegenüber von a, b, d, e, f ist ebenso in die Augen fal- 
lend wie bei dcn erwachsenen. Ausser der Stellung nn- 
terscheiden sich der erste obere wie alle übrigen Backen- 
Bahne der Schädel II, VI durch ihre LSnge und schlan- 
kere Gestalt von denen der übrigen Schädel, selbst an dem 
jungen c ist dicss schon bemerklich. Die beiden mittle- 
ren, deren mitten ausgehöhlte Eaufl&che immer selbst 
schon bei den Jungen steil nach vorn und hinten jedoch 
sehr unregelmSssig abgedacht ist, übertreffen bei allen 
in der Grösse und Dicke den ersten und letzten oberen 
Backenzahn. Der erste ist von aussen und innen zusam- 
mengedrückt, im Querschnitt mehr iKnglicb, auf der ovalen 
KaufiKohe nur nach hinten' mehr oder weniger steil abge- 
dacht; der letzte, bei II, ;i;iV, XV und c, d kleiner als 
der erste, fast walzenförmig mit ininder, nur wenig nach 
vorn sich abdachender Kauääche. Zu erwKhnen ist noch, 
dass bei VI der erste auch nach vorn abgestumpft ist, 
obgleich er von einem 2^hn von dieser Seite aus nicht 
abgenutzt werden konnte. 

Die drei BackenzKhne des Unterkiefers sind ziemlich 
gleich gross und dnrch die dazwischen greifenden obe- 
ren Backenzähne auf der Kaufiäfilie nach vorn und hin- 
ten und zwar der erste stark, der letzte nur wenig nach 
vorn abgenutzt. Die von II und VI sind nicht so kräftig 
als die der übrigen Schädel. 

Ganz Khnlich sind die viel kleineren Backenzähne 
- der jungen Thiere beschaffen, sie sind verhältnissmSssig 
ebenso stark abgekaut, in der -Mitte vertieft und an den 
£ronen, wie bei allen Schädeln, schwarz gefärbt. Nur 
der Schädel des jüngsten Thiers a, welches ausgestopft 
und als Skelet aufbewahrt ist, zeigt stumpfe, konische, 
u der Spitze kaum gefUrbte Zähne , von welchen die 
Eckzähne, der obere hinten, der untere vorn, der erste 
obere Backenzahn gar nicht, die drei folgenden an der 
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äussern, die drei unteren an der innera Seite Aer Spitse 
ganz wenig abgenutzt aind. 

Ucber die MaoasvcrliSIlnisse am Schädel der ver- 
schiedenen Thiere möchte ich auf die nachstehende Zu- 
sammenstellung der 17 erwachsenen und 6 jungen Exem- 
plare ycrwcisen. 

Was alsdann das Skelet betrifft, so habe ich eben- 
daselbst nur die Zahl der Wirbel zusammengestellt, um 
wenigstens an 13 Skeleten zu zeigen, wie sehr die Zahl 
bei den verschiedenen Individuen wechselt, und wodurch 
es erklärlich wird, warum auch die älteren Autoren in 
der Angabe der WirbelzabI nicht tibereinstimmen. Die 
Zahl der Rippen und Rückenwirbel variirt von 23 bis 25, 
gewöhnlich sind es 23 und 24. Letztere Zahl wurde 
auch beim Skelel XV angenommen, bei welchem die 
letzte Rippe verkümmert, nur 2,0 Cm. lang ist. Zu den 
Ausnahmen gehören Hund IX mit 25 wohlausgcbildeteo 
Rippen. 

Anders verhält es sich mit den Lendenwirbeln, über 
dessen letzten es in manchen Fällen zweifelhaft sein kann, 
ob er noch zu diesen gehört oder als erster Krcuzbein- 
wirbol gezählt werden' muss. Hier kann nicht die Lage 
des letzten Lendenwirbels, selbst wenn er frei zwischen 
den beiden Darmbeinen liegt, allein entscheiden, son- 
dern zugleich ob er die äussere Gestalt der Lenden- oder 
Kreuzbeinwirbel hat. Am Skelet I z, B. Hegt der vierte 
Lendenwirbel mit seinen Querfortsätzen allerdings nicht 
verwachsen ganz zwischen den Darmbeinen, aber er bat 
das Aussehen der übrigen Lendenwirbel und müss daher 
&h solcher bezeichnet werden. Durch diese Lage ragen 
bei I die Darmbeine über den ersten Kreuzbein wirbel 
hinaus, während sie gewöhnlich (XIV, XV, XVII) in 
gleicher Linie mit letzterem sind. Der vierte Lendenwir- 
bel des Weibchens II, das viel jünger ist als I, weicht 
von allen übrigen dadurch ab, dass sein Querfortsatz 
gegen das Darmbein verlängert und durch Vermittelung 
eines kleinen mit ihm verbundenen Knöchelchens das 
Darmbein fast berührt; auch bei XVI ist der Querfortsatz 
des 4ten Lendeowirbeb stärker entwickelt als der der drei 



üeber Choloepus didactjlu« '. 

übrigen, liegt aber frei z^riachen den I 
Zahl der Lendenwirbel schwankt zwisc 
XV sind nnr 2 angenommen, weil der v 
Wirbel mit den rudimentären Bippen not 
wirbeln gesuhlt wurde. 

Kreuzbein Wirbel sind es meist 7, bt 
Schwanzwirbcl 5. Die Krcuzbeinwirbe 
und XVI vollstSndig mit dem Becken v^ 
IIj XIV sind die beiden letzten, bei 2 
der letzte durch ihre Querfortsätze mit i 
wachsen. 

In nachstehender Tabelle sind die 
der hier untersuchten Skelete undSchSd 
nen und jungen Thiere zusammengestel 
senen sind mit den Nummern I bis X' 
mit a bia f bezeichnet. D.is Geacblecl 
wo es mit Sicherheit angegeben werden 
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den Araneiden abspricht, ao existirt doch bei Scorpio 
ganz eatschiedeo eine, dem Inaektenamnion bom 
Embrjonalhiilie '). Andere Arthropoden sind bis 
in dieser Hinsicht noch nicht untersucht worden. 

Die genannten Embryonalgebilde der Insekten 
gen unser Interesse auch desshalb, weil sie in gev 
Verhältnissen an die Embryonalhaote der Verteb 
erinnern. Es ist bekannt, dasa Mecznikow Rec 
haben glaubte, wenn er das Faltenblatt dem Amnion 
das Amnion der Insekten der sog. serösen HUlle der 
belthiere parallelisirte. 

Dessen ungeachtet aber, dasa die Kenntnisse 
Insektenembr)ronalhljllen, wie aus dem so eben Ange 
ten sich wohl herausstellt, so wichtig scheinen, sin 
doch nicht nur als unabgeschlossen, sondern eögi 
lückenhaft zu bezeichnen. Die Embryonalhäute sin 
jetzt noch nicht von den Repräsentanten aller Inae 
Ordnungen bekannt, bei denen aber, wo wir sie t 
kennen, vorzüglich ihren Schicksalen nach, ungen^ 
untersucht. Gewiss aber geben die Thatsachen übe 
Schicksale der Gebilde, um die es sich hier bandelt, e 
Stützpunkte bei der Herstellung der Homologien ab 

Nach diesen Auseinandersetzungen ist es wofa 
rechtfertigt, dass ich bei meinen Untersuchungen, di 
in dem Laboratorium meines verehrten Lehrers, des 
Prof. Leuckart in Giessen, vorgenommen habe, mi 
Aufgabe stellte, die "VcrhäUnisse der Embryonall 
näher zu prüfen und möglichst zu erkennen. 

Als Ausgangspunkt dieser Untersuchungen warei 
mir die Studien über die Kmbryonalentwickelnng dei 
nacia anaerschen. Durch dieac Studien gelangte ich 
zn ganz anderen Ansichten, als die sind; welche b 
über die Schicksale der Embryonalhäute herrschten, 
ich erweiterte hierauf meine Beobachtungen auch au 
Phryganiden, Dipteren und Läuse. Beide ersteren w 



1) Op. cit. von Mecxnikow, Entwickelongsgeschicbt 
Scorpio (russisch) von Ganin. 
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gflbe ich, was die Aehnlichkeit der Entwickelnn 
Doaacia mit der der Dipteren betrifft, in einigei 
sieht zn, wie sich im Laufe meiner Abhandlung au 
geben wird. 

Die Eier, welche mir zum Material bei meine 
terauchongen dienten, waren ihrer Form nach elli 
dft das eine Ende, das. vorder^ (Eopfpol), sich 
enger zeigte, als das hintere. Beide Pole der E: 
schienen abgestumpft. Jedes Ei war von einer 
Eiweissschicht, die die Form des Eies imitirte, ui 
Die Eiweissschicht verklebte die Eier in Massen u 
festigte letztere an die Blätter von Potamogeton i 
Bald erschienen solche EiermassenoderGruppen mit 
Blattstücke bedeckt, bald befandea sie sichzwiscbe 
verklebten Blattern. 

Wenn wir uns der Kölliker'schen Beschn 
der Eier von Donacia crassipes erinnerD, ro ISsat ei 
totale A.ehnlichkeit mit den uns zum Material diei 
nicht verkennen. 

Der Dotter erschien mir ebenso, wie ihn K ö i 
beschreibt ; von der Existenz einer Dotterhaut aber 1 
ich mich nicht überzeugen. 

Da ich keinen Imagozustand von den Eiern 
tea konnte, war ich nicht in der Lage die Speci 
von mir tiDtersnchten Donacia zu bestimmen. Ai 
Umstände aber, dass ich sehr oft beim Fischen de 
mogetonblStter die Doaacia imprcssa gesehen habe, s 
ich die Vermuthung aus, dass auch die Eier, weni 
die meisten, die ich zur Untersuchung unter meine: 
den hatte, von dieser Art waren. 

Die erste wahrnehmbare Erscheinung der beg 
den EntwickeluDg des Donaciaeies stellte sich im }. 
ten von hellen Flecken dar, die etwa 0,006 Mm. n 
and an der Peripherie des Dotters sich zeigten (1 
Diese Flecken, die als Keimkerne zu betrachtet 
traten, wie ich mehrmals zu constatiren Gelegenheil 
zuerst auf der DotterflSche der Bauchseite des Ei< 
welche in der Entwickelung des Eies vorausgeh 
va uns später (Iberzeugea werden. Die Erseht 
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BanchBeite dea Eies. Diese VerdickuDg geschieht nicht 
plötzlich auf der ganzen Bauchseite, sondern derProccss 
beginnt in der Mitte derBaucbgegend (Fig.l) und sclireitet 
von da zu den beiden Polen. Die Intensität, mit der dieses 
geschieht, ist aber bei dem vorderen Pole stärker (Fig. 5). 

Die Verdickung des mittleren Theiles des Bauch- 
blas toder ms geschieht in Form von zwei sich erhebenden 
Wülsten (Fig. 4), die man wohl als Keirawülste bezeich- 
nen kann. Die YerlHngerung dieser KeimwUlste kann 
man auch in die Verdickung des Blastoderms dea vor- 
deren Pols verfolgen. Was den hinteren Pol betrifft, ao 
bemerkt man bloss eine einfache Verdickung, 

In der Gegend des vorderen Poles erreichen die 
KeimwUlste bald eine ansehnliche Dicke und schreiten 
auseinander, indem sie sich lippenartig ambiegen. Wenn 
man daa Ei in diesem Stadium von der Bauchseite be- 
trachlet (Fig. 6), so stellen aie sich als Seitenbegrenzun- 
gen einer Vertiefung dar, die sich gegen den vorderen 
Pol dea Eies durch einen Ringwall dea Blastoderms be- 
grenzt. Diesen Bingwall darf man sich, seiner Lage nach, 
als eine Verdickung vorstellen, die daa Bauchsegment 
von dem RUckensegmcnt dea Eiea scheidet. 

Die lippenartigen Theile der KeimwUlste charaktc- 
risircn den Kopftheii des jetzt schon angelegten Keim- 
streifens, und wir werden uns überzeugen, dass diese Ge- 
bilde einen ausserordentlichen Anthcil an der Bildung 
des Kopfes nehmen. 

Bei der Verfolgung der weiteren Entwiekelungs- 
vorgHnge miiasen wir uns bei diesem oben eNwähnten 
Kopftheile des nun angelegten Keimstreifens aufhalten, 
denn hier finden ebenfalls sehr wichtige Erscheinun- 
gen statt. 

Der Boden der früher erwähnten Vertiefung beginnt 
sich mit der zwischen den Keimwülsten gelegenen Bla- 
stodermmasse in den Dotter einzustülpen (Fig. 7), 

Gleichzeitig mit diesem Process beobachtet man eine 
Veränderung der Doraalbiastoderraazellen in sofern, als 
sie sich abplatten, wie es dieselbe Fig. 7 demonstrirt. 

Die erwähnte Einstülpung wächst rasch in den Dot- 
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hinein, zeigt aich als zungenförmiger Z&pfen nnd 
eint aas zwei Schichten zu bestehen (Fig. 8). 

Mit der VergröesernDg des Zapfens wachsen die 
tenartigen Theile sebr anaefanlicb und bilden die Kofi- 
pen') (Fig. 8). 

Zu der Zeit der Kopflappenbildung findet ein ande- 
nicht minder wichtiger Vorgang statt. Der Ringnall 
auch (Fig. 9), den wir am vorderen Pole, ander 
3nze des Bsuchsegmeats von demRUckensegment, vor- 
unden haben, fängt an, die Bauchseite des Eies, nach 
t einer seitlichen Kappe, zu überwachsen (Fig. 10), 

Da der Kingwall ein Theil des verdickten Baucb- 
Btoderms ist und zugleich in continuirlichem Zusam- 
ohauge mit dem Dorsalblastoderma steht, so ist es klar, 
<s die erwähnte Kappe aus zwei Schrchten besteheD 
88, oder, dass sie eine Falte ist. Diese Falte werden 
' als Kopffalte bezeichnen. 

Bei dem vorachreitenden Wachsthum wieichcn die bei- 
i Blätter, aus denen die Falte besteht, auseinander, 
a innere Blatt bleibt in Bertihrung mit der Oberfläche 
I Keimstreifens, wahrend das Süssere sich von dieBem 
entfernen strebt. Bei diesem Äuseinanderweichen der 
Itter sieht man deutlich, dass jedes aus einer einfachen 
;e platter Zellen besteht. 

Nachdem die kappenartig angelegte Kopffalto bereits 
vordere Dritttheil des Eies erreicht hat, erhebt sich 
dem Schwanzende dos Keimstroifens auch die Schwani- 
;e. Die Vorbereitung zur Bildung dieser Falte besteht 
der stärkeren Verdickung der Theile des BauchbU- 
derma, die wir als Anlage des Schwänzendes beim 
ibryo schon erkannt haben, und welcher Theil damals 
einfache Verdickung des Bauch blastoderma bezeich- 
worden war. 

Der Schwanzwulst, wie diese Verdickung jetzt nach 

1) Der Ausdruck iKopflappen< int meiner Meinung nach der 
aendste zur Bezeichnung der Bildungen, die den Kopf in seiner 
iieaten Form auszeichnen, weaahalb ich ihn ini Sinne derMeci- 
[ow'aohen >Seitentheile< gebrauchen werde. 
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starker Zunahme seiner Dicke benannt werden mag, er- 
scheint ganz scharf von dem Uebergangsthell in das 
Dorfulblastoderma abgetrennt. Dieser Uobergangstheit 
des Schwaozwulstes bildet eine Duplieatur, deren Süsse- 
res Blatt auf dem Bücken durch Hülfe des Blastoderma 
continuirlich mit dem äasaeren Blatte der Kopffalte zu- 
sammenhängt. Diese Duplicatur rllckt nach dem vorde- 
ren Pole vor, zugleich aber auch über den Schwanzwulst 
sich hinlagernd (Fig. 11). 

Ganz ebenso, wie bei der YergrßsBerung der Kopffalte, 
weichen bei fortschreitendem Wachsthum der Schwanz- 
falte die sie zasammen setzen den BlStter auseinander, — 
das innere Blatt bleibt in Berührung mit der Oberfläche 
des Keimatrcifens, während das Süssere sich von ihm zu 
entfernen strebt. 

So wachsen nun beide Falten gegen einander, die 
Kopffalte aber viel rascher als die Schwanzfalto, ao, dass 
das Zusammen treffen beider, wie es auch auf Fig. 12 
schematisirt ist, erfolgt, nachdem die Kopffalte die Mitte 
des Eies überschritten hat. Nach diesem Vorgänge ver- 
schmelzen die Ränder beider Falten, und da ihre ßlStter 
bis zu dieser Verschmelzung getrennt waren, so gehen 
aus der Verschmelzung zwei getrennte Membranen hervor. 

Die «ine, aus der Vereinigung der äusseren Blätter 
entstehend, bildet die „EmbryonalhUUe" von Eupffer, 
das „Amnion" Me'cznikow'a; die andere, die ihreEnt- 
st^hung dem Verwachsen der inneren Blätter der Falten 
verdankt, ist identisch mit dem „Faltenblatt" der Autoren 
oder dem „Dcckblatte" Mecznikow's. 

Da um diese Zeit auch das Rückenblastoderma, mit 
welchem das Amnion an seinen Rändern continuirlich 
zusammenhängt, sich von der untcrUegendon Dottermasse 
etwas al^ebt, so bildet dasselbe durch Hülfe seiner Falte 
eine geschlossene Kapsel um den ganzen Eünhalt; das 
Faltenblatt aber hat noch eine geringere Ausdehnung, 
da es mit den Rändern des Keimstreifens zusammenhängt 
und denselben nur von der Bauchseite her bedeckt. 

Es geht demnach aus dieser Darstellung hervor, dass 
bei Donacia das Auftreten von Amnion und Faltenblatt 



D,9,t,..<ih, Google, 



auf d&s laoigate zusammeabäagt, ganz ebenso, wie dies 
schon Kupffer bei Chironomns ') erklärte, nur mit dem 
Unterschiede, dasa in unserem Falle dieBilduDgderEopf- 
falte früher erscheint, als jene des SchYraozes. 

Aus der Schilderung der Bildung der Embryonal- 
hSute, wie wir wob! das Amnion und Faltenblatt zusam- 
men nennen köDDen, stellt es sich auch fürDooacia her- 
aus, dass, wasEupffer für Chironomns^) undMeczai- 
kovr für Simulia ') bewiesen haben, dass Dämlich auch 
bei unserem Thiere kein Ries der Keimhaut zu Stande 
kommt, wie esKölliker*) annimmt und auch Weis- 
mann ^) behauptet, indem er von dem regmageneoKcioa- 
streifeu der Chysomeliiien spricht. 

Wenn wir nun nach diesen Bemerkungen etwas nä- 
her in der Beschreibung des Stadiums, wo Kopf uad 
Scbwanzfalte zasammeustossen und schliesslich mit ihren 
Rändern verwachsen, eingehen, so müssen wir folgen- 
des hervorheben (Fig. 12). 

Der an seinen Rändern bekanntlich mit dem Falten- 
blatte zusammenhängende Keimstreifen erscheint der 
Länge nach ansehnlich gewachsen und erstreckt sich nicht 
uu( über die Bauchfiächo des Eies, sondern steigt fast bis 
zur halben Dorsalfläcbe. Er beginnt ausserdem auch in 
die Breite zu wachsen, in Richtung der sich eben bilden- 
den Seitenlappen. 

Diese Gebilde („Seitenwandungen" nach Mecznikow) 
stehen mit den Kopflappcn in Verbindung und stellen 
sich dem Auge als ein sehr dünnes Häutchen dar, welches 
die Verbindung des Keimstreifens mit dem Dotter ver- 
mittelt. In späteren Stadien erscheinen sie, nachdem 
sie beträchtlich dicker geworden sind, mit einem aage- 



1) Deber daa Palteoblatt an den Embryonen der Gattung 
Cbironomus. Separatabdruck aus M. Kchultze^B Xrcb. f. Anat. 
II. Bd. 1866 

2) A. B. 0. 

3) Opt. cit. 
i) Opt. oit. 

5) Die fintwiokelang der Dipteren, 
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schwoUeneD uad gegen die Dottermasse umgCBchlagenen 
Rande verseben. 

Der zuDgenartige Zapfen, der sich durct Zusam- 
meuknäueln merklich verkleinert, wird von den anscho- 
lich vergrösaerten Eopflappen beinahe vollstSndig über- 
wachsen. 

Endlich ist noch zu bemorkeo, dass man auf dem 
Keim streifen, von der Dorsalseite her, drei Einschnitte 
wahrnimmt. Diese Einkerbungen stellen sieb im nächst- 
foigeaden Stadium durch Einschnitte von einander ge- 
trennt dar und repräsentlren die drei Brustsegmente. Zn 
dieser Behauptung bin ich durch die Beobachtung ge- 
langt, dass in dem folgenden Stadium vor den drei ge- 
nannten Segmenten sich ein Abschnitt bildet, der doch 
wohl nur als erstes MaxillarGcgment gedeutet werden kann, 
um so mehr als man bald darauf das zweite Maxillar- und 
anch das Mandibularsegment wahrnimmt. 

Zu der Zeit der Entstehung der Brustsegmento und 
des ersten Maxillarsegmentes sind noch andere Vorände- 
mngen in der fortschreitenden Eatwickelung zu beob- 
achten. 

Das hintere Ende des Keimstreifens seukt sich in 
die Substanz des Dotters ein, wobei es eine Krümmung 
onter einem fast rechten Winkel erleidet. Die Kopßap- 
pen haben nun schon den zungenartigen Zapfen ganz um- 
wachsen. Die Seitcnlappen treten schärfer hervor und 
durcbschimmern das Deckblatt, das man seitlich vom 
Eeimstreifen, über diesen und die Kopäappcn auf den 
Dotter sich erstreckend, wahrnimmt. 

Hier ist nun noch Folgendes beachtenswerth. Die 
Dottennasse zertheilt sich in vielcckige mehr oder min- 
der regelmässige Stücke, eine Erscheinung die bei den 
Krebsen, wie auch bei Phryganea grandis (vonZaddacb) 
schon frlibet bemerkt wurde , die ich auch bei den 
Läusen wahrgenommen habe und dort ausrührlich be- 
schreiben werde, um daran auch einige Bemerkungen Über 
die Bedeutung dieses Vorganges anzuknüpfen. 

Wenden wir nun unsere Aufmerksamkeit auf die 
weiteren Phasen der Donacia-Entwickelung, so müs- 

AreiH f. Vttarg. XXXV Jillirr. Bd. 1. 10 

I ■v.:>,Googlc 



146 Melnikow: 

scD wir dabei znaSchst daa Btadium ins Auge fassen, wel- 
ches sich durch die BilduDg der AntenDen aaszeichnet 

Die Antennen bei Donacia stellen, ebenso wie ea 
schon für eine ganze Reihe von Insekten constatirt ist, 
die Fortsätze der KopSappen dar. Die Entstehung die- 
ser Gebilde geschieht nach dem Auftreten der zweiten naä 
dritten Kicfersogmcnte und fallt in die Zeit d^r BilduDg 
der Mundapalte , die vor dem vorderen Kieferaegmenle 
durch eine spaltförmige YertJefung ihren Ursprung nimmt. 
Dabei schntlrt sich der Vorderkopf in Qestalt eines brei- 
ten konischen Zapfens ab. 

In diesem Stadium, wo wir also schon Mundspalte, 
Antennen und Vorderkopf unterscheiden können, erschei- 
nen die Kopflappcn bedeutend in die Breite gewachsen, 
80, dass sie sich bei der RUckenanstcht hinter dem Vor- 
derkopfe fast berühren und nur von einer schmalen 
Firste des Dotters getrennt sind. Die Kiefer erscheinen 
als scharf bcgränzte ovale Bildungen. Die Beine sine! 
von zungcnförmiger Gestalt und in zwei Schichten diffe- 
rcnzirt. Durch wulstige Erhebungen sind die Baucbseg- 
mente gekennzeichnet. Das Schwanzende des Keimstrci- 
fens scheint noch liefer in die Dottormasse vergraben 
und seine Krümmung erreicht das Maximum (Fig. 13). 
Eine merkwürdige Veränderung zeigt das Amnion. Es 
erscheint nämlich unregelmässig gerunzelt, die Kerne 
haben die frühere Kegelmässigkeit ihrer Vertheilung ve^ 
loten. In diese Zeit fällt auch die Afterbildung. Die 
Afteröffnung wird durch Einstillpung in die Dicke des 
Kcimstreifena zu Stande gebracht Dass das Deckblatt 
keinen Antheil an der Bildung der OefTnung nimmt, gebt 
aus dem Umstände hervor, dass man das Faltenblatt ganz 
deutlich über die OefFnung hin ziehen sieht. 

Nach dem Ablauf dieses Stadiums ist zy beobachten, 
dass das gekrümmte Schwatzende an den hinteren Fol dea 
Eies hinabgerUckt ist und vom Dotter befreit erscheint 
Der Dorsaltheil des Kopfes dagegen rückt etwas nach der 
Bauchseite hin. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, da» 
die angegebene Iiagenveränderung als Folge der Zusam- 
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oienziehung der Eeimwillste in der LXagsrichtung zu be- 
trachten sind. 

Dieses Stftdinm der Embryonnlcntwickclung 
res Tbieres zeichnet sich auch noch durch folgend 
mente ans. 

Die Eopäappcn nehmen auf Kosten des frühe 
ihnen umgebenen Dotters ansehnlich au Dicke zu 
füllen jetzt den ganzen Raum dos dorsalen Köpft 
aus. Die Scitcnlnppen haben ebenfalls das Volum 
Dotters durch Ücberwacbsung verkleinert. Der V« 
köpf hat seine frühere brcitkonische Form in eine 
liehe verändert und erscheint gegen die Mandibcl 
rückt. Die Stellung der Antennen hat sieb in t 
verändert, als diese Gebilde gegen den Scheitel g< 
tet sind. Die Mandibeln sind gegen ibr Ende etwi 
gespitzt. Die Maxillen sind mit der ersten Anlag* 
Palpen versehen. Das zweite Maxiltarpaar ist scho 
Unterlippe verwachsen. Die Beine erscheinen nach 1 
gerückt mit schon angedeuteter Crliedorung. 

Interessante Yerändernngon werden noch an 
£mbryonalh8uten wahrgenommen. Das Faltenblatt 
anfangs die Oberfläche des Seimstreifens snmmt b 
Auswüchsen und theilweise aocb den Dotter überzo, 
scheint mit Ausbreitung der Seitenlappen allmäblicb 
den ganzen Dotteraack hinübergezogen ^nd demg 
gleichfalls in eine vollständige Kapsel, die untcrhal 
Amnion den ganzen Embryo umgiebt, verwandelt (tij 
Das Amnion selbst zeigt sich in so fern verändert 
es, und zwar längs der Bauchseite, keine Kerne 
finden lässt (Fig. 14). 

Die nachfolgenden Stadien charakterisircn sich < 
die weiteren Umgestaltungen der Anhänge bis zu : 
definitiven Aussehen {Fig. 15), ferner durch die vol 
dige Ahschntlrung des Kopfes, der in der Tiefe 
ganz deutlich eine Zellenmasse an Stelle dos frü 
Zungen förmigen Zapfens unterscheiden lässt. Nacl 
Lage dieser Masse sowohl, wie auch nach der Bosch 
heit ihrer Zellen und endlich nach ihrer Beziehnii 
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dem Auge ist ea als sicher anzuaehmea, dass sich der 
frfibere Zapfen znm Him UDserea Thieres ansgcbildet hat. 

Gleichzeitig mit der Umgestaltung der AnhSnge zn 
ihrer definitivea Form, der Tollstttndigen üeberwachsuag 
des Dotters durch die Seitenlappen (Scliliessen des Rük- 
kens) und der AbschoUrung des Kopfes ist man im Stande. 
Folgendes zu beobacbten. Die Kerne des Amnion schän- 
den auch in den andern Regionen, so dass letzteres als 
eine homogene Haut erscheint. Das Falteoblatt erfahrt 
eben solclie allmBhlicbe Umwandlungen za einer bomoge- 
noa Membran. So ist nun der Embryo mit geschlosse- 
ner Riickenseite von zwei stnikturloscn Membranen um- 
kapselt. Das Amnion stellt eine schlaffe Kapsel dar; das 
Faltenblatt dagegen umzieht die Oberfläche des Embryo 
so knapp, dass die Füsse und Kopftheile wie in einem 
du ten förmigen Umschlage stecken (Fig. 15>. 

In diesem Zustande bleibt der Embryo aber nicht 
lange. Aus seiner Haut wachsen Borston hervor und er 
fSngt an sich zu bewegen. Durch die kräftigen Krüm- 
mungen und Streckungen des Leibes werden die Embryo- 
nalhtillen in Fetzen zerrissen, ehe noch der Embryo das 
Chorion durchbricht. Auch dieses gelingt demselben 
bald darauf; doch hatte ich mehrmals Gelegenheit den 
Embryo sich ohne HUllen in der Eischale bewegend zu 
beobachten. 

%> 
Die EmbryonalhXate der Fhryganiden und 
Dipteren. 

Es ist bekannt, dass Weismaan dem von ihm bei 
Dipteren und Phrygaaiden entdeckten Faltenblatte eine 
ganz ausserordentliche Bolle zuschreibt. Nach Weis- 
mann's Angabe soll dies Gebilde einen wesentlichen 
Antheil an der Bildung des Keimstreifens haben, es soll 
die Scheitelplatten mit Antennen bilden und endlich 
einen bedeutenden Einflnss auf die Entstehung der After- 
öffnung und des Hinterdarms ausüben. 

£s ist auch bekannt, dass Mecznikow nach den 
Resultaten seiner Untersuchungen über die Entwickelung 
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von SimalU die Angaben Weismana'B bestrf*' ' 
MecZDikow konnte sich nicht von dem wosentlii 
Antheil, den dae FsltenbUtt (tu dem Aufbau des EmI 
habea soll» fiberzeugea. £r war in den Stand ges 
das Faltenblatt noch wabrznnebmen, als bereits die 
sammenziebung der Keimwülste ihr Ende erreicht h, 
Hierauf schwindet es aber, seiner Angabe nach , 8 
los. Von dem Amnion der Dipteren behauptet Mec: 
fcow, dass es das Material xum Aufbau der Rückens 
düng abgebe. 

Meine Ansicht, geatutzt auf die Resultate me 
Beobachtungen, weicht* von der beider erwSbnten '. 
scher ab- Ich kam zur üeberzeugnng, dass bei Dipti 
sowohl, wie bot Phryganiden weder Faltenblatt i 
Amnion wesentlich zum Aufbau des Embryonalleibes ei 
beitragen. 

Von Phryganideneiern nntersucbte ich die der 
stacides und eines zweiten Repräsentanten dieser G-m 
den ich aber nicht bestimmen konnte. Die Eier 
letzteren waren grosser als die von Myetacides, auch d 
in regelroXssigen Reihen abgelegt, sondern serstreu; 
einem grossen Gallortklumpen. 

Was die Dipteren betrifft, so stellte ich meine B< 
achtungen von den Eiern von Simulia and Chin 
mus an. 

Lenken wir unsere Aufmerksamkeit zuerst auf 
Phryganiden, and zwar zunächst auf das Stadium, weli 
von Zaddaeb als dasjenige bezeichnet wird, in welcl 
der Embryo die Umwandlungen erleidet , welche 
Anfang der dritten Entwickolungsperiode (Zaddac 
charakterisiren und unmittelbar der Erscheiniiog vor 
gehen, welche schlechtweg als „UmroUung des Embi 
bezeichnet wird. Ich halte für überflüssig eine ausfi 
liehe Beschreibung dieses Stadiums (Fig. 16) voraoi 
schicken, und will nur erwXhnen, dass der Embry« 
dieser Zeit in zwei ZellbSute eingeschlossen ist. 
' äussere ist das Amnion, die innere das Faltenblatt; ne 
dem Chorion beobachtet man noch eine dritte, aber sfa 
torlose Membran — die Dotterhant. 
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Beobachtet man das Ei in dieaem Stadium einig« 
ßlnoden hindnrcli, so wird man folgende VorSndcrangen 
daran wahrnelinien. Die Banchsegmente werden altmSb- 
licb, eins nach dem anderen, zurtickgeachlagen, waa dem 
Embryo seine definitive Lage, welche Figur 18 demon> 
strirt, verschafft. Durch den Druck dea bei dieaem 
Vorgänge hinabgeschobenen Schwänzendes auf die m- 
nScbst gelegenen ThetJe, die EmbryonaIhSuto, wird die- 
jenige, die in grSsserer Spannung sich befindet, hier also 
das Amnion, zerreissen. 

Das Amnion platzt in der Banchgegcnd und zwar 
plötzlich, worauf es sich über den Kopf und Hinterleib 
zu einem Klumpen zusammenschnürt, der auf der RSk- 
kenfiäche des Dottersackes liegen bleibt. Kurz nach dem 
Zerreissen und der Zuaammenrollung ist man im Stande 
seine Zellen ganz deutlich zu beobachten und zu unter- 
scheiden (If'ig. 17); allmShlicb aber werden die Coüturen 
der Zellen undeutlich und der Klumpen verschwindet end- 
lich TollEtündig. Da ich auf einigen Objekten Fetttropfeo 
in dem Amnionklorapen beobachtet habe, glaube ich, daw 
der Schwund durch Fettmetamorphose eingeleitet wird. 
Ich vermutbe dies um so mehr, ala ich bei Chironomui 
ganz deutlich diesen Proceas der Degenerirung dea Am- 
nions nach a einem Zerreissen wahrgenommen habe. 

Das Faltenblatt ist während dieses Vorganges Über 
dem ganzen Embryo noch deutlich zu beobachten. E» 
scbliesst sich dicht an alle Erhebungen dea Embryo aa, 
und verliert allmählich seine Kerne. Dieses geechicbt 
zuerst an der Bauchseite und schreitet dann tiber die 
ganze Fläche dos Blattea fort, so daes der Embryo end- 
lich von einer ganz atrnkturlosen Hülle umzogen ist 
(Flg. 18). 

Zur BcKtSligung aller dieser Vorgänge verweise ich 
auf Zaddach, der Dasselbe beobachtet und geschildert 
hat. Er spricht von der Umwachsung des Dotters in 
seiner dritten Entwickelungsperiode durch das Hautblatt 
(nnch unserer heutigen Auffassung das Faltenblatt) all 
einer feinen, ganz durchsichtigen Haut '). Er bezweifelt 
1) Die Eatwickelung des Phryganideo-EieB S. 29. 
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nicht, dais dio ganze Banchfläclie mit ihren Oliedmassen 
von dem' Haut blatte iiberwaclison werde, und beo*"-"''*"*" 
atich die allmählich vor sich gehende Uebertvache 
Schwanzspitae darch des Hautblatt. Za d d a c 
weiter an, dass die Dotterhaut viele kleine Falte 
und dass sie zur Zeit der Umrollung des Eihb 
reisse. Der Riss geschieht, nach Z a d d a ch, auf de 
Seite, und die dadurch eatetandenen Lappen der 
haut ziehen sich zusaosmen, dergestalt, dass sie 2 
Klumpen Kusammenfliessen, der auf dem RQckc 
bleibt'»). 

Es ist wohl ilberäifssig zu bemerken, dass 
Z a d d a c b erwfibnte Dotterbaut unser hentiji 
nioQ sei. 

Zaddach ergebt sich schliesslich über diel 
die beim Ausschlüpfen des Embryo erfolgt um 
sich in der Erklärung der 45. nnd 46. seiner '. 
die ganz der von mir angegebenen Fig. 18 ents 
folgendermassen aus: „Alle Gliedmassen, die A 
die Ober- und Unterkiefer, die drei Beinpaare, 
die Haken an den Hinterlcibsspitzen, sind voll 
ausgebildet und stecken locker in der Haut" '), 
ben, die wir, ihrerGenesis nach, als Faltenblai 
Spruch nehmen müssen. 

Nachdem wir also hiermit, sowohl durch 
eigene Beobachtungen, als auch durch Beurtheil 
Zaddacb'schen Mittheitungen eine Ansicht Über 
Tisorische Bolle der EmbrjooalhKute der Phrygan 
wonnen haben, gehen wir zu den Dipteren über. 

Ganz ebenso , wie die Fhrjganiden , habt 
Ghironomus und Simulia ein Stadium aufzuweisen, 
ehern man den Embryo in zwei Kapseln — das 
und das Faltenblatt — eingeschlossen erblickt. 
Stadium bei den genannten Dipteren soll dem £ 
zweiten Entwickelungsperiode von Weismann i 



1} Op. oit. p. S3. 
2) Ofi. oit. p. 186. 
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zweiten von Mecz atkow entsprechen 

eben erwähnte Thatsache liefert wohl znr 
Maohwcis, dass das Amnion anch bei den 
pteren' keinen Antheil an der Bildung der 
dos Embryo nimmt. Das Hinüberziehen des 
iber den ganzen Dottersack, welches mit der 
1er Seitenlappcn verbunden ist, beweist hin- 
lurcb letztere die ßUckenwaad gebildet wurde, 
nion noch ganz deutlich wahrsunehmen iat. 
Amnion, der dasselbe i^r Verödung bringt, 
nach meinen Beobachtungen, UbereinatJm- 
1 Angaben Weismann's '), bei schon ge- 
Lücken. Daa Amnion zerreisst in der Bauch- 
ch es bei Cbironomas unmittelbar beobach- 
ieht sich aber nicht plötzlich, wie solches 
ganiden der Fall ist, sondern allmSblicb, 
i Kopf und dann über den Schwanz hin- 
Klumpen zusammen, der auf dem Rücken 
Die Ursache, die den Riss des Amnion he* 
reits von Weismann erkannt worden und 
r Krümmung des Embryo, die unmittelbar 
ehcrartig gewundenen Lage desselben führt. 
r Bildung des Amnionklumpens konnte ich 
isselben einige Fetttropfen bemerken. Mit 
ung der Zahl dieser Tropfen verringerte 
m des Klumpens. Es ist wohl unzweifelhaft, 
ittmetamorphose ist, wie bereits angedeutet 
3 das Amnion zu Grunde richtet 
iirend des Zorreissens des Amnion war ich 
la Faltenblatt wahrzunehmen, und zwar am 
uf dem Kopfe, wo mir sogar noch Kerne 
sein schienen. Selbst noch im Verlaufe 
gs des Embryo zu -seiner korkzieherartig 
Lage konnte ich dasselbe unterscheiden, 

gekannt, dasa WeiBmaan bei ChirODOmae von dem 
Iren Eihaut spricht (Op. oit. p. 41), nrelcha, wie «a 
bewieieo hat, nnterain Arnnjoii entapriobt. 
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jedocli nnr als g^aoz feioee Btrnktnrloses Häutchen, du 
g«nz nfthe an dem Embryo lag. Hat der Embryo die 
erwShote Lage fest angenommen, so ist von dem Falten- 
blatte nichts mehr zQ bemerken. • 

Zum ScbluBs will ich noch erwShnen, dass es mir 
scheint, als ob Meoznikow in einem der letzten Sta- 
dien der gimuliaent\rickelnng, freilich nur tbeilweise, das 
Faltenblatt gesehen habe. Auf seiner Fig. 23 hat er auf 
dem Kopf des Embryo eine seichte Linie abgebildet, die 
er als Ucbcrrest des Amnion betrachtet haben will. Es 
gebt aber aus dem Mitgetbeilten klar hervor, dass das 
HSutchen, um das es sich hier handelt, kein Amnionüber- 
reat sein kann , sondern als ein Tbeil des Faltenblattes 
angesehen werden muss. 

Entwickelnng der Mallopbagen und 
Pediculiden. 

Die Gntwickclung der Pelzfresser und LSuse stimmt 
in dem Grade überein, dass ich es um Wiederholungen zu 
vermeiden, für zweckmässig halle, die hier zu beschrei- 
benden Vorgänge für beide Thiero zusammen zu schildern. 
Wenn sich anch spccielle Auszeichnungen und Verschie- 
denheiten finden, so können diese doch das gemeinsame 
Bild der Entwickelang nicht stßren. Sie lassen sich aU 
Anmerkungen leicht in die Beschreibung einfügen.' 

Als Repräsentanten der Pediculiden habe ich den 
Pediculns capitis des Menschen untersucht, während mir 
von den Mallophagen drei Genera zu Gebote standen, 
Trichodectes vom Hund, Lipeurus und Goniodcs vom Huhn. 

Die Eier unserer Thiere werden, wie bekannt, an 
die Haare und Federn des Wirthes angeklebt. 

Die Gestalt der Eier der LSuse und Mallophagen 
ist eine mehr oder weniger birnförmige. Der hintere Pol 
erscheint in verschiedenem Grade zugespitzt, der vordere 
aber stets abgestumpft und mit einem flachen, runden 
Deckel vergehen. Der Deckel ist eingefalzt und trÄgt 
die Micropylen. 

Der Micropylapparat unserer Thiere zeigt eine 
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Reihe verschiedeaer, oft sehr 
so con^tant fdr die Arten de 
dau man nach der Form des 
hier bandelt, das zugehörige 

Der Micropylapparat der 
ansfiibrlich beschrieben word 

Auf dem Deckel der L 
hSntige Zellen, die gleich den Zellen einer Honigwabe 
dicht neben einander stehen. Uiese Zellen stellea sich 
als häutige Entwickelungen des Ringwulstos, der im Um- 
kreis der Xnsseren Micropyl&ffntingen bemerkt wird, dar. 

Am hinteren Pole des Eies wird ein Gebilde wahr: 
genommen, das die Form eines abgestumpften Kegela oder 
einer hohlen Glocke besitzt, von der^nEuppel eine 
Anzahl dicht gedrängter Spitzen und Höcker herabhXn- 
gen, die das eigentbQmliche streifige Aussehen des Ge- 
bildes bedingen. 

Dieses Gebilde wird von Lenckart als ein Haftsp- 
parat in Anspruch genommen. 

Es stellen sich, wie Leuckart hervorgehobCD hat, 
bei den Repräsentanten der Pediculiden bezüglich der 
eben besprochenen Bildungen Terscbiedenheiten' heraus, 
von denen wir nur diejenigen berücksichtigen wollen, 
welche die Eier der Kopflaus, auszeichnen. 

Bei dem Pediculns capitis sind nämlich die Zwischen- 
rKuQie der Micropylzellen, wie auch das übrige Chorioo 
glatt, und dadurch werden die Eier desselben von denen 
des PhthiriuB und Haematopinus leicht untcrschiedeoi 

Bei den Mallophagen treffen wir sowohl viel ein- 
fachere, als auch viel compUcirtere Bildungen des Mioro- 
pylapparates an. 

Bei Goniodes erscheint der Deckel ganz glatt und 
zeigt Micropylen, die kreisförmig in eine Reihe geordnet 
und mit einem deutlichen Ringwulst umgeben sind. 

Bei Trichodectcs stellt sich der Micropylapparat Shn- 

1) Ceber die Mycropyle und den feineren Ban der Schalenh&ut 
bei den Iniekten. 



-,<j,N..<ib, Google 



Beitrftge Enr EmbiyODtlaDtwiokeltmg der Inwktan. IKS 

lioh dem der LSose dar, und zwar am IthnHchBten dem 
Apparate vod Phtbirius pubU- 

Der Deckel des TrlchodecteaeieB ist, wie bei allen 
LSusen, von bellen besetzt, nur sind diese Zellen nicht 
glatt, sondern gerunzelt und werden an ibrer Basis, an 
der die Hicropylöffnung sich befindet, BllmSblicb ver- 
jüngt. Die ZwisclienrKnmc dieser Zellen zeigen, wie die 
bei Phthirins, ein unregelmSssiges Gitterwerk. Dieses 
Gitterwerk bestehet hier, wie bei der genannten Laus, 
ans maschenartig zusammengcäossenen radiären ÄualSn- 
fen der ringfBrmigen Leisten, die den Eingang der Miro- 
pylkansle nmgeben. 

Was die Lipeums-Arten betrifft, so trSgt der Eier- 
deckel derselben keine Micropylzellcn, sondern eine dilnne 
gerade oder gekrümmte Spitze , deren Basis gespalten 
erscheint nnd eontinuirlich mit dem auf der Oberfläche 
des Deckels befindlichen Maschenwerk zusammenhSngt 
(Fig. 20 a). Das Gittemerk besteht aus zwei concentrisch 
um die Basis der Spitze gelagerten Reihen von meist 
fiinfeckigen Maschen, an welchen sich Fortsetzungen be- 
finden, die nach der Peripherie des Deckels hin mit den 
Randwiilsten der hier in derselben Weise wie bei Gonio- 
des angeordneten Micropylen oder mit der Peripherie 
des Deckels selbst zusammenfiiessen (Fig. 20 a). 

In kleinem Abstände von dem vorderen Rande des 
Eies, also etwas hinter dem Falze des Deckels, befindet 
sich eine Krone von Borsten, welche das so bizarre Aus- 
sehen des Lipeuruseies bedingt Die Borsten, die den 
Deckel fast bis zu seiner Spitze verdecken, stehen paar- 
weise mit ihren Basen verschmolzen. Jede Borste eines 
solchen Paares ist noch mit einem Härchen versehen, und 
je zwei solcher Härchen sind unten durch . eine bogen- 
förmige Leiste verbunden (Fig. 20 b). . 

Von der Krone bis zn dem hinteren Pole wird das 
Ei. von Lipeums mit einem dünnen, hautartigen Exocbo- 
rion bedeckt, auf dessen Oberfläche man regelmässige, 
eeehseckige, wie Mosaik gestellte Felder beobachtet. 
Auf diesen Feldern sind Punkte sichtbar, die vielleicht 
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»1b Oeffnungen von dti§ Exochorioo darehdriageDdeii Ea- 
ntilen zu deuten stod. 

Am hinteren Pole des UsllophageneieE wird ebenso 
wie bei den Pediculiden ein besonderes Anhangsgebilde 
wahrgenommen. 

Bei Goniodes und TrichodectcB stellt sich dieser 
Haftapparat im Wesentlichen ganz ähnlich dem gli^ich- 
namigen Apparate der LXnse dar; bei Lipearus aber 
schien mir die Spitze des nntern Eipoles mit kleinen, 
flachen, dicht stehenden Grübchen besetzt zu sein. 

Die Eier der Mallopbagen sowohl wie die der LSnse 
sind mit einer zarten Dotterhaut versehen, welche fest 
mit dem Chorion zusammenzuhSngon scheint, da man nur 
beim Aufspringen des Deckels von ihrer Existenz sich 
tiberzengea kann. 

Zur Charakteristik des Dotters unserer Thiere moss 
die Kleinheit seiner Eörochen und die bedeutende GrSsse 
seiner Fetttröpfchen, die vorzUglich bei der Kopflaus auf- 
fallend ist, erwähnt werden. 

Bei den Mallophngen und Podicnlidcn erleidet der 
Dotter während der Entwickelung des Eies ein Zerfallen 
in getrennte Stücke. 

Denselben Torgang habe ich auch bei Donacia wahr- 
genommen, wie es bei Beschreibung der Entwickelung 
dieses Insektes hervorgehoben wurde. Bei dieser Gelegen- 
heit habe ich auch bemerkt, dass die betreffende Erschei- 
nung nicht nur bei den Insekten, sondern auch bei den 
Crustaceen beobachtet worden ist. 

Zaddach'), der dag Zerfallen des Dotters bei Phry- 
ganca grandis ausführlich beschreibt, erblickt an der 
Bauchseite des Embryo eine symmetrische Lage der Dot- 
terstficke und sieht diese Symmetrie als unvollkommene 
Fortsetzung der symmetrischen Thcilung der KeimwUlste 
an. Demnach meint Zaddach, dass die Zeirspaltung des 
Dotters mit der Entstehung der KeimwUlste in wahr- 
scheinlichem Zusammenhange stehe. 

1} Op. oit. p. 63. 
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Die Beobachtnog, dass in spXteren Stadien 'I*'- 
EntwickeluDf; die einzelnen Dotterstäcke veniger 
drSngt neben einander liegen als frUber, daas die M 
derselben lockerer erscheint, dass man die durob Ai 
sung der Dotterbeatandtheile entstandene Flfissigkei 
der Umgebnng des Dotters in Menge angesammelt fic 
fübrtenZaddacb zu dem Schluss, dass die Dotterzer) 
tnng, um die es sieb hier bandelt, eine physiologische 
dentang habe. 

Den Grund dieser Erscheinung will Zaddacl 
der Grösse des Dotters und seiner Feltkugeln findet 

Dohrn '), der eine Zertheilutig des Dotters 
Asellns aquaticus beobachtete, nimmt an, dass die 
Bcheinnng der Dotter schollen dadurch hervorgen 
werde, dass sieb verschiedene Centra kleiner Gruppi: 
gen bilden, nnd zwar dessbalb, weil die Flüssigkeit, 
die KSrnchenkugeln und Fetttropfen dos Dotters aus] 
dirt, an die Oberfläche steigt, um Material zur Bild 
der Keimhaut ^u geben. Dessbalb vergleicht D o 
die Zerklüftung des Dotters mit dem ersten Torgi 
am befruchteten Eie der Dipteren, d. b. der Zurück 
hnng des Dotters von den Polen. Das Tortreten di 
oder jener Erscheinung meint der genannte Beobac 
durch die Form des Eies zu erklären. !□ dem ISi 
liehen Di ptereneie ist eine Znsammenziehung des Dot 
ta dem kugligen Aselluseie das Zerfallen des Dotter 
beobachten. 

Nach meinen Beobachtungen steht die Erschein 
der Dotterzertheilung weder im Zusammenhange mit 
Entstehung der EeimwUlste, noch mit der Keimhau 
düng. Bei der Donacia wird die Zertbeilung des j 
tcrs erst nach der Ausbildung der Keimwlilste wab 
nommen, und ebenso bei den Läusen, wo dieselbe li 
nach der Bildung der Keimbant vor sich geht. 

Ich muss hervorheben, dass Überhaupt der in I 
stehende Process nicht mit einem morphologiscbeu 
gange der sich entwickelnden Eier zussmmengei 

1) Op. oit p. S2S. 
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werden kann, da er zu recscliiedener Zeit der Entwicke- 
Inng bei einer nnd derselben Gruppe der Thiere, wie 
z. B. bei den Insekten, wahrgenommen wird. 

Daw die Zertheilung dos Dotters der Znaammenae- 
hnng desBelben entspreche, oracboint dämm als eine nn- 
richtige Auffassung, weil, bei Donacia so gut wie bei den 
Läusen, die beiden genannten Processe Torkommen. 

Ich kann auch weiter Dohrn darin nicht beistim- 
men, dass die Bildung der DotterschoUen durch die Ent- 
stehung Ton Centra kleiner Qruppirungea bedingt werde. 

Bei den LSusen, wo ich den Vorgang der Dotter- 
tbeilung am deutlichsten beobachtete, ISuft er folgende» 
weise ab. 

Die Zertheilung des Dotters b^firioiit von dem obe- 
ren D Otters cgmcnte an. Es werden radiäre Forcbea 
beobachtet, durch welche das ganze bezeichnete Segment 
des Dotters in konische Äbschoite aertbeilt erscheint. 
Die Basen dieser Abschnitte sind nach der Peripherie 
des Dotters, die Gipfel aber gegen die. Längsaxe dei 
Eies gerichtet. Durch Auftreten neuer Furchen, welche 
meistens schief verlaufen, werden die genannten Dotter- 
thoile dann in kleinere Abschnitte eerspalten, die, je 
nach Vorlauf der Furchen, eine unregelmässige oder 
vi e leckige Form bekommen. 

Durch die fortgesetxte Bildung solcher Furchen wird 
nach und nach der Dotier in seiner ganzen Masse zertheilt. 

Was die Bedeutung des beschriebenen Zerfalleoi 
des Dotters anbetrifft, so finde ich die Meinung TonZad- 
dach durch meine Beobachtungen bestätigt. Ich habe 
nämlich die allmähliche Auflösung der Dottertheile beob- 
achtet. 

Es stellt sich heraus, dass mit fortschreitender Ent- 
wickelung nicht alle Dotterschollen sich gleich verhal- 
ten- Zwischen unveränderten werden auch solche be- 
merkt, die, wie es scheint, ans zwei gegen^ das Licht 
verschieden sich verhaltenden Substanzen beateben. Die 
Gnindsnbatanz der Scholle zeigt ein ganz achwaches 
LicbtbrecbungsvermBgeD, die in ihr befindlichen Ballen 
aber brechen noch das Licht in demselben Grade, wie 
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die Bestandklampen der aoTerSnderten Schollen. G-Ieich- 
zeitig Verden auch solche angetroffen, die ganz blass er- 
scheinen and selbst bei starken Vergrösserangen kei< 
Derlei Sparen von den Ballen mehr erkennen lassen. 

Die beschriebenen Vorgänge werden in der Mitte 
des Eies wahrgenommen. Hier verschwindet auch der 
Dotter bereits vollständig vor der Bildung des Dotter- 
eackes, welcher also auf Kosten der Polardottcrmasscn 
and des Dotters, der aaf der Rückenaeite des Keimstrei- 
fons stets unveränderlich bleibt, gebildet wird. 

Wenn wir nach dem Mitgetheilten die Erachei- 
nung der Dotterzertheilong im Laufe der Entwickelung 
bloss als eine physiologische deuten, bleibt nns eigent- 
lich, ehe wir die Frage, die ans aufhält, verlassen, noch 
eins zu berücksichtigen. Und das ist die physikalische 
Ursache der Dotterklüftung. 

Doch die jetzt bekannten und gebräuchlichen Unter- 
encbungsmitteln sind nicht hinreichend, am diese Auf- 
gabe dnrch direkte Uutersachung zu lösen. Wir mtissen 
uns desshalb damit begnügen, aus der^nsammenstcUang 
der existireaden Beobachtungen anf den Ornnd der Er- 
scheinung zu echliessen. 

Wir wissen, daas die Erscheinung des Dotterzer- 
fallens ebenso wie bei den Insekten, auch bei den Cru- 
staceen stattfindet ; dass sie bei verschiedenen Genera 
einer und derselben Thierfamilien ebensowohl gefunden, 
wie auch vermisst wird ; schliesslich konnten wir ans ilber- 
zetigen, daas dieser Vorgang bloss eine physiologische 
Bedeutung haben kann. 

Aus allen diesen Thatsachen folgt unzweifelhaft der 
Schluss, dass es die Qualität des Dotters ist, durch wel- 
che hauptsSchlich das Auftreten des Vorganges bedingt 
wird, and dass die Bildung der Dottcrschollen als phy- 
sikalisches Moment der FlKcbenvergrösserung anzuse- 
hen ist. 

Geben wir jetzt sn die Untersuchung der Entwik- 
kelnngsvorgänge des abgelegten Eies, dann wird unsere 
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Aafmerksamkeit znnSclist von dem uateren Pol des £iea 
in Anspruch genommen. 

Im unteren Pole des Eies, in der pcripfaerisclien 
Schicht des Dotters, die wegen der Abwesenheit der 
Fctttropfon durchsichtiger erscheint, als die übrige Masse 
desselben, kommen Kerne zum Vorschein. Die Zahl 
dieser Kerne wBchst sehr rasch und wie mir schien durch 
Zertheiluog der primitircn Kerne (Fig. 21). Die grössten 
Kerne messen 0,01 Mm., die kleineren 0,006 Mm. 

Nachdem die Menge dieser Kerne ganz ansehnlich 
geworden, gestalten sich dieselben zu Zellen, indem die 
molckalüre Dotteraubstanz, in der sie eingebettet liegen, 
dieselben umlagert und sich schliesslich in das Proto- 
plasma der so entstandenen Zellen verwandelt Diese 
Zellen bilden einen Haufen, der bei den Pediculiden so 
scharf conturirt erscheint, dass man fast glauben könnte, 
es sei das Gebilde von einer Cuticula umgeben. Der 
ZoUonhaufen bleibt nach seiner Ausbildung eine Zeitlang 
im Dotter liegen (Fig. 22), bis er später auf dem hinteren 
Segment des Dotters frei von der Masse desselben beob- 
achtet wird. Diese Ueberwanderung des Zellenhaufens 
geschieht ganz passir, wahrscheinlich in Folge der Zu- 
■ammenziehung des Dotters (Fig. 23). 

Gleichzeitig mit diesem Vorgänge entstehen in der 
peripherischen Schicht des übrigen Dotters helle Flecken 
von 0,006 Mm. im Durchmesser, die sich bald in Zellen 
umwandeln. Es geschieht durch die Bildung eines run- 
den Hofes molekul&rer Dottersubstanz uro die bellen 
Flecken, in derselben Weise, wie wir es bei der Bildung 
der eben erwähnten Zellen dargestellt haben (Fig. 23). 

Mit der Ausbildung dieser periphoriscben Zellen 
geht aber zugleich eine Reduktion des terminalen Zellen- 
haufens vor sich. Es acheint, als wenn die Zellen in 
eine feinkörnige Masse zerfielen, die dann durch Resor- 
ption zu Grunde geht und das Schwinden dos Haufens 
herbeifuhrt. 

Dieses Schwinden ist aber kein ganz vollständiges, 
es bleibt vielmehr von dem Haufen eine einzellige Lage, 
deren Elemente sich abplatten, so dass schliesBlich der 
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Dotter an seiner ganzen Peripherie von einer Zellen1a?e 
umgeben ist, die wir als Blastoderma in Anspi 
nehmen. 

Aus dem Mitgetheilten ge'ht hervor, dass die 
duog des ßlaetoderma bei den LäuaeD und Mallopha 
ebenso geschieht, wie (nach Leuckart) bei Melophi 
und (nach meinen BeobachtnogeQ) bei Donacia, so 
weiter, dass dieselbe mit der Entwickeluog eines pr 
sorischen Gebildes im Zusammenhange steht, das jec 
schon vor der vollatSndigen Ausbildung der Keimi 
wieder verschwindet, und dessen Bedeutung vollkom 
räthselhaft ist. 

Je nach Lage and Ursprung haben übrigens 
Zellen des Blastoderms eine verschiedene Form und Qi\ 

Diejenigen Blastod ermszellen, weiche den Dt 
des unteren Poles bedecken, erscheinen, wie schon 
gedeutet, abgeplattet, während die übrigen prismal 
gestaltet sind. Die prismatischen Zellen aeigen jedoch 
TerscbiedeneLSnge, indem sie von 0,0075 Um. bis 0,001! 



Die ISngsten Zellen bilden einen Gürtel nnge 
um das hintere Drittbeil des Eies und gehen allmSl 
einerseits in die abgeplattenen Unterpolzellen, anderer 
in die kürzeren Zellen der vorderen DotterhSifte übe 

Die längsten prismatischen Zellen, die den gen: 
ten Gürtet bilden, geben durch Theilung bald eine st 
Vermehrung ein. Sie verlieren damit ihre priamati: 
Gestalt, während die ursprüngliche einzellige Verdick 
des Blastoderms gleichzeitig in eine mehrfach gescl 
tete verwandelt wird. 

Es muss aber hierbei hervorgehoben werden, 
die 'Dickenzunahme des Gürtels nicht eine glcicbmSa 
ist, sondern dass die eine Region desselben, die nKa 
welche, wie wir schon hier erwähnen wollen, die Ki 
läge liefert, ein Uebergewicht gewinnt und sich als Si 
auf dem Gürtel darstellt (Fig. 25). Dieses Schild befi 
sich auf derjenigen Seite des Eies, welche dem Haar i 
der Feder, woran es hängt, zugekehrt ist, und zeigt 
nach seiner Ausbildung eine Einkerbung (Fig. 26J. 

ArehlT f. Name XXXV..Jihrs. Ud. 1. XI 
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Die Eiakerbnng verwandelt sich ztt einer Einstül- 
pnag, welche im optischen Durchsclmitte die Form eines 
DreieckcB hat und sich der Art in die Dottermasso ein- 
senkt, dass ihre fl^pitze 'etwas nach dem vorderen Pole 
gerichtet erscheint. Dieses eingestülpte Blastodenua re- 
prSsentirt den eigentlichen Keim unserer Tbiere (Fig. 27). 

Mit der Bildung der Einstülpung erleidet das Bla- 
stoderma, welches keinen Äntheil an diesem Vorgänge 
ninunt, also die ganae Keimhaut mit Ausschluss des 
Schildes, eine Veränderung in sofern, als sie sich in eine 
einaellige Schicht umwandelt. Die Zellen dieser Schiebt 
nehmen, wie die schon früher erwähnten Zollen des un- 
tern Poles, eine platte Forin an. 

Die Schicht, um die es sich hier handelt, geht einer- 
seits unmittelbar in die Masse des Schildes, die als Ue- 
berrest der Hinstillpung auf dem Dotter liegen bleibt, 
andereeits in den eingestülpten Stiel denselben, in den 
eigentlichen Keim , über, und reprÄsenürt das sog. Am- 
nion (Fig. 27). 

Da der Keim als eine Einstülpung ans zwei Seg- 
menten besteht, von denen des eine, bei der ursprüng- 
lichen Lage des Keimes, dem hinteren, das andere dem 
vorderen Pole des Eies zugekehrt ist, das letztere aber 
zunächst mit dem Blastodermsohilde zusnmmenhängt, so 
steht das Amnion natürlich nur mit dem dem hinteren 
Pole des Eies zugekehrten Theile in unmittelbarem Zusam- 
■men hange. 

Mit dem Wachsthum des eingeslülptea Keimes ge- 
schieht jedoch eine Krtlmmung desselben, welche, da sie 
dem Dotter zugewendet erscheint, den Keim von dem an- 
liegenden Blastodermschilde immer mehr frei macht 

Zu gleicher Zeit nehmen die oben erwähnten Seg- 
mente des Keimes allmählich eine immer verschiedenere 
Bildung an. Der urspünglich dem hinteren Pole zuge- 
kehrte Theil, der mit Amnion in Contiauität sieh befin- 
det, verdünnt eich allmählich, am schliesslich in eine ein- 
zellige Schiebt sich umzuwandeln. Die Zellen dieser 
Schicht platten sich ab und zeigen sich sonach gans 
ähnlich den Zellen des Amnions. Das Gebilde wird zu 
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dem jetzt sog. Deckblatt; wSlirend der sadere Theil 
Keimee, der mit Amatoa durch den Ueberreet des S* 
des in Verbindung steht, und ebensowohl an LSnge 
auch an Dicke allmShlich betrSchtlich gewachsen ist, 
in den Eeimstreifen umbildet. 

Noch ehe das Deckblatt jedoch seine defin: 
Stmctur erhält, beobachtet man, dass der Ueberrest 
Schiidee, welcher bisher noch denjenigen Theil des K< 
Streifens, der sich unmittelbar in diese Blastodermam 
fortsetzt, bedeckte, sich in die Einstülpungsöffnung 
senkt und dann als polsterartiger vorderer Abschnitt 
Eeimstreifens erscheint (Fig. 28). 

Diese LageTerKaderung wird dadurch bedingt, 
der untere Stiel des Keimstreifens, welcher unmitte 
mit der betreffenden Masse sich verbindet, an der Ki 
mung des Keimes Antheil nimmt. 

Der polsterartige Abschnitt des Keimstreifens eri 
bald eine Differenzirnng in zwei seitliche Partien um 
eine Centralmasse. 

Die seitlichen Partien wachsen plattenartig ans 
stellen dann die Kopäappen dar (Fig. 29). 

Die Centralmasse erhebt sieb über das Kivean 
Kopäappen im Räume der Einstttlpungs&ffnnng als 
nischer, breiter Zapfen nad reprSsentirt so den Vor 
topf (Fig. 29). 

Die hier auseinander gesetzten VerhSIbiisM der 
düng der Kopflappen und des Vorderkopfes sind nam 
lieh bei den Mallophagen äusserst scharf onsgeprSgt, 
ten aber bei den Pediculidcn weniger deutlich her 
was von der relativ geringeren Entwicklung des 
berrestes des Schildes abhängt und mit dem Grade 
Eopfbildung der Lttuse in Verbindung steht. 

Es stellt sich also heraus, dass bei unseren Thit 
die Bildung des Urtbeiles des Vorderkopfes (im al 
meinen Sinne dieses Wortes) nach derselben Weise 
schiebt, wie es Mecznikow bei den Aphiden gesi 
dert hat. 

Wenn ich sonach nun auch die Angabe des 
nannten Beobachters von der Bildung der £opflaf 
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und des Torderkopfes durch meioe TTntersuchnngen sa 
bostStigen im Stande bin, kann ich demselbea doch darin 
nicht beistimmen, dsss der aus dem Blastodcrm entstandene 
Vorderkopfabscbnilt (Kopflappen und Vorderkopf) von 
einer ringförmigen Ämnionfalte nebst einer Falte der 
Seitenplattea (unserer Kopflappen) umhfillt werde, vu 
dann die Entstehnng einer vollstSadigen Amnionblase und 
den Zusammenhaog des Deckblattes mit dem Kopftheile 
des Keimstreifens hervorbringen soll- Solche Verhäll- 
nbae kommen nicht Tor. Das Amnion bildet keine ge- 
schlosseQe Blase, und auf Kosten der Kopflappen entste- 
hen keine sog. „Scheitelplatten' (Kopftheil des Deckblat- 
tes), die mit dem Deckblatt .in Verbindung treten könn- 
teu. Das Amnion bleibt vielmehr stets mit dem Kopf- 
theile des Kopfstreifeus und zwar mit der Stelle dessel- 
ben, wo die Kopflappen mit der Basis des Torderkopfe« 
zu sammenfli essen, in Terbindung, wie es andererseits denn 
auch continuirlicb in das Deckblatt übergeht. Das Am- 
nion bildet also eine einfache Hülle um den Eiinhalt und 
die EinstUlpuugsöffiiung bleibt vorhanden. 

Dabei ist jedoch zu bemerken, dass der Theil des 
Amnions, der sich anmittelbar in das Deckblatt fortsetzt, 
sich so dicht an denjenigen Abschnitt des Amnions, der 
mit dem Kopftheil des Keimatreifens zusammenhängt, 
anlegt, dass beide sich in der Frofllloge decken und za- 
sammcnzuhSngen scheinen, obwohl sich bei genauerer 
Untersuchung herausstellt, dass keine Verwachsung, son- 
dern nur ein Aneinanderschmiegen derselben stattgefun- 
den hat. 

Oehen wir nach dieser Bemerkung zur Verfolgung 
der weiteren Entwickelung über, so kommen wir zunächst 
an dasjenige Stadium, das zur Bestimmung der einzelnea 
morphologischen Abschnitte des Keimstreifens hinführt. 

Gleichzeitig mit der DifFcrenzirung der Kopflappen 
wird auf dem Keimstreifen die Bildung der Keimwölate 
wahrnehmbar, was durch das Auftreten einer longitudinal 
verlaufenden Furche zu Stande kommt. . 

Nach der Ausbildung der KeimwUlste kommen die 
Extremitäten zum Torachein. In welcher Reihenfolge 



Beiträge zar Embryonalentwickelung der Iniekten. 166 

nach einander sieb die SegmentanhSngo ausbilden, irar 
ich nicht im Stande genan zn verfolgen, denn zu einer 
solchen Dntersuchung eignen sich die LKase gar i 
Zur Zeit des Auftretens der Segmentanhänge lieget 
Schollen, in welche die ganze Dottermasse schon z( 
len erscheint, so dicht beisammen, dass es schvrcr ist, 
sichere Ansicht über die ersten Anlagen der Bxtre 
ten zu gewinnen. So viel aber scheint mir siehe 
sein, dass es die Beine sind, die am ersten ersehe 
Mit ToUstfindiger Bestimmtheit kann ich auch behau 
dass die Antennen, die als Änswüchse der Kopfla 
sich herausstellen, erat nach der Anlage der Kiefe 
mentanbänge zum Vprscbein kommen. 

Die Abdomiaalgegend des Keimatreifens, die d 
das Auftreten der Beine gegen den Thorax achan 
gesetzt ist und bis zu dem Deckel des Eies sich er 
biegt sich gegen die Bauchseite hin, so dass der g 
Keimstreifen fast eine S-förmige Gestalt hat. 

Nachdem die TLoraxsegmentanhtlnge recht ans 
lieh gewachsen sind und die Gestalt der Beine angei 
men haben, wird eine histologische Differenzirung in 
Keimstreifen und seinen AnhSngen wahrgenommen, 
ist nämlich im Stande, eine obere (Süssere) Zeller 
recht scharf von der übrigen Zellenmasse zu u 
scheiden. 

Diese oberflächliche Lage besteht aus meistens 
eckigen, mit grossen runden Kernen versehenen Ze 
Bei der Flächenansicht erscheinen die Zellen päaster 
nebeneinander zu liegen. Die übrige, unter dieser < 
äSchlichen Lage beSndliche Masse besteht ans Zi 
von mehr rundlicher Form, die mit viel kleineren, i 
das Licht brechenden Kernen versehen sind. 

In der Zeit dieser Differenzirung tritt auch die M 
darmbüdung auf, deren Entstehung aber nSher zu pi 
mir nicht gelungen ist. , 

Kurz darauf ist eine Concentrirung der Kopftheili 
Keimstreifens zn beobachten, die von der^^Zasammei 
hung des die Mundtheile tragenden vorderen Keimstre 
herrührt. Dieser Concentrirung der Kopftheile folgt . 



staltTerSudcrong der einzelnen Theile 
bei den Pedicnliden besonders scharf 

:opf der LHase, der bis dahin kaum aa- 
, fiteUt sich nun als ein zungenartiger 
dar (Fig. 31). 

opfsegmeotaDhängeii wachsen die hinte- 

dieser Zeit am ansehnlichsten. Sie be- 
Paar AnhSnge, welche auf dem oberen 

iifsitzen und gewiss als Palpi labiales zn 

31). 

en Arten (MaUophagen), die im ausge- 
mit einem Palpus mazillaris verseben 

Andeutung derselben jetzt gleichfalls 

»gedeuteten VerSndemngen werden wir 
wesentlichen Erscheinung in der Knt- 
hte unserer Thiere geführt. Es ent- 
le Lager erSnderung des Keimstreifens 
ne YerSnderung in seiner Beziehung zu 
Uten und dem Dotter. 
I angedenteton YerKuderungen genauer 
len, mfissen wir den gegenwärtigen Zu- 
Itnisse wiederholt in Betracht ziehen 

1 des Keimstreifens liegt in der G-egend 
I und sein Äbdominaltheil ist nach dem 
richtet. 

ttt umhüllt die Bauchfläche des gebo- 
ins, indem es einerseits mit dem Abdo- 
len SeitenrSndern des letzteren zusam- 
iererseits sieb in das Amnion continuir- 
letztere, das mit dem DotterbUtte und 
Keimstreifens zusammenhängt, umgiebt 
ganzen Dotter. 

erscheint an der Baachfläche und den 
Keimstreifens bereits Tollstfiodig ver- 
ur auf dem RUckenthell des letzteren 
1 des Eies noch Torbanden. 
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Die oben erwKhute LageverKaderung bestd 
einer AnsstülpnQg des Eeimstreifens (und Dottc 
tes), welche dnrcb die EinstUlpungsöffnuDg hindurcfa 
findet. 

Der AuaatUlpDQgsprocess ISuft allmählich und 
langsam ab, indem etwa 18 Stunden vergehen, bevt 
Kopf in der Gegend des vorderen Poles erschein 
das Abdomen gegen den hinteren Pol gerichtet ist. 

Eingeleitet wird die Ausstülpung durch das A 
anderweichen der sich deckenden Abschnitte des 
nions und zwar eben sowohl desjenigen, der mii 
Deckblatte, wie auch desjenigen, der mit dem Kopf 
des Keimstreifens in Verbindung steht. Dieses A 
Bnderweichen wird hervorgebracht durch das Ein 
ben des Vorderkopfes zwischen die bezeichneten 
achm'tte des Amnions, was von der starken KrUmmui: 
Kopf- und Brustthcile des Keimstreifens herrührt. B< 
Einschiebung des Kopfes senl^ sich die Stelle dess< 
die mit dem Amnion verbanden Ist, etwasein; das i 
blatt aber sammt dem mit ihm zusammenliegenden 
nion wird gleichzeitig, wegen der Ausstreckun£ 
Abdomens und zwar in Folge der früher erwä 
Krümmung der vorderen Keims treifentheile, zum i 
ren Pole gezogen. 

Kach diesem Vorgange kommt nun erst die e 
liebe Ausstülpung zu Stande. Die Theile, die den 
der Einstülpungshöhle unmittelbar begrenzten, ali 
Bauchseite des Keimstreifens und das Deckblatt, w 
jetzt nach Aussen gekehrt und der Innenraum den 
mit zusammengeflossener Dottermasse ausgefüllt (Fij 

Es ist klar, dass nach der Ausstülpung des J 
Streifens das Deckblatt zur Dorsalbegreozung des 
bryo wird. 

Es ist auch evident, dass das mit dem Deckblat 
dem Keimstreifen zusammenhängende Amnion si< 
der Bildung der embryonalen Rückenwand bethi 
Es bildet den Theii derselben, welcher von dem Deck 
unbedeckt erscheint. Auf eine kleinere Strecke 
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Helnikow: 

zeigt sich jetzt du Amnion in Falten 
wie man auf Fig. 32 sehen kann. 
;etheiltcn Thatsachen stellt sich berans, 
d Pelzfresser in Yergleicb 'mit den In- 
lem Bauchkeimstreifen sich entwickeln, 
ndes Verhalten bezüglich der Schick- 
tlhäute zu Schau tragen '). 
eschilderten Verhältnisse weichen auch 
Untersuchungen vonMecznikow be- 
Thatsachen ab. WShrend Meczni- 
liessen des Backens dos Embryo dem 
rolle zuschreibt*), stellt sich nach mei- 
en heraus, dass eigentlich das Amnion 
:s Deckblattes bei dem Schliesen des 

TonMecznikow über die Verwaeh- 
mit den am Bauche Hegenden Körper- 
ii die Undeutlicbkoit des Deckblattes 
i: zweiteh Entwickelungsperiode bei den 
!n nach dem Uitgetheilteu nicht haltbar, 
itülpung des Keimstreifens nimmt der 
nitive Lage gegen die Pole und Seiten 
lach diesem Vorgänge der Kopf zum 
richtet erscheint und die am Bauche 
iheile an die Seite des Eies kommen, 
rimitive Einstülpung stattgefunden bat. 
tatiye Lage der einzelnen Körperab- 
ryo anbetrifft, so müssen diese auch 
SSO PositionaverttiideruiigeQ erfahren, 
aalkörper seine definitive Oestalt zu 

igt noch in die U&be hinauf und be- 

Hrn. Dr. Brandt durch seine gleichfolls in 
8 Herrn Prof. Lenckart angestellten Beob- 
)elluUdeD conttatirt. 
6 und p. 467. 
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dingt das Herabsinke D des Dottersacles, der anfangs mit 
seinem vorderen Abschnitte wie ein Buckel auf dem 
Kopfe liegt (Fig. 33). 

Hand in Hand mit diesem Vorgänge wird das Am- 
nion immer mehr in die Leibeswand eingezogen und 
durch Atrophie verkleinert. Zuerst verschwinden die 
Falten des zusammengeschrumpften Amnions, so dass es 
als eine verdickte Kappe am den vorderen Abschnitt des 
Dottersackes erscheint (F. 33). Später, wenn der Kopf den 
Dottersack überragt, unterscheidet man in der schon voll- 
ständig ausgebildeten Bückenwand nur noch einen unwe- 
sentlichen Rest des Amnions, in Form einer Leiste (Fig. 34). 
Dabei muss übrigens hervorgehoben werden, dass auch 
die über den Dottersack hinwachsendea Seitenlappen an 
der Bildung der definitiven Rückenwand des Embryo 
einen wesentlichen Antheil nehmen, indem der Rest des 
Amnions- und das Deckblatt damit zusammenäiesst, so 
dass man in dem Stadium, das auf Fig- 34 abgebildet ist, 
kein Deckblatt mehr wahrzunehmen im Stande ist. 

Die Darstellung der letzten Schickaale der Em- 
brjonalhKute hat uns gehindert, die Bildung des Afters 
zu erwKhnen, diä in dem Stadium sich beobachten lässt, 
welches auf Fig. 32 abgebildet ist. Dieselbe geschieht 
bei unseren Thieren ebenso, wie wir es von der Donacia 
angaben, durch eine Einstülpung in der Zellenmasse des 
Abdominalabschnittes des Keimstreifens. 

Gleichzeitig mit den Veränderungen, welche den 
Embryo zu seiner de&nitiven Lage im Eie und seiner de- 
finitiven Gestaltung fuhren, scheidet die früher erwähnte 
oberflächliche aus polygonalen Zellen bestehende Schicht 
des Keimstreifens und seiner Anhänge eine Cuticula aus, 
der auf dem Scheitel des Kopfes eine dicht gedrängte 
Anzahl konischer Spitzen aufsitzen. Dieselben sind bei ^ 
den Pedicnliden, Gonioden und Lipeurus in einer gru- 
benartigen Vertiefung des Scheitels angebracht, bei Tri- 
chodectes aber stehen sie auf einer Ebene. Später geht 
sowohl mit diesen Spitzen, wie mit den Seitenbegren- 
znngen der Grube, in der sie bei den Fediculideu gefun- 
den werden, eine Chitinisirnng vor sich. 
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Bei äea Pediouliden kommen itnsaer diesen Spitsen 
auf der Haut des Vorderkopfes noch einige zsogenar- 
tige in eine Reihe gestellte und an Grösse sebr differi- 
reude Äuswfldise in Betracht. 

Die mit den erwähnten Ausstattung en versehene 
Haut unserer ThEere ist eine proTisoriscbe und wird beim 
Ausschlüpfen der Larve im Eie zurückgelassen. 

Solche Häutung im Eie ist bereits früher beobachtet 
worden. Man kenot auch bereits ähnliche Ausstattun^n 
an der abgestreiften Haut. So habe ich z. ß. durch die 
Freundlichkeit des Herrn Prof. Leuokart Präparate 
mit der provisoriscbeQ Haut von Pentatomen kennen ge- 
lernt, an der drei stark chitinisirte leistenfSrmige Platten 
sitzen, die auf dem Scheitel zueammcnfiiessen and von 
da an stark auseinandcrweicben. 

In unserem Falle ist die Häutung im Eie insofern 
TOD einer grossen Bedeutung, als sie mit gewissen wich- 
tigen Organ o logischen Vorgäugen in innigem Zusammen- 
hange steht. 

Ich habe übrigens nicht die Absicht, hier die Ent- 
stehnngsweise und Ausbildung der einzelnen innern Or- 
gane auseinanderzusetzen, znmal ich darüber nichts Neues 
mitzutheilen im Stande bin. Ich will nur meine Beobach- 
tungen über die Susseren Mondtheile und den Y-order- 
kopf mittbeilen, da diese Gebilde gewisse EigenthSmlich- 
keiten in ihrem morpbologischeD Verhalten darbieten. 

Bei der Beschreibnng des Stadinms, das unmittel- 
bar an die Ausstülpung des Eeimstreifens anknßpft, ha- 
ben wir die Umgestaltungen, welche an den äusseren 
Mund werk zeugen und dem Vorderkopfe stattgefunden 
haben, bereits angedeutet. Es ist damals herrorgehoben 
worden, dass es sich nicht nur um Auswachsung der An- 
lagen von Segmentanhängen handelte, sondern dass auch 
das Auftreten der Palpen zu bemerken war. Wir haben 
auch bemerkt, dass zu jener Zeit der Yorderkopf bei 
den Läusen sich deutlich ab ein zungenartiger Anhang 
des Kopfes herausstellt. 

Aber erat die späteren Yeränderungen des Yorder- 
kopfes und der Segmentanbänge, welche im Laufe der 
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Häntung Torfcomrnen; fUhreo die genannten Geb 
ihrer definitirea Gestaltung. 

Bei den Mall ophftgen bekommt deiVorderkop 
fast vertikal zu der LängsBxe des Embryo rerlai; 
Einschnitt, welcher die Scheidung des breiten, m 
Vorderkopfes unserer Thiere io ein Clypeus un 
Oberlippe hervorbringt. 

Das Labrum der MalTophagea gestaltet sich 
Abplattung in eine breite Decke des Mundes, dere 
bei einigen Arten (Goniodes, Trichodectes) eine Cl 
mng erleidet, während er sich bei anderen (Lipeuri 
einer Reihe kleiner Borsten besetzt. 

Die Mandibeln der Mallophagea verdicken g 
sehnlich und platten sich gegen ihr Ende etwas al 
abgeplatteten Enden gestalten sich bald zu drei £ 

Anfangs sind diese Endspitzen oder Zange 
gleichmäasig, aber später tritt eine ungleiche Entwic 
ein. Bei Goniodes ist diese Ungleichheit noch nie: 
auffallend, obgleich die obere Zange jeder Mandil 
uter mehr als die anderen ausgebildet erscheini 
Trichodectes aber entwickelt sich nur die mittlere 
während die seitlichen ganz rudimentSr bleiben. 

Da bei den Mallophagen die Mandibeln in ei 
greifen, so ist es klar, dass die hervorgehobene 
schiedenheiten in der Ausbildung der Zangen au 
wisse Verschiedenheiten in der gegenseitigen Bcz 
der Mandibeln bedingen. Bei den Trichodecten g] 
die Kiefer Scheeren, deren Schenkel die mittlere 
gen darstellen; bei den Gonioden aber sind die 
beln wie in einander eingeklemmt '). (Fig. 35 u. F 

1) Diese Terscbiedenlieit in der gegeueeitigen Bezieh 
Kiefer stehen im innigsten Zusammenhange mit den Nahri 
fen, von denen unsere Thiere hauptsäcblich leben, und mit 
und Weiee, nie sie dieselben gewinnen. Die Trichodectei 
Biet ausBcbli esslich vom Blute ihres Trägers ; die Gonioi 
Torznglich von Federsubstanz. Eb ist leicht einzusehen, i 
Bcheerenfärmigen Mandibeln der erstem am besten geeig 
zum Durchschneiden der Haut and die der letztem zum AI 
und Abreissen der Federn. 



o,9,t,.?<ib, Google 



m Heloika«: 

Bezüglich der ereten Maxillen der Mallophagea ist 
cn bemerken, dass zur Zeit der Blutung zvei Theile der- 
selben sich unterscheiden lassen, von denen ich den einen 
als Basaltheil und den anderen, der auf dem letzteren 
sitzt, als Lade bezeichnen will. 

Der Baaalabschnitt bleibt stete weich; die Lade aber, 
die als kurze abgerundete Platte erscheint, chitinisirt an 
ihrer Peripherie, wo man auch Spitzen oder ZackeO) die 
noch stärker cbitinlsirt sind, wahrnimmt (Fig. 35). 

Die Laden weichen in ihrer Normalstellung ausein- 
ander und scheinen nur wenig beweglich zu sein '). 

Das zweite Maxlllarpaar der Mall ophagen fliesst, wie 
bei allen übrigen Insekten zu einer Unterlippe zusammen. 
Diese stellt sieb als eine fast ebenso breite wie lange 
Platte dar, die auf ihrem oberen Rande zwei AahSnge 
trSgt und als ein pi-orisorischee Gebilde, welches mit der 
Hlntnng abfSllt, bemerkenswerth ist. 

Gehen wir zur Betrachtung der Kopftheile der Pe- 
diculiden über, so müssen wir dieselbe znnttcbst auf dem 
Stadium berücksichtigen, welches auf Fig. 31 abgebildet 
und bereits beschrieben ist. Die danach folgende Ver- 
änderung stellt sich als ein Zu sam mensch melzea des 
zweiten Maxillarpaares dar. Es entsteht auf diese Weise 
eine Unterlippe, die, wie die Unterlippe der Mallopha- 
gen, als eine mit zwei Anhängen auf ihrem oberen 
Rande versehene Platte erscheint, aber viel länger als 
breit ist. 

Die Mandibeln und Maxillen zeigen sich zu dieser 
Zeit stark in die Länge gewachsen und so aneinander 
gelegt, dasse sie, sammt der sie von der Bauchseite dek- 
kenden Unterlippe, in der Profilansicbt einen Konus dar- 
stellen (Fig. 37). 

Der Vorderkopf der Fediculiden theilt sich nicht 



1) Die Gaataltang d«r Unterkiefer, die Lege ihrer Laden und 
die geringe BeweglioKkeit der letiteren lasBen vermuthen, dasE diese 
Gebilde mehr paasive I^eistungen haben. Sie werden die Wunde 
beim Saugen suBeinander halten und die Federn bei der aotiven 
Thätigkeit der Mandibeln Hxiren. 
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in einen Clypeus und eine Oberlippe, sondern scheidet sich 
durch seitliche Eioachnitte von der Kopfmaase ab, er- 
scheint sonach mehr abgesoadert, und gestaltet sich zu 
einer nach der Bauchseite gerichteten Rinoe (Fig. 37). 
Anfangs glatt bekommt der obere Band dieser Bione, so 
wie auch der obere Theil |der SeiteowScde nach einiger 
Zeit Häkchen, deren Spitzen nach Aussen gekehrt er- 
scheinen, worauf dann sowohl die Häkchen als auch der 
von Häkchen frei bleibende Theil der Seitenrändor der 
Binne chitinisirt wird (Fig. 38). 

Der zur Binne gestaltete Vorderkopf bildet die 
Scheide des BUssels unserer Thiere. Die cbitiniBirten 
Bänder derselben stellen die zum Saugrüssel gehörigen 
sog. Torderen Chitin schenke! dar. 

Gleichzeitig mit den Veränderungen des Vorder- 
kopfes erfahren die Segmentanhänge folgende Umgestal- 
tungen. 

Die Mandibeln verdQnnen sich sehr ansehnlich ge- 
gen ihre Enden, welche spitzig erscheinen und in eine 
Chitinborstä auslaufen (Fig. 38). 

Die ersten MaxiUen fliessen in eine breite Platte 
zusammen, die in der Mitte ihres oberen Bandes eine 
Einkerbung zu Schau trägt, die auch später noch die 
Grenzen der Terschmolzenen MaxiUen anzeigt. Die obe- 
ren Ecken der Platte erbeben sich als abgerundete 
Spitzen und stellen die Enden der ursprünglichen Mazil- 
len vor (Fig. 38). 

Die Unterlippe erscheint viel dünner und stellt sich 
bald darauf durch ToUstSndige Atrophie ihrer M&sse, 
als eine einfache Hautfalte dar, welche mit der proviso- 
rischen Haut unserer Thiere bei dem Ausschlüpfen in 
der Eischale verlassen wird. 

Vergleichen wir die Mundwerkzeuge der X/arve in 
dem so eben beschriebenen Zustand mit denen des aus- 
gebildeten Thieres, so besteht, wenn wir von der Unter- 
lippe absehen, der Unterschied nur in der noch vorhande- 
nen Deutlichkeit der Mandibeln und Unterkiefer der 
Larve. Später erfahren diese eben genannten Segment- 
anhSnge noch eine weitere Beduction, indem die Mandi- 
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beln bei dem ausgebildeten Thiere zu ksnm bemerkbireo 
Leisten auf jeder Seite der BOsselscheide werden. 

Diese Mandibeln sind bisher gnaz Übersehen worden, 
allein sie lassen sieb nach meinen Beobachtnngen leicht 
durch das Vorhandensein ihrer Boraten, welche deutlicher 
hervortreten als die Borsten dos Kopfrandes, erkennen. 

Der Unterkiefer nimmt wesontlicb in seiner Dicke 
ab und kann nur an den schwach chitinisirtes Eadspitzen 
erkannt werden (Fig. 39). 

Es ist bekannt, dass in der Geschichte nnserer Wis- 
senschaft verschiedenartige Ansichten über die Mnndwerk- 
zenge der Läuse existiren. So hat z. B. ein nnd derselbe 
Beobachter die Mundwerkzeuge nnserer Thiere einms) 
als gbeissende", ein andermal als „saugende* beschrie- 
ben. Die Schwierigkeit des Objektes macht solche Dif- 
ferenzen erklHrlJch. 

In der letzten Zeit sind übrigens die Mundwerkzeuge 
der LSuse sehr allgemein als „saugende" anerkannt, nur 
dass die Morphologie dieses Saugapparates bis jetzt noch 
ToUstündig dunkel blieb. Die Scheide des Büsseli, die 
wie die Entwickelungsgescbicbte uns zeigte, als Vorder- 
kopf anzusprechen ist, wollte man sogar ab Unterlippe 
deuten (Burmeistet). 

Die gewonnenen embryologischen Tbatsaehen haben 
aber nicht nur insofern einigen Wertb, als sie die Ver- 
hältnisse, um die es sich hier handelt, aufzuklären im Staude 
sind, sondern auch dadurch, dass jetzt eine ganz neue An- 
sicht über die Bildung des Saugapparates bei den Insek- 
ten gewonnen ist. Wir haben nSmlich erfahren, dass 
dieser Apparat auch ohne Beihülfe der Kopfsegmentan- 
bSnge zu Stande kommen kann. 

Was die eigentliche Saugrfibre der Pediculidea an- 
betrifft, so muss diese, wie auch die Saugi-öhre der Msl- 
lophagen, als Bildung der Mundhöhle angesehen werden. 

Es ist übrigens hervorzuheben, dass die Existenz der 
Saugröhre bei den Pelzfressern bis jetzt übersehen wsr, 
ungeachtet dass alle Repräsentanten dieser Gf-mppe (ich 
habe bis zwölf verschiedenen Genera der Mallopbagea 
in dieser Hinsicht untersucht) eine solche besitzen. £> 
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ist anch nicht uninteressant, dttss alle Uallophagen ohae 
Ausnahme, weaa auch einige nur selten (Lipeurns z.B.) 
BInt saugeu. 

Die Saugröhre der Mallophagen ist von einem leier- 
förmigen Gebilde eiogefasst, welches als Cbitiabildung 
der Mundbohle aoznaeben ist (Fig. 40). 

Anssordem verläuft von der Oberfläche der Saug- 
röbre unserer Thiero ein Chitiafaden, der sich spaltend 
in zwei orale Platten übergeht (Fig. 40). Diese Platten 
hängen oben mit dem Gestell der Mandibeln zusammen 
imd haben unten Sehnen zur Befestigung der Muskeln 
(Fig. 40). 

Dieser ganze Apparat scheint die Bolle eines Zu- 
rttcbziehers des Küsseis zu vertreten. 

Mit der Ausbildung der definitiven Mundwerkzenge 
wird die Larve der Pediculiden und Mallophagen zum 
Ausschlüpfen vollständig fertig. 

Es musB auch erwähnt werden, dass die Larven 
Yerschiedenbeit in der Zahl der Stigmen zeigen. Bei 
Mallophagen- Larven nimmt man nnr ein Paar Stigmen 
wahr, die sieb auf dem Mesothorax befinden; während man 
bei den Pedlculiden-Larven auch schon die Abdominal- 
stigmen bemerken kann. 

Das Ausschlüpfen selbst fand ich »war keine Gele- 
genheit zn beobachten, doch habe ich mich von dem Ab- 
streifen der provisorischen Haut mehrmals überzeugen 
können, da ich diese in der Eischale nachzuweisen im 
Stande war. 



Indem wir nach der Auseinandersetzung der Beob- 
achtungen zur Zusammenstellung der wesentlichen Re- 
sultate und deren Benrtheiluog schreiten, müssen wir 
in Anbetracht des Untstandes, dass unsere Hauptaufgabe 
die Darstellung der Yejhüttnisse der Embryonalhäute ist, 
un§ auch zuerst mit dieser Frage beschäftigen. 

Durch die mitgetheilten Beobachtungen [ist festge- 
stellt, dass die Coleopteren, Pcdiculiden und Mallophagen 
weder des Amnions, noch des sog. Falteublatts entbehren. 
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Ergebniss der vorlie^Dden Beob- 
)ht in der Krkeantiiiss, daaa die Ver- 
Oßalbäute oicht bei alleo Insekten 

ikov hebt hervor, daas bei den la- 
ch iedenheit der Keimstreifcnbildung 

Verschiedenheit in der Entstehung 

vorkommt. Meine üntersuchnngen 
s, dass nicht nur die Entstehungs- 
edenbciten ausmacht, soodero äaaa 
tlhSute sich auch in ihrer Beziehung 
im Dotter und endlich in Beziehung 
it gleich verhalten, 
tstehen Amnion und Falteuhlatt im 

einander, aber unabhängig von dem 
it nach dessen Ausbildung. Bei die- 
sich, ebenso "wie bei den Dipteren, 
Schwänzende des Keimstreifens Fal- 
und die BlSttcr dieser Falten aind 
ElüUen. 
ilung des Eies von Donacia, Dipte- 

ist ein Stadium aufzufinden, in dem 
t, sondern auch das Falteablatt eine 
ine Kapsel darstellt, die den ganzen 

tnchten Insekten, die sich mit dem 
.twickeln, nimmt weder das Amnion, 
einen Antheil an dem Aufbau des 
was dasselbe ist, die Embryonal- 
um die es sich hier handelt, sind 
im eigentlichen Sinne des Wortes, 
erhältnisse sind bei den Läusen zu 

• der Embryonalfaüllen der Länse 
leimstreifenbildung, ja es steht sogar 
tltcnblattes im innigsten Zusammen- 
g des Keim Streifens. Das verdickte 
1 Uaare zugekehrten Seite des Eies 
ug, welche die Anlage des Keim- 
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Streifens und des FaltenbUttes Ut Die dem unteren 
des Kies zugekehrte Schiebt der erwähnten Einstül 
verwandelt sich schUesslich in das Faltenblatt; die ai 
Schicht aber, die dem oberen Eipole zugekehrt ist, 
durch Verdickung zum Keimstreifen. Das tlbrige B 
derma, mit Ausschluss nur desjenigen Theilea, der 
in den Vorderkopf (im weiteren Sinne des Wortes] 
wandelt, wird nach der Einstülpung zum sog. Amn 

Im Gregensatz zu den Insekten, die mit dem Bi 
keimatreifcn sich entwickeln, bilden bei den Läusec 
der Amnion noch Faltenblatt eine um den Eiinhal 
Bchlossene Blase. Das Amnion bleibt sowohl mit dem '. 
theile des künftigen Embryo, als auch mit dem Fi 
blatte in continuirlichem Znsammenhange. Das Fi 
bl&tt steht nur mit dem abdominalen Tbeile des E 
streifons und den Seitenrändern desselben in Verbini 
da es, wie bemerkt , die continuirliche Fortsetzung 
Amnion darstellt. 

Im Gegensatz zu den Insekten, die einen B 
keimstreifen haben, nehmen bei den Läusen Faltei 
und Amnion einen Antheil am Aufbau des Embrj 
kürpers, indem sie in die Bückenwand übergehen. 

Aus den so eben zusammengestellten Tbatsi 
geht hervor, dass die Verschiedenheiten, welche die 
bryonalbUllen der Insekten zu Schau tragen, sich i 
rekter Beziehung zu der Art der Keimstreifenbil 
befinden. Es scheint sogar, dass die Art der Entste 
des Keimstreifens oder seine Lage in Beziehung 
Dotter die borvorgehobenen Verschiedenheiten der 
brjonalhiillen bedingt 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass wi 
vollständigerer Konntniss der Verhältnisse der Inse 
embryonalhiillen im Stande sein werden, die jet 
eigentbfimlicb sich darstellenden Verhältnisse nach 
Uebergangen zusammenzureiben, wie wir dies ja ii 
sag auf die typischen Extreme der Keimstreifenbil 
schon jetzt ausfuhren können. Nach dem aber, w& 
bis jetzt kennen gelernt haben, haben wir, stren) 
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nommen, kern Recht, bei den Insekten mit innerem Keim- 
streifen von einem Amnion und Faltenblatt zu reden, di 
diese Gebilde hier nur als Abschnitte oder Platten einer 
mit dem Keimstreifen sich verbindeaden Membran er- 
scheinen, welche ein Theil des ursprünglichen BUstoderma 
ist und auch an dem Aufbau des Embryonalkörpers sich 
betheiligt Wenn wir aber berücksichtigen, dass die eise 
der erwähnten Platten von ihrem Ursprung an bis edt 
Ausstülpung des Keimstreifens eine Decke der Bauch- 
seite desselben darstellt und die andere den Dotter des 
£ies umgiebt, dass endlich auch das Faltenblatt nnd das 
Amnion ihrer Genesis nach bei deu mit einem Bauchkeim- 
streifen versebenen Insekten ganz denselben Plattea ent- 
sprechen, glaube ich, dass man diese gebräuchlichen Ter- 
mini für die Platten, um die es sich hier handelt, beibe- 
halten soll. Nach den angeführten Gründen ist es viel- 
leicht sogar gerechtfertigt , wenn wir die "Verhältniase 
der Embryonalhüllen der Insekten mit innerm Keim- 
streifen als die einfacheren auffassen, obgleich wir, wie 
bemerkt, noch keine Zwischenstufen kennen, um diese Äa- 
sicht als ganz sicher und unbestreitbar festzustellen. 

Nachdem wir sonach die VerhSltnisse der Embryo- 
nalhiillen der Insekten, wie wir glauben, etwas gründ- 
licher erkannt haben, als es bis jetzt der Fall war, halten 
wir für nöthig, die Ansichten bezüglich des Vergleiches 
des Faltenblattes und des Amnion insectomm mit den 
Embryo na Ibli 11 en der anderen Thiere zu prüfen. 

Es ist bekannt, dass Mecznikow in seinen Em- 
bryologischen Studien eine Embryonal hülle des Scorpio 
erwähnt und dieselbe dem Amnion der Insekten paral- 
lelisirt. 

Ganin in seiner russischen Schrift über die Ent- 
wickelnng des Seorpio nimmt die äussere aus grossen 
polygonalen Zellen bestehende Schicht dieses Gebildes als 
Homologon des Insekten-Amnion an. 

Nach Untersuchungen von Ganin stellt sich heraus, 
dass die Hülle, um die es sich hier handelt, aus densel- 
ben histologischen Elementen wie der Cumnlus primitiviit 
entsteht, dass dieselbe den ganzen Eünhalt wie ein Sack 
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umwXchst Dud endlich keinea Aatheil an dem Aafban 
des EmbryonalkOrpers nimmt. 

Da wir Aebnliches auch vom Amnion der Insekten 
aufzuweisen hsben, so kann man ohne Bedenkeo diese 
gleichnamigen Gebilde als morphologisch gleichwerthig 
in Anspruch nehmen. 

Es existirt nun aber in der Wissenschaft noch eine 
andere Ansicht über die Bezichnngen der Embryonalhiil- 
len der Insekten, Mecznikow erklärt nämlich dasFal- 
teublatt bei den Insekten als Vertreter des Amnions der 
Wirbelthiere , und das Amnion inaectomm paraltelisirt 
er mit der serösen HuIIe der Wirbelthiere. 

Znr Bechtfertigung seiner Auffassung bebt Mecz- 
Dikow die Aehnlichkeit in Lage und Verbindungen der 
Embryonalhänte der Insekten mit denen der Wirbel- 
thiere hervor ; er denkt auch daran, dass seine Parallelisi- 
mng durch die Entwickelungsweise und die gegenseiti- 
gen Beziehungen der EmbryonalhSute gestützt werde. 

Diese Ansicht von Uecznikow ist schon von 
Kupffer berührt worden. Knpffer betrachtet die 
Aehnlichkeit der EmbryonalhüUen der Insekten mit jenen 
der Wirbelthiere nur als eine oberäHchliche, und zwar 
desswegcQ, weil, wie er sich ausdruckt, der Vergleich 
des Faltonblattes mit dem Amnion nicht Stich halte. 
„Man kann nicht entfernt daran denken" schreibt K n p f- 
f e r „in beiden Theilen homologe Bildungen zu finden, 
denn wShrend das Amnion nur die Bestimmung einer 
Hülle für den Embyro hat, gehört das FaltenbUtt we- 
sentlich zum Keim, legt sich an denselben und nimmt an 
seinen weiteren EntwickelungsTorgSngenTheil. DieSchei- 
telplatten und die Antennen bilden sich ans demselbeQ" 
(p. 396u.a67). 

Obgleich der Umstand, der, wie es scheint Enpf- 
f er ein Hinderniss bei der Anerkennung der Homologie 
des Faltenblattes und Amnions nach seinen Untersuchun- 
gen an Chironomus bot, nach meinen Untersuehungen an 
demeelbeD Thiere beseitigt wird, können wir doch der 
Auffassung von Alecznikow nicht beistimmen. 

In knnem Falle darf man die EmbryonalhSute der 
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Insekten &ls homolog mit denjeaigen der Wirbeltliiere 
io Anspruch nehmen. Das kann nicht gescbeben, wenn 
mau ancb, wie es Mecznikow will, den umstand 
ansser Acht lassen möchte» dass es bei den Wirbelthie- 
ren das Bauchblastoderma ist, das den gröesteo Theil der 
serösen Hülle bildet, während bei dea Insekten wesentlich 
der BUckentbeil dea Blastoderma das Amnion liefert. Die 
Gründe unserer Meinung sind folgende. 

Bei allen bis jest untersuchten Insekten existiren 
die EmbryonalbXute, was bei den Wirbelthieren nicht 
der Fall ist. Wir kennen die Embryonal bKute nur bei 
denjenigen Repräsentanten dieser letzten Thiergruppe, 
die mit einer AUantois Tcrsehcn sind. 

Die Art der Entstehung der EmbryonalbSnte bei den 
Wirbelthieren ist flir alle die gleiche. Die Bildung des 
Faltenblattes und Amnion insectorum ist verschieden and 
hat eine in die Augen fallende Besiehung zn der Art der 
Keimstreifonbildung , wie wir es schon hervorgehoben 
haben. 

Es' stellt sich also heraus, dass die Embryonalhül- 
lea der Wirbelthiere eine gewisse Beziehung zu der 
AUantois, die EmbrynnaIhSute der Insekten aber zn dem 
eigentlichen Keim dieser Thiere zeigen. 

Das gegenseitige Verhalten der EmbryoaalhSnte, ihre 
Beziehung zu dem ganzen Ei und Embryo ist bei allen 
Wirbelthieren dasselbe; bei den Insekten aber stellen sich 
VerschFedenheiten dar, welche durch die Lage des Keim- 
streifens im VerhSltniss zum Dotter bedingt werden, wie 
wir es schon angedeutet haben. 

Endlich sind bei allen mit EmbryonalhXuten versehe- 
nen Wirbelthieren diese Gebilde provisorisch ; bei den 
Insekten ist das nicht immer der Fall, — provisorisch 
erscheinen sie nur bei denjenigen, die den Bauchkeim- 
streifes haben. 

Bildungen von verschiedenen Beziehungen, versohie- 
denem Verhalten und Schicksale, wie es die Embryonal- 
bSute der Wirbelthiere und Insekten sind, können aber 
unmöglich als Homologa anerkannt werden, da solche 
Gebilde einen nngloicben morpbologiacfaen Wertb haben. 
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Wenn wir dud hiernach auch die EmbryonalhiilleQ 
der Inaektea nicht ala homolog mit denjenigen der Wir- 
beltlitere erkennen, so schliesst das nicht aus, einen Ver- 
gleich nach dem anderen Princip und zwar nach dem 
Principe der Analogien, für zulässig zu halten. 

Die EmbrjonalbüUen der Insekten mit Bauchkeim- 
gtreifen und der Wirbeltbiere nehmen keinen Antheü 
an dem Aufbau des Embryo, und kfinnen desswegen 
meiner Anschauung nach wohl physiologisch verglichen 
werden — sie sind analog, wie man sich auszudrücken 
pflegt- 

Bei dem Vergleich der Embryonalhüllen der Insek- 
ten und Wirbeltbiere erinnert man sich auch noch eines 
anderen Momentes, daa man ebenfalls herrorgehoben hat, 
nm eine Yergleichung der Embryonalentwickeluug die- 
ser zwei Thiergrnppen durchzuführen. Ich meine näm- 
lich den Versuch der Morpfaologen, die KeinblSttertheorie 
auf die Insekten wie auf die Arthropoden im Allge- 
meinen, zu übertragen. 

Ich habe nicht die Absicht historisch diese Frage 
KU schildern, sondern will nur erwähnen, dass trotz Weis- 
mann, der die herrschenden Ansichten über die Keim- 
blstterbildung bei den Ai-thropoden mit vollem Grunde 
bestritten hat , M e c z n i k o w die Frage von Neuem 
aufgreift. 

Die Anordnung der Zellen im Keimstreifen von 
Aphis während der zweiten Entwickelungsperiodc, die sehr 
entschieden bei allen Insekten ansgeaprocbene Scheidung 
in zwei BUtter au den Extremitäten und endlich eben 
solche Differenzirung am ^eimstrelfen von Scorpio, sind 
die Momente, welche Mecznikow anführt, um seine 
Ansicht zu rechtfertigen. 

Obgleich ich bei den von mir nntersuchten Insekten 
mit grosser Aufmerksamkeit nach Andeutungen von Keim- 
blsttern suchte, bin ich nur zu negativen Resultaten ge- 
langt. Freilich fiel mir die Schichtung der Extremitäten 
ebenso gut, wie Mecznikow, ins Auge, ausserdem 
konnte ich auch eben solche Scheidung in dem Keim- 
streifen bei den Läusen wahrnehmen; doch glaube ich, 
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dass msD die Bncheinnng nicht als Andeiitaiig der Eeim- 
blStterbitdniig in Anspruch nehmea kann. Solche Anffasanng 
entspricht, wie es schon Weismann andeutet, nicht dem 
eigentlichen Begriff der- Keimblätter, nicht bloss, veil 
wir die Scheidung an den in ihrer Form schon abgeson- 
derten Segmentanhitngeo beobachten, sondern weiter auch 
desahalb, weil die obere Logo der Zellen kurz nach 
ihrer Trennong von der übrigen ZeUenmasse die Cnticnla 
abscheidet. 

Die in Bede stehende Differenzimag ist entschieden 
als eine histologische zu betrachten '). 

Was die Schichtung dös Keimstreifens von Aphis 
betrifft, so muss ich gestehen, dass dieselbe meiner Anr 
aicht nach die KeimblSttertheorie fUr die Insekten eben so 
wenig beweisen kann. Es handelt sieh hier nur um Aa- 
ordnnng der hellen Kerne des Keimstreifens in mehrere, 
nach Angabe von Mecznikow selten regelmSssig ge- 
ordnete Lagen (p. 452) , welche keine gleiche morpholo- 
gische Bedeutung mit den KeimblSttero der Wirbelthiere 
kaben kfinacn. 

Wenn wir uns sonach gegen das Uebertragea der 
KeimblSttertheorie anf die Insekten aussprechen, wollen 
wir auch nicht ohne Erwähnung lassen, dass dieselbe fSr 
die anderen Arthrophoden ebenso wenig bewiesen ist. 
Mecznikow'sKeimblätter bei Scorpio werden durch die 
Beobachtungen von Ganin in Frage gestellt und ebenso 
wie die der Insekten als nur histologische Differenzirun- 
gen aufgefasst. 

Nachdem wir somit die Fragen der.Embrjonalent- 
wickelungsgcBcbichte der Insekten, welche eine allge- 
meinere Bedeutung haben, beurtheilt und mit Hülfe der 
Resultate unserer Beobachtungen zu entscheiden versucht 
haben, werfen wir einen Rückblick anf die Resnitatc, 
welche speciell die Embr^onalentwickelnng der unter- 
suchten Insekten betreffen, um darnach Vergleichongen 
und mögliche Folgerungen herzustellen. 



1) Aehaliche Terh&ttaisBe beobachtete auch Lei 
der OrgonenbilduDg der Pentattomen. * 
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Erinnern wir uns d«r HsuptzUge der Embryoiul- 
entwickelung der Donacia, so fXUt noa die Aehnlicbkeit 
mit den wesentlichen Zügen der Embryosalontwickelnng 
der Dipteren ioB Auge. Abgeeefaen von dem Baa.chkeini- 
etreifen, welcher der Donacia und den Dipteren gemein 
ist, liefern unsere Beobacbtnngen den Nachweis , da^s 
ancfa die VerhSltnisge der Embryonalhänte der Donscia 
and der Fliegen ganz identisch sind. 

Die Constätirnng dieser Aehnlicbkeit , die schon 
Kölliker wahrnahm, doch nicht dnrchgehend richtig, 
wie. ans der apeciellen Darstellnng berrorgeht, ins Auge 
fasste, hat die Bedeutung, welche wir bereits bei der Frage 
über die Embryonalhüute abgeschätzt haben. Der Nach- 
weis dieser Aehnlicbkeit deutet ein Znsammentreffen ge- 
wisser Eigenschaften an und giebt uns sonach einen An- 
haltspunkt fUr die Constmction der Typen in Bezug auf 
EmbrjonalentwickeluDg der Insekten. 

Aber trotz der hervorgehobenen Aehnlicbkeit sind 
auch einige Züge in der Embryonalentwickelung der Do- 
nacia anzudeuten, die dieselbe ausaeichnen and vielleicht 
der ganzen Gruppe der Käfer zukommen. Ale solche 
betrachtete ich die Bildung des Kop&apfens, der in das 
Hirn unseres Thieres sieb umwandelt, und die starke 
Ansbildnng der Keimwölste. 

Die starke Ausbildung der KeimwQbte bei der Do- 
nacia scheint mit der Auebildnng der Beine dieses In- 
sektes im Zusammenhang zu stehen. Dass wirklich ge- 
-wisse YerhKltnisie zwischen der Ausbildung der Beine 
und der Keimwillste exisdron, geht ganz evident aus dem 
Umstände hervor, dass hei Fliegen, obgleich deren Ent- 
wickelung der der Käfer im Wesentliche u zu vergleichen 
ist, die Bildung der KeimwUlste ganz entgegeugosetzte 
VerhältnisHe darbieten. Mit der Abwesenheit der Füsse 
bei den Fliegenlarven erscheinen die KeimwUlste kaum 
angedeutet, wie bei Oecidomyia nach Mecznikow, oder 
kommCD' nicht einmal spurweise vor, wie bei Melophagus 
nach Leuckart. 

Das Studium des Embryologie der Pedlculiden und 
Mallophagen liefert den Nachweis einer vollständigen 
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Aebttlichkeit der Entwickelnagserscbeianngen für beide 
Thiergruppen. Wir konnten zur Ueberzeugung kommen, 
daas die borTorgehobone Aehnlicbkeit eich nicht nur in 
der Identität der Keimgtreifenbildnng und den VeriiSlt- 
nisBon, 'welche uns die EmbryonalhSute darbieten, ausprägt, 
gondern aach in andern , mehr untergeordneten Ziigen 
der Entwickelnug. Wir haben nümlich wahrgenommen, 
dass bei den Läusen so gut , wie bei den Febfresaera 
bereits vor der Änsbildnng des Blaatoderms ein proviso- 
riscber ZelLenhaufen eich bildet; dass die prorisorische 
Haut, die im Ei beim Ausschlüpfen der Larve verUasen 
wird, gleich ausgestattet erscheint; endlich waren wir im 
Stande zu constatiren, dass der Rfissel beider Thiergrop- 
pen unabhängig von den Kopfsegmentan hängen sich 
bildet. 

Diese, als untergeordnete Züge des Entwickelung 
von ans in Anspruch genommenen Momente erscheinen 
uns übrigens zum Vergleich der Tbiere, um die es sich 
hier handelt, viel wichtiger, als die Verhältnisse der Kein- 
Streifenbildung und jAer EmbryonaIhSute, da die Letzteren 
ohne Z?veifel bei den Insekten mit innerm Keimstreifen 
allgemein vorkommen, jene aber aU Auszeichnung unse- 
rer Thiere aufgefasat werden müssen. 

Wenn man die erwähnten Resultate mit dem Nach- 
weis, welchen ich liefern kann, zusammenbült, daas die 
Yerbältnisse des anatomischen Baues bei den ausgebilde- 
ten Insekten in beiden Gruppen, abgesehen von den Ver- 
schiedenheiten der Mond Werkzeuge, in allen wesentlichen 
Zügen vollkommen übereinstimmen; wenn man weiter die 
im Allgemeinen ähnliche äussere Gestaltung unserer 
Tbiere, endlich ihre e ctopa ras i tische Lebensweise ins Auge 
fasst, so kann man wohl kein Bedenken tragen, die nahe 
Verwandtschaft der Läuse und Pelzfresser anzuerkennen. 

Diese Ueberzeugung ist keine bedeutungslose, aie 
bietet uns vielmehr die Möglichkeit, die bis jetzt noch 
nicht sicher entschiedene Frage Über die systematische 
Stellung unserer Thiere zu lösen. 

Nach den Untersuchungen von Burmeister wird 
wohl allgemein angenommen, dass die Pediculiden mit 
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den Hemipteren zusammen zu stellen sind. Die Bildnng 
ihrer Mu od Werkzeuge und die unvolUtKndige Metamor- 
phose, die sie durchlaufen, sind die Gründe, welche solche 
Auffaflsiing rechtfertigen. 

Die Mallophagen werden aber vonGeer an als be- 
sondere Gruppe aufgefasst und nachNitzach fast allge- 
mein zu den Orthopteren gerechnet >), 

Da man bis jetzt nur die beissenden Mundwerkzenge 
der Mallophagen kannte, so war die Ansicht, «e als Or- 
thopteren in Anspruch zu nehmen, vollständig begründet, 
unter den Orthopteren reretehen wir ja Insekten mit un- 
TollstSndiger Verwandlung und beissenden Mundwerkzeu- 
gen. Nachdem aber die Existenz eines Bllssela bei den 
Mallophagen coastatJrt ist, liegt anf der Hand, dass sie 
als Rbjnchoten oder Wanzen anzusehen sind. 

Diese Auffassung ergiebt sich ganz unbestreitbar, 
wenn wir der oben hervorgehobenen Aehnlicbkeit der 
Pelzfresser mit den LBasen uns erinnern. Znr YerroU- 
stSndigung dieser Aehnlichkeit will ich hier noch einmal 
die Verhältnisse der Mund Werkzeuge andeuten, welche 
uns durch die embryologischen Studien aufgeklärt worden 
sind. Wir sind dadnrch zu der Ueberzeugung gelangt, 
dass bei den LSuBen so gut wie bei den Mallophagen im 
ausgebildeten Zustande' keine Unterlippe existirt, Mandi- 
beln and Unterkiefer aber vorbanden sind. Nur insofern 
stellt sich ein Unterschied der Mundwerkzeuge zvrischea 
beiden Gruppen heraus, als diese Kopfsegmentanhänge bei 
den Mallophagen functionirende Theile des Mundapparates 
sind, während sie bei den Pedicnlidea bloss als Rudi- 
mente vorkommen. 

Solche relative Verschiedenheiten können aber kei- 
nen so grossen systematischen Werth haben, um die so 



1) Ueinee Wissens stellt cur Gerstaeokar in seinem Hand- 
bnch der Zoologie die Mallophagen ans Ende der Hemipteren, doch 
ist er geneigt, die Gmppe als eine besondere zu betrachten, welche 
ein Debergangsglied zwischen den Hemipteren und Orthopteren dar- 
stelle, ohne füglich einer von beiden Ordnungen direckt zugewiesen 
werden zu können. 
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nahe Terwsndten Tbiere über Tersobiedeae Ordnaagen in 
Tertheilen. 

Ad8 den aueeinandergesetzteii Grilndea kommen wir 
also zu der Lian^'scben Acsicfat, dass die Uallophs^n 
mit den Fedioalidea zusammenaustellen seien ; wir glanben 
aucb Becbt zu baben, beide Gruppen als Familien der 
Bh^choten anfzufasBen. 



ErUiiog der IbbOdogciL 

'ig, 1 □. 3. Entwickelimg der EeimhautEellen bei der Donscw. 
t 3. Donaoiaei mit Eeimhaut. 

> i. Verdickung dea BlBstoderme in der Mitte der Banchgegeud 

des Donaoia-Eiea, 

> 5. Das oamittelbar folgende Stadium, in dem man die Te^ 

dickong zu den beiden Polen des Donaciaeiee «orgeMbril' 
ten wahrnimmt. 

> 6. Donaotaei von der BanehBeita betrachtet. Ip. Lippenartige 

Theile der Eeimwülate; rw. Ringwall de* Blaatodernu; 
Tt. Vertiefiiag, die von Keimwülsten und Bingwall be- 
grcuEt wird, 

> 7. Einstülpung des Bodens (bd.) der so eben erwähnten Vn- 

tiefang mit der EwiBchen den Eeimwükten (kw.) gelegt' 
nen Blastodermamasse (bl.) in den Dotter. 

• 8. Die Einttülpnug leigt sich aU zungenförmiger Zapfen (ipf< 

and die lippenartige Theile bilden die Kopäappen (kL); rw. 
Bingwall. 

> 9. Ein Ei aus demselben Stadium von der Rückenaeite be- 
i trachtet, zpf. Zapfen; rw. Ringwall; kw, Eeimwülate. 

> 10. Bildung der Köpfete bei der Donaoia. 

> 11. Bildung der Schwanzfalte bei der Donacia. 

• 12. Das Zusammentreffen der Eopf- nnd Sohwanzfatte bei dei 

Donacia und erste Andeutung der Extremitäten. 

> 13. Ein weit entwickeltes Ei von Donacia. vt. Torderkopf; 

at. Antennen; mad. Mandibeln; Mx' u. Us'. Haxillen; b. 
Beine; gr. die Dottergrenze des Faltenblattes ; kl. Kopäai)- 
pen; sl. Seitenlappen; am. Amnion; fb. Faltenblatt. 

> 14. Ei von Donaoia in dem Stadium, wenn das Faltenblatt i» 

eine vollständige Kapsel verwandelt ist. Die Bedeutung der 
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Baohataben ist dieselbe wie bei der Torigen Figur, pm 
und pL Palpen. 
Fig. Ib. Larre tod Donacia. am. Amnion; fb. Faltenblatt; H.HiTii 
t IG. Pbryganidenei mit ATaaion nnd FattenbUttkapsel. am. 
AmDion; fb. Faltenblatt; dt. Dotterhant. 

> 17. Phryganidenei nach dem Riss des Amnions, mit Amnions- 

klnmpen auf dem Dotteraacke. 

• 18. Tollständig nun AnssohlApfen fertige Larre der Plu7g&- 

nideo. 
Die Bedeutung der Baohataben der 17. und 18. Fignr ist die- 
•elbe wie bei Figur 16. 

Fig. 19. Ei von Simulia. Das Faltenblatt iat fiber den ganzen Dot- 
tersack kinübergeiogen. 
»20. Hicropylapparat von Lvgeuros. a. Deckel; b. Borst« dea 
oberen Randes der Eiaehale. 

> 21. Der untere Eipol von Qoniodes, mit kellen Flecken in pe- 

ripheriscker Dotteraebioht- 

> 22. Der untere Fol{ von Pedionloa eapitia mit proviaoriachem 

Zellenhaufen. 

> 23. Der untere Eipol von Pediculua capitis mit dem anf der 

Oberfläche des Dottera gelegenen Zellenhaufen und Eeim- 

> 24. Der untere Eipol von Goniodes. Die' ^eimhantEellen 

scheinen fast ausgebildet eu sein. In dem oberen Tbeil des 
auf dem Dotter gelegenen ZellenhaofeDa sind die Zellen- 
oontnren nicht mehr deatlich. 
■ 25. Fi von Li^eurua mit verdicktem Blaatoderme. 

> 26. Ei von LipouruE. Auf dem verdickten Blaatoderma iat eine 

Einkerbung wahrzunehmen. 

• 27. Ei von Trichodectea canis. Bildtmg des Eeimea. km. Kdm ; 

ubr. üeberrest des Blaatodermaschildes; am. Amnion. 

• 3S. Ei von Ligeurus, auf dem man den Üeberrest des Blaato- 

dermachildea (ubr) in die Einstülpungsöffnung eingesenkt 
aieht. kf. Keimstreifen; db- Deckblatt; am. Amnion. 

• 29. Ei von Trichodecte a canis. Der üeberrest des Blaatoderma 

leigt sieb In Ifopflappen (kl) nnd Vorderkopf (vx) diffe- 
rencirt. 

• 30. Ei von Pediculus capitis vor der AnaatQlpnng des Keimstrei- 

fens. Vk. Vorderkopf; at. Antennen; db. Deckblatt; am. 



Die zunächst folgende Veränderung des Vorderkopfea and 

der Kopfsegmentanhänge. 

Trichodectesei, geigt den Zustand gleich nach der Auaatül- 

pnng dea Keimstreifena. am. Amnion; db. Deckblatt; af 

After. 
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Melniko«! 

Ka]^ dM Anuüoiu um dem vorderen Abedmitt de« Dot- 
tercackeB. 

D«: Eopftheil dea Embrjo mit vollft&ndig umgebildeter 
Bnokeftwand. 

Mnndwerkzeage von Goniodea. Ib. Ober» Uppe; ii»d. 
Ifkodibelu; mz. ünterldefer; r. Rüeael; 1. leierf&rmigea 
OebUde; pl. Platten. 
Handibeln von T richode cte» oanifi. 
Hundwerkieage der Larre von Pedionlii o^itü. 
Weitere ümgestaltoog der Mnndwerkienge der Larre. 
Hnndwerkieuge des anagebildeten Pedicalis capitis. Seh. 
ChitinBchenliel ; p. Cbitiuplatten ; st. ohitinieirte 8eitentfa«ile 
des Kopfes. 

Unterkiefer and Saugapparat von Trichodectee cania, mad. 
Dnterldefer; pl. Platten; vr. Terbindangsleisten der Platten 
mit dem Oberkiefei^eatell; r. Rftasel; f. Chitinfaden ; a — i. 



Z ■ ■ « t I. 

Nachdem die vorliegende Abbsadlung bereits in die 
HUnde des Herrn Prof. Leackart «bergegaogen war, 
um im Arcbiv für Naturgeschichte veröffentlicbt zn wer- 
den, theilte mir dieser mein verehrter Lehrer die ihm 
so eben zugekommene Abhandlung von Dr. Brandt jon. 
mit „Beiträge zur Entwickelungageschichte der LibeUuli- 
den und Hemipteren", die vor Kurzem in den Memoiren 
der St. Petersburger Akademie, T.XIII. No. I. 1869 er- 
schienen ist. 

Da Dr. Brandt die Embr^onalhtillen der genann- 
ten Insekten besonders berücksichtigt, so hielt ich es für 
zweokmSBsig, den wesentlichsten Differenzpnnkt unserer 
Angaben in einem Zuzatz za meiner Abhandlung hervor- 
zuheben und zu beleuchten. Derselbe betrifft die Bezie- 
hung des Amnions zu dem Eiinhalte. 

Wahrend meine Beobachtungen an Mallophagen und 
Pedicnliden den Nachweis liefern, dass das Amnion hier 
niemals zu einem vollkommen geschlossenen Sacke wird, 
indem die KinstülpungsÖfiEnoag stets offen bleibt und die 
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Beiträge Eur Embryonalentwickelung der Inaekteu. 

Ausstülpung vermittelt, behauptet Brandt, dasa bei 
von ihm untersuchten Insekten das Änanion oder das 
rietale Blatt der EmbryonalhHlle, wie er ca heiast, 
einem geschlossenen Sacke wird, der am Kopfe mit < 
Deckblatte oder dem visceralen Blatte der Embryo 
htllle verschmilzt und schlieBslicb an dieser Stelle, 
der Umrollung des Embryo, zerreisst. 

Die Differenz, um die es sich hier handelt, wird 
wohl kaum auf einen Irrthum in den vorliegenden Bi 
achtungen zurückführen lassen, da, wie ich die Läuse 
auch Brandt die Libelluliden ganz ausführlich nach 
in Bede stehenden YerhSltDissen untersucht hat, und a 
Prof. Leuckart sich in beiden Ffillen von der Rieb 
keit der Angaben überzeugt hat. Unter solchen IJme 
den bieten UDB denn die LBuse und Mallophagen einers 
wie die von Brandt untersuchten Insekten anderen 
Entwickelungsformen, die innerhalb eines gemeinscl 
liehen Typus dem Orade nach verschieden sind; was 
den erstem wShrend des ganzen Entwickelungslel 
persistirt, bildet bei den andern einen blossen Dnrchgai 
pnnkt fär weitere Metamorphosen. 
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lieber «He PartpiaBiugsTerk&ltaisK bei 4cm 
Betryllidci. 

Von 
Dr. 1. KnU 



BekoDütUch sind die Einselthiere der Botryllusstocke 
in der sie gemeinscliaftlich omhtilleuden (cellnlosehaltigea) 
Gnindmasse in sternförmige G-rtippen vertheilt, die m&n 
nach dem Vorgänge Savigny's als Systeme bozeichoet. 
Mehr nach der Tiefe zu findet man in diesem tegnmen- 
tSren Grandgewebe jUngere, je nach den Stocken oder 
Systemen auf verschiedenen Entwickelnngsstufen anzutref- 
fende^ bereits von Savigny beobachtete Individuen'). 
Ausserdem ist der Stock noch von reichlich verzweigten 
und mit einander anastomosirendeu KanSlen oder Geffis- 
een durchzogen, deren Stämmchen mit den BlutrXumen 
innerhalb der Einzelthiero communiciren, während die 
Zweige letzter Ordnung in kolbenförmige blindgeschlos- 
sene Anschwellungen oder Erweiterungen auslaufen. 
Diese Zweige mit ihren kolbenförmigen Enden fallen am 
deutlichsten in der Peripherie der Stöcke in die Augen 
and werden von Savigny in den Beschreibungen der 
von ihm beobachteten Arten, als geßsüartige Röhren (tu- 
bes vasculaires on marginaux) bezeichnet. Ton M. Ed- 
wards, der in den Gefässen lebender Stöcke die Blnt- 
strömung zuerst nachwies, sind nun diese Anschwellungen 
für die Anlagen junger hervorkeimender Individuen ge- 



1) Mem. Bur lei auimaux iaiis Tertebres, T. 2. p. Eil. PI. 31 
Fig. 7-9. 
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halten -worden '): eine Ansicht, die nach den jängst von 
Metschnikow veröffentlichten BeobsobtongeQ über die 
Entwickelting von Botryllu^, sich keineswegea bestä- 
tigt hat«). 

Bei der Zergliederung der ansg:ewachsenen, za einem 
System gruppirten Einzeltfaiere, voranegesetzt, daes die 
Untersuchung an frisch aiv dem Heere gehobenen StScken 
angestellt wird, fallen sofort zwei scheibenförmige, in der 



1) Observation« eor lea ÄBoidies composäes de« cötes de U 
MaDobe, p. 41 sqq. Fl. 7. Fig. Ib. et 1 c. 

2} üebar die Larven und Knoipen von Botryllns, Melanges 
biologiqaes tires du Bulletin de l'Äcad. des sciences de St. Paters 
bourg, T. 6. (1868). p. 719. 

Ich kann nach eigenen ünterBucbungen die in gedrängter 
Kürze nütgetheillau Beobachtungen des rutüsdien Porsobera voll- 
kommen bestätigen. Wie Hetschnikow barvorhebt, ist dieBo- 
tryllaalarve'kein SO EUMnunenge letztes Wesen, wie H. Sars sie sich 
dachte, indem dieser berühmte Forscher die aobt den Leib dersel- 
ben umkreiaenden Forsätze für eben so viele Keime neu entstehen- 
der Individuen ansah. Die Larve unterliegt nämlich einer ganz ähn- 
lichen Metamorphose wie die der übrigen Asoiden. Sie wandelt sich 
nach ihrer Festsetzung in einen jungen Botryllus um, an dem man 
bald auf der einen Seite seines Leibes eine Knospe (Lateralgemme) 
erscheinen siebt, ans der ein zweites Individuum entsteht, das sei- 
nerseits ebenfalls Knospen hervortreibt. Auf diese Weise kommt, 
unter manchen bemerkenawerthen Nebenerscheinungen, die in aller 
Kürze weiter unten (S. 194. Anmeric.) zu ernäbhen aind, durch fortge- 
setzte Bildung von Lateralknospen an den neu entstehenden Indi- 
viduen, mit der sich eine Gruppirung der letztern zu einem Kreis 
verbindet, die sternförmige Anordnung der ein System zusammen- 
setzenden Einzelthiere zu Stande. Die acht Fortsätze der Larve 
dagegen, die mit auf den ana ihr hervorgehenden Botryllus hinüber- 
gehen, weisen anf das sich bildende Ge&ssyatem hin. Gleich an- 
fangs nämlich nimmt man in der durchsichtigen DmbüUnng (dem 
BOgenannten Mantel) des jungen Thieres, a£ht radiär gegen den 
Umkreis jener Hülle sich erstreckende Gebilde wahr, die bald dar- 
auf als die kotbenförmig angeschwollenen Enden von eben so vielen, 
vom Leibe des Tbierea entspringenden Kanälen aich darstellen. Man 
bat so die foüheate Andeutung des späteren Gefasssystems vor Au- 
gen und kann nun über die Bedeutung der acht früheren Larvea- 
fortsätie nicht länger im Zweifel bleiben. 
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Gegend des A.thetnsackgrundes gelagerte Orgsae tod sa- 
turirt "weiaser Farbe, du eine zur Rechten, das andere 
links in die Augen. Es sind dte beiden von reifem Samen 
strotzenden Hoden. Jeder besteht aus mehreren ISnglich- 
nindeo, gleich den BISttern einer Rosette neben einander 
gruppirten Follikeln^ die im Centrum des Organs in einem 
gemeinschaftlichen, ganz ku^zeI^ zapfenfßrmig sich erhe- 
benden, in den Peribranchialrsum mündenden Ausffih- 
rungsgang zusammentrefifen. Die Zoospermien gleichen 
Tollkommen denen der einfachen Ascidien, besitzen näm- 
lich ein langgestrecktes, atabfSrmiges Köpfchen nnd ein 
äusserst feines Schwänzchen. Diese Organe waren Bchon 
Savigny bekannt, sind aber von ihm so wie spSter von 
M. Edwards bei Botrylloides rubrum als Ovarien ange- 
sprochen worden '), Im FeribraDchialranm der Einzel- 
thiere findet man nun stets schon befruchtete, thcils in 
der D Otter thcilung begriffene, theils mehr oder minder 
entwickelte Larven bergende Eier. Nach Eikeimen oder 
unbefruchteten Eiern wird man hier immer vergebens 
suchen. Solche finden sich nur in den jOngern in den 
tiefern Lagen der Grundmasse eingebetteten Individnen. 
Was nun zunichst die Entstehung dieser jüngeren 
Einzelthiere anlangt, so hat es sich aus meinen Untersu- 
chungen ergeben, dass sie anfangs als Ejateralknospen an 
dem Leibe der ausgebildeten, zu Systemen gruppirten 
Individuen hervorkeimen. Jedes der letzteren erzeugt 
in der Regel nur eine solche Knospe, selten zwei, die in 
diesem Falle einander gegenüber stehen. Die Knospe 
sitzt mittelst eines kurzen Stieles dem mütterlichen Leibe 
an, ist aber so wenig durchsichtig, dass sich über ihre 
Structur nichts Zuverlässiges ermitteln Hess. Den aas 
ihr entwickelten Sprössling erkennt man jedoch bald als 
länglich -ovalen Kfirper, der sich im Gegensatz zn der 
frühem Knospe schon so weit aufgehellt hat, dass man 
im Mitteltheil desselben die freilich noch schwierig an 
deutenden Anlagen einiger Organe, innerhalb jedes der 
beiden Enden dagegen deutlich mehrere Eikeime unter- 



l) SaTigny, 1. o. p. 50. — M. Edward» 1. o. PL 7. Fig. 2c 
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scheidet *). Später wSchat der Mitteltbeil des «Iso ge- 
stalteten SprSaslings imuer mehr in die LSoge, so dass 
die beiden frtthem die Eier in sich schtiessenden Enden, 
jetzt aU seitliche, stark tiber den verlängerten lieib vor- 
ragende Wtilste erscheinen. Ina -wetteren ^''ortschritt der 
Eotwickelnng zieht sich auch der Stiel mittelst dessen 
der Sprössling mit dem Matter thiere zusammenhingt nnd 
-welcher, wie ohne Zweifel wohl schon gleich anfangs, 
von einem doppelten Blutatroro, einem zu- und rUckfUb- 
renden durchzogen sein mag, immer mehr aas, es ver- 
grOssern sich die Eier, deren froher farbloser Dotter jetzt 
einen Stich in 's Rosenroth angenommen hat, wihrend 
nnn auch die Organe, die den Botryllen eigen, sich sicht- 
lich ausgebildet haben ■). 

Zu dieser Zeit erkennt man auch dicht neben jedem 
der beiden in Gestalt von Wülsten vorspringenden Eier- 
haufen anf das Deutlichste eioen Hoden, dessen erste Spur 



1) Mit beaaerem Erfolge aUmir vei^önnt war, bat MetBchni- 
kow die alhnählig« Eotwicketung der Enoape verfolgt, ao daaa ich 
in dieser Beziebung auf seine HittbeiluDgen verweiaen innae. Nur ao 
fiel gei hier aogefahrt, daaa dieser Foraober iwähreod der Kooepen- 
bilduDg die Genitalien oft sehr früh in Form von ZeUenhaufen awi- 
schen beiden HaaptscbiohteD der Knospe sich differensireD aah.* Ea 
wird nicht angegebeu, ob dieUnteraaobuDgen aDdeuEnoapen aaage- 
wachsener oder jugendlicher, durch Aufzucht aua der Larve erhalte- 
ner Stöcke angestellt aeien. Während der fünf Monate, die ich in 
Neapel dem Studium der Entwickelungavorgänge gewidmet, habe 
ich selbst während der letzten Beobaohtuugatage, wo sich in den 
jungen Stöcken schon mehrere Syatamo gebildet hatten, nie Eikeime 
in den Sprötalingen wohmehinea können. Demzufolge erwieaen aicb 
die Einzelthiere länuntlicber Syateme steta ala geacbleohtaloa. Es 
kommt eben bei der ersten Bildung der Stöcke nunichst auf ihr 
Wachsthnm, ihre Vergrösaerung an, während die altem Stocke ana- 
serdem noch und zwar vorzugsweise durch die in ihnen erzeugten 
Ereiscbwärmenden Larven für die Ansiedelung neuer Kolonien, also 
für die räumliche Verbreitung der Art zu sorgen haben. 

2) In fieang auf die eben geechilderte Entwickelungsst-jfe kann 
ich nicht umhin, hier noahmala auf Savignj'a Beschreibung der 
jfingern Individuen und die recht treuen den Text erläuternden Ab- 
bildungen zu verweiaen (loo. cit. p. bl. PI. 31. Fig. 7—9). 
anhlT [. Vmtiat, XIZV. Itkif. I El. 18 



IM Kfohn: 

TOD frflbcr her datireo mag, dessen Follikel aber jeUt onr 
erst in der Bildung begriffenes, also noch völlig unreifes 
Sperma enthalten. Mit dem fortschreitenden Wachsthum 
rücken diese jungen hermaphroditischen, in Folge ihres 
Ursprungs ausLateralgemmen in den Interradien zwischen 
den Mutterthieren gelagerten Individuen, der Oberfläche 
des _ Stockes immer näher, zwängen sich immer mehr 
zwischen jene ein und verdrängen sie zuletzt, um nach de- 
ren Verkümmerung und Absterben zu einem neuen System 
zusammenzutreten. Ab^r auch ihnen steht dasLoos ihrer 
abgestorbenen Mütter bevor, denn lange vor diesem Zeit- 
punkt, hat sich an ihrem Leibe eine oder selbst zwei 
Knospen g^ibildet, die unter denselben YerSnderungeQ 
zu doppelgeschlechtlichen Individuen sich ausbilden '). 

Aus dieser gedrängten Darstellung der Entwicke- 
lußgsvorgänge hat sich also ergeben, daas die durch Knos- 
pung aus deu älteren, zu Systemen vereinigten Einzel- 
thieren erzeugten hermaphroditiachen Individuen, zu einer 
gewissen Zeit mit bcfrncbtnngsßihigen Eiem versehen 
seien, w^rend ihre Hoden zu der nämlichen Zeit noch 
kein reifes Sperma enthalten. Andererseits hat es sich 
herausgestellt, dasa die mit vollständig entwickelten Ho- 
den verseheaen Erzeuger dieser Individuen, in ihrem Fe- 
ribranchialraum nur befruchtete Eier in verschiedenen 
Stadien der Eatwickelung bis zur definitiven tieslalt 



1) Dieses Verdrängen der älteren ludividoeD durch ihre 
Nachkommen ist nur die Wiederholung eines Torganges, der an den 
jungen sieb entwickelnden Blöcken Doch evidenter sich conatatirnn 
Uaat. Schon das erate aus der Larve hervorgegnngene Individuum 
verfällt dem Tode, bevor noch der von ihm erzeugte Spröasling seine 
völlige Ausbildung erreicht hat. Noch viel angeDrälliger tritt dieser 
VeigünguDgaprocess za Tage , wena sieh in den jungen Stöcken 
BcboQ mehrere Syateme gebildet habao^ Dann sieht mau die älte- 
ren Systeme immerfort durch neue ersetzt werden, die meistens we- 
der in der OrappiruQg noch in der Zahl der sie zuaamraensetienden 
Einzeltbiere mit jenen überainatimmen. Diese fortwüirende Aufein- 
derfolge aich ersetzender Systems geht mit so grosser Regelmäsaig- 
keit von Statten, dasn sich sogar ibre Lebenadauer ziemlich genau 
nach Tagen feetatellen lärat. 
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der Larve enthalten. Es geht also aus fliesen Thai- 
Bacheo Iierror, dass bei den jungen hermaphroditiBchen 
Individaen, unter den oben angegebenen Verbal tnisseo, 
an eine Selbstbe&uchtung nicbt im Entferntesten su den- 
ken iat, daas also der reife Samen, stamme er nun von 
den Muttertbieren oder von den nusgebildeten Einzol- 
thieren nachbarlicher Sjutemc, ihnen nur dann zugeführt 
werden kann, wenn sie schon. so weit ausgebildet sind, 
dass ihre Inge stions Öffnung die Aufiiahme des Susseren 
Mediums und mit ihm die Ueberfiihmng des Samens in 
den nun reife Eier enthaltenden Peribi-anchialraum ge- 
stattet. Ferner &ann es keinem Zweifel unterliegen, dass 
diese neue Generation, nachdem sie nach dem VerdrSn- 
geo und Absterben der Kiteren, an deren Stelle getreten 
ist, die Hoden aber mittlerweile bis zur vollständigen 
Keife des Samens sieb ausgebildet haben, nun die dop- 
pelte Function jener iibernimait, nämlich die Brutpflege 
ihrer eigenen bereits befruchteten und die Befruchtung 
der von der nächstfolgenden Generation erzeugten Eier, 

Es acheint mir als Hessen sich diese Vorgänge mit 
den Erscheinungen bei der FortpÖanzung der Salpen pa- 
rallelisiren, wobei natürlich nur die geschlechtlich ent- 
wickelten aggregirten Salpen in Betracht kommen, da 
nach den Ctesetzen der Metagenese, die Fortpflanzung 
durch Knospen an die solitäre Form, die sogenannte 
Amme, übertragen ist. Das Ei dieser Salpen, das be- 
kannth'ch schon in den mit dem mütterlichen Keimstock 
noch zusammenhängenden Sprbsslingen anzutreffen ist, 
vrird bald nach deren Freiwerden, da ihr eigner Uode 
noch nicht entwickelt Ist, von den ausgewachsenen oder 
nafacza ausgewacBsenen Individuen ihrer Art, deren Hode 
reichlich mit reifem Sperma angefüllt ist, befruchtet. 
Je mehr nun die junge Salpe heranwächst, desto mehr 
bildet sich auch ihr Hode aus und in gleichem Schritt 
mit diesem reift auch das ^perma heran. In dieser 
Periode lässt sich die Salpe, wie mir scheint, recht gut 
mit dem hermaphroditischen Sprösaling der Botrjllcn 
vergleichen, freilich mit der Einschränkung, dass in 
Folge der äusserst frühzeitigen Befruchtung ihres Eies, be- 
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reits ein Embryo aich gebildet hat, den sie bis zn mm 
Reife zu ernXhren hat. In noch späterer Zeit ist meiner 
Ansicht nach die Analogie zwischen den Einzelthineo 
einer Salpcnkette nnd denen eines Botrjlltissysteini, in 
der angedeuteten Beziehung, noch weniger tu verkenDCo. 
Denn so wie jedes iDdividuum eines Botrylinssysteoii 
einestheils mit der Brutpäege der eigenen Eier, anders- 
tbeils mit der Befruchtung der Eier nahezu ausgewach- 
sener Spröaslinge — mögen diese nun dem mtitterlicfaea 
oder einem nachbarlichen System entstammen — betnal 
ist, ebenso liegt auch jedem ausgebildeten Einzelthlere 
einer Salpenkette zunKcbst die einer Brutpflege eiDige^ 
maassen gleichzustellende Ernfihruog seines Embryo, tu- 
gleich aber auch die Befruchtung der Eier jugendlicher 
Individuen seiner Art ob. 

Bonn, den 27. Juli 1869. 
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tJeher «■« lebeidiggebArcBde Syllisart. 

Von 
Dr. A. KnK 



Die Familie der Sylüdeen zeichnet hicIi bekaootUch 
durch die HaDoigfaltigteit in der Fortpäanzungsweise 
einzelner ihrer Mitglieder ans. So vermehrCD sich man- 
che Arten nach den Gesetzen des Generationswechsels, 
wobei daa geschlechtslose StamnundiTidnum entweder 
durch EnoepoDg (Autolyins proiifer) oder Tbeilung (meh* 
rere Arten der Gattung Syllis) den geschlechtlich diffe- 
renzirtcD Sprösaling erzeugt, wXhrend aus dessen Eiern 
wieder eine dem StammindiTidunm entsprechende Gene- 
ration hervorgeht. Andere Arten tragen ihre abgelegten 
Eier bis zur Entwickelung der Jungen Isngere Zeit mit 
sich herum, unterziehen sich Somit einer Brutpflege (8ac- 
conereis: der weibliche Sprössling von Antoly^tus, Exo- 
gone naidina, Cystonercia, Syllidea pulliger). Ein fer- 
nerer meines Wissens noch nicht gekannter Fortpflan- 
zUDgsmoduB, nSmtich Viviparität , ist einer von mir ia 
Nizza untersuchten Species eigen. Sie steht in näch- 
ster Verwandtschaft mit einer früher (s. dies, Arch. 1852. 
p. 66) als S. prolifera von mir bezeichneten Art, in deren 
Gesellschaft sie auch bHufig an demselben Fundorte, näm- 
lich am Nizzaer Hafendamm, während der ersten Monate 
des Frühjahres auf Seegewüchsen anzutreffen ist *). 

1) Ich bin jetzt nscb näherer PrüAing and Vergleichniig der 
S. prolifera mit der von Claparede so BOrgf&ltig nntersachUii 8. 
Ärmandi zu der üebersengUDg gekommen, das« sie mit der letstem 
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Diese uene Art, fOr welche ich die Bezeichnung 
8. vivipara vorschlage, kommt mit S. Annsndi Cl&p., 
in Bo Tielea Stücken überein, dass man beide, vor ge- 
oancrer UntcrsuchuDg kaum von einander zu unterschei- 
den vermag. Bei aXherer Yergleichung erweist es sich 
jodoch alsbald, dass das Endstück der Sichelborsleo bei 
S. vivipara in eine einfache, bei 8. Armaodi in eine zwei- 
getbeilte S|»tze anslSuft. Das ist, abgeseheD von der im 
Leibe enthaltenen leicht in die Augen fallenden Brut, das 
einzige charakten's tische Merkmal. 

Die Entwickelnng der Juagen Hess sich nicht Schritt 
für Schritt verfolgen, auch scheiot sie nach den wenigen 
Stadien, die ich genauer beobachtet, kein besonderes 
Interesse darzubieten. Sie gebt innerhalb des hinteren 
Leibesdrittels oder •Viertels des Kfutterthicres vor sich. 
Mit der forschreitenden Ausbildung and 'dem Wachs- 
thum der Jungen treibt sich dieser Leibesabschnitt im- 
mer stärker auf, zugleich wird der denselben durchzie- 
hende mütterliche Enddarm nach und nach so zusam- 
mengepresst, dass seine Kammern immer unkenntlicher 
werden. Zuletzt, wenn die Jungen ihre völlige Reife 
erreicht, trennt sich der sie beherbergende Abschnitt 
entweder stückweise oder als Ganzes von dem Übrigen 
I^eibe des Mutterthieres los, so dass nun die Jungen ins 
Freie gelangen, und nach allen Richtungen sich zerstreu- 
end, sofort zur Lebensweise ihrer Mutter sich anschik- 
ken ')■ 

ideutiaob sei. Fundort {Mitt«lmeer), Leibeslftnge, gröaBere Länge du 
mittlerea Fühlera geKenSbar den beiden seitlichen , sehr laage 
Doresloirreo am zweiten Leibeasegment, iweizähnige Spitze lun End- 
stücke der Sichelbort tsD, alle' diese Verbültniase stimmen genau 
überein. lieber S. .^rmaadi vergl. die gehaltreiche Schrift von Cla~ 
par6de: Glauares lootomiqnes panni les AnneBdes de Port-Ven- 
dres. Oenive 1664. p. 70. 

1) Nach Koch's Beobachtungen entledigt sieh eine vivipare 
Cnnice, welche mit E. sanguinea verwandt ist, ihrer reifen Bmt 
(angeblich Lumbriconereis) auf eine, wie es soheint, ganz analoge 
Weise (s. V. Siebold, Lehrb. der vergleich. Anatomie p. 231. An- 
merk. 5). 
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Dm freigewordene Junge von nahezu l'" Länge, 
gleicht in Bezug auf Habitns dnd Bau schon ToUkommen 
dem Uutterthiere, mit Ausschluss der Segmente, deren 
Zahl 23 nicht übersteigt. Am Kopflappen nimmt man 
sofort die drei Fühler, die zwei Paar Augen und die 
beiden BOgcuannsen Stirnpotster (lobes frontaux, Clap.) 
wahr. Das vorderste oder Mundsegmeat ist jederecits 
mit einem dorsalen Fiihlercirrus, jedes der darauf folgen- 
den 21 Segmente mit dem ihm zukommenden Biicken- 
cirrenpaar Tersebeu. Das letzte (23.) Segment trSgt die 
beiden sogenannten Analcirron. Der Fusshöcker, deren 
Borsten in Betreff des Endstückes denen des Mutter- 
thieres Vollkommen entsprechen, zKhlt man 19 Paare. 
Sie beginnen mit dem 2ten Segment und reichen bis auf 
das 20ste. Was die innem Organe anlangt, so unterschei- 
det man den rorgtiilpbaren Pbarynz oder Rüssel mit sei- 
ner Armatur und den ihn vorne umkreisenden Papillen- 
kranz sehr deutUch, ebenso den derbwandigen Vorma- 
gen (proventricule Clap.) und den darauf folgenden dünn- 
wandigen Abschnitt des Tractus intestinalis, nSmlich den 
eigentlichen Magen, der in den kammerig abgetheilteo 
Darm führt. 

Bonn, den 4. August 1869. 



Naehtrag. 

Aus einem mir gütigst zugeschickten akademischen 
Programm des HerrnProf. Ehlers ersehe ich, dass die 
oben erwähnte (noch der nShem Bestätigung bedürfende) 
Beobachtung von Koch, eine als Marphysa sanguinea 
bezeichnete Eunice betrifft, deren Brut nach dem Zer- 
fallen des Huttcrleibes in zwei Stücke, nicht aus dem Hin- 
terstücke, sondern aas dem bei weitem grösseren Vor- 
dertheil herausschlüpft '). Endlich sei noch erwähnt, 



1) Ehlers: Die Neubildung des Eopfe« und des vorderen 
Eörpertheites bei polyobaeteB Anaeliden, Erlangen 1869. p- 2i. 
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dasa ein neuer FsII von VivipsritSt bei ADneliden kürz- 
lich durch Claparäde un^fMetschniko w bekannt ge- 
worden ist. Er betrifft eine dem Cirratnlus chrysoderma 
Clap. sehr nahe stehende Art, deren Junge im mittleren 
Leibesa bschnitte des Mutterthieres sich entwickela '). 



1) Beitr&ge inr KenntiuBa der EntwioklDn^^soh. der Chae- 
topoden. ZeiUch. f. wisg^bsohafü. Zoolog. Bd. 19. p. 192. 
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Beitrag nr {■scktM-l'^aMa vm Zaiiibar. 
n*. IL •lüften *t Heanplfra. 



Von 
A. CenUMker. 



Seit der erstes MittbeilüDg, welche ich in diesem Ar- 
chiv >) über die Insekten ran na Zanzibars nach dem wSh- 
rend der r. d, Decken'schen Ost-Afrikanischen Expedi- 
tion von Dr. Kergten gesammelten Material gemacht 
habe, iat durch eine von Seiten der t. d. Decken'schen 
Familie gewährte namhafte Geldsumme die Herausgabe 
eines amfangretchen nnd splendid auszastattenden Wer- 
tes angebahnt worden, in welchem ausser einem Reise- 
bericht und der Darlegung der sonstigen wissenschaftli- 
chen Ergebnisse auch eine Bearbeitung der zoologischen 
und botanischen Ausbente geliefert werden soll. Der 
erste Band dieses Werkes liegt in würdigster Ausstat- 
tung, durch reichen Inhalt und ansprechende Form der 
Darstellung gleich susgezeichnet, von Dr. Kersten 
bearbeitet gegenwärtig bereits ror*). Da die Insekten 
und Arachniden von diesem besonders verdienten Theil- 
nehmer an der Expedition mit Vorliebe gesammelt wor- 
den sind nnd den bei weitem nmfangreichsten Theil der 

1) Vgl. Jahrg. XXXIII, 1. p.1-49. 

2) Baron Carl Claus von der Deoken's ReiaeD in OH- 
Afrika in den Jahren 1869 bie 1866. Erzählander Theil, 1. Bd. Be- 
arbeitet von Otto Eeriten. Leipzig Dud Heidelberg, 1869. (gr. 
Lex. 6. 886 S. mit 18 Tafeln, 35 Holzsohnitten and 8 Karten). 



naturgeschichtlicben Ausbeute daiatollen, so ist für die 
specicUere wisseoschftftliche Bearbeitung derselben ein 
eigener Band in Aussicht genommen worden, dessen Ab- 
schtuss jedoch schon wegen dea Stiches der dazu gehö- 
rigen Tafeln voraussichtlich noch längere Zeit in An- 
spruch nehmen wird. Hat in Folge dessen davon abge- 
sehen werden müssen, die übrigen von Dr. Kersten 
aufgefundenen neuen Arten in Hhnlicher Weise bekannt 
zu machen , wie es mit einem Theil der Coleopteren 
bereits in diesem Archive geschehen ist, so erschien 
es andererseits^ doch zweclcmfissig, über diejenigen grös- 
seren systematischen Abtheilnngen , deren Durcharbei- 
tung bereits abgeschlossen vorliegt , vorläu6go üeber- 
gichten mit kurzen Diagnosen der als neu erkannten 
Arten und Gattungen zu verÖfTentlichen. Ist hierbei mit 
der weiteren Aufzahlung der Coleopterco zunächst nicht 
fortgefahren, sondern zuvor ein Yerzeichniss der in 
der Sammlung vorhandenen Orthopteren und Neuropte- 
ren zusammengestellt worden , so hat dies einzig und 
aUcin seinen Grund dann, dasa mit diesen beiden Ord- 
nungen nach der von mir (Handbuch der Zoologie mit 
V. Carus und Berichte aber die wissenschaftlichen Lei- 
stungen im Gebiete der Entomologie) angenommenen 
Reihenfolge auch in dem betreffenden Insekten-Bande 
des V. d. Decken'schen Reisewerkes der Anfang ge- 
maoht werden soll und dieselben jnithin zuerst in Angiifi 
zu nehmen waren. 

Während die Ordnung der Neuropteren nur durch 
zwei bereits bekannte Arten aus der Familie Megaloptera 
Burm. repräsentirt ist, stellt sich diejenige der' Orthopte- 
ren durch die Mannigfaltigkeit der Formen und den 
Reichthum an neuen und intcreasanten Arten mehr als 
alle Übrigen den Coleopteren an die Seite. Ans Mosam- 
biquo sind mit Binschluss der (unter den Neuropteren 
aufgeführten) Termiten und Libellulinen nur 54, von 
Port Natal, dessen Orthopteren -Fauna bis jetzt freilich 
nur fragmentarisch bearbeitet vorliegt, etwa ebenso viel 
Arten bekannt geworden; aus dem relativ kleinen LSn- 
dergebiet, auf welches sich die v. d. Deckea'siihe Ex- 
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pedition erstreckt hat, liegen dagegen whon jetzt, von 
Dr. Eersten überdies in einem verkältnissmäsaig kur- 
zen Zeitraum zusammengebracht, nicht weniger als 87 
sicher zu bestimmende , tiberdiee aber noch eine Anzahl 
im Larvenstadium befindlicher Arten vor, so dass sich die 
Grcsammtaabl derselben auf nahe an 95 belauft. 

Uebcr den Charakter der Orthopteren-Fauna der zwi- 
schen Mombas nnd dem Kilimandscharo gelegenen LSnder- 
strecke IXsst sich das bei den Coleopteren Gesagte wenig- 
stens in so neit vriederboleu, als eine Art-IdenUtSt mit 
Bpeztfiscb Abyssinischen oder Mossmbiquer Formen nur in 
ganz vereinzelten Fsllen hervortritt, ist jedoch anderer- 
seits dahin zu modificiren , dass eine Uebereinstimmung 
mit Port Natal hier fast ganz vregfallt. Die beiden Lo- 
kalitäten gemeinschaftlichen Arten scheinen dann über- 
haupt weiter in Afrika verbreitete zu sein. Mit Abyssi- 
nien bat das Innere der Zanzibar-Küste unter 87 bis jetzt 
nur 2 fOxyhaloa Ferreti und thalangof»ia xanthographaj, 
mit Mosambiqne nur 3 Arten ausschliesslich gemein; 
letztere sind ausser einer von Schaum irrig als Hetero- 
gamia Aegyptiaaa aufgeführten neuen Blattinen -Gattung 
\mA htl (Gynopeltia piotaj äer Conocepholtte pungens und 
der Chrotogonus hemipterus der Mossmbiquer Fauna. Von 
den 87 näher festgestellten Arten haben sich 53 als neu 
ergeben, 6 derselben jedoch als bereits früher in anderen 
Theilen Äfrika's (Senegal, Cap) aufgefunden herausge- 
stellt. Unter den 34 bekannten Arten ist etwa ein glei- 
cher Froceutsatz wie bei den Coleopteren zugleich ir. 
Süd- und West- Afrika einheimisch, eine sehr viel be- 
trächtlichere Zahl dagegen theils über Afrika im Allge- 
meinen verbreitet, theils noch bis auf Süd-Europa und 
das Ostindische Gebiet übergreifend. Die letztere, zu- 
weilen bis nach den Philippinen und Japan sich erstrec- 
kende Verbreitung tritt besonders bei den Arten der 
Inseln Zanzibar nnd Mombas hervor, welche gleichzeitig 
melirero cosmopolitische Formen fBlallinaJ in sich be- 
greifen. 

Die einzelnen Familien betreffend, so sind die Ter- 
miten und Phasmiden nur je durch eine Art vertreten. 
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am reichsten dagegen die BlattiDen (oait 16) und die 
Acridier (mit 29 A.) 

Unter den 16 Blattinea-Artea sind nur 6 neu, eine 
derselben aber bereits frUher in Mosunbiqne entdeckt. 
Von den bereits bekannten sind 4 fPhyllodromia hioiu 
lata, Oxyhaloa fuhiceps und Ferreti, OynavetulaJ Bcbon 
in einzelnen anderen Ländern Afrikas anfgefnndeo, die 
übrigen 6 tbeils fPeriplatieta Amerioana und rhombifo- 
lia, Fanohlora Surinamensig, Nauphoela cinerea, Eutyr- 
rkapka pacißca) cosmopoli tisch verbreitet, tbeils ('Fane- 
stkia aethiops) wenigstens bis nach Ostindien ansgedehnt. 

Von den 10 anfgefandenen Man tiden- Arten haben 
sich dagegen 8 als neu ergeben and unter diesen ist 
nnr-eino fDanurta galeata) gleichzeitig am Cap einhei- 
misch. Die beiden bekannten Arten sind die in Afrika 
weiter verbreitete Afantiis variegataOXv/. und die bis nach 
Mittel-Europa hinanfreichende Manf. reUgiota Lin. 

In übereinstimmender Weise ecbliessen anch die 10 
aufgefundenen Grylloden 8 nene Arten ein, von denen 
bis jetzt keine aus anderen Theilen Afrika's vorliegt. Die 
beiden bereits bekannten sind die Abyasinische Pkalcm- 
gopsis xanthographa Gu4r. und der ober ganz Afrika 
und Süd-Europa verbreitete öryllua bimoouiatus de Geer, 

Unter den 9 Locnstincn sind 7 Arten neu, jedoch 
eine derselben zugleich am Senegal einheimisch ('Xipkt- 
diwm, ieattctimj; von den beiden bcreiU bekannten Ar- 
ten ist die eine fConocephalua pungenej schon früher in 
Mosambique aufgefunden, die andere (Xiphidium Iri» 
Serv.) zugleich Über Mauritius und die Sunda- Inseln 
verbreitet. 

Die in 29 Arten gesammelten Acridier sind der 
grösseren Hslfte nach (16 A.) neu,' jedoch nur 14 der- 
selben dem Lande eigen thümlich; denn Poeci/ooera atri- 
■ cepa ist gleichzeitig in Südwest- Afrika (Herero), Catan- 
tops decoratue im CafFernlande und am Cap einheimisch. 
Zwei der neuen Arten bilden besondere Gattungen, eine 
derselben fSphenariwm. pulokripesj ist durch ihr Vorkom- 
men in einer bedeutenden Höhe (Kilimandscharo, 8000') 
und dadurcb von Interesse, dass sie einer bis jetzt nur 



Beitrag 2ur iDBektea-Fauoit von Znnzibar. 206 

in Mexiko repräsenttrten Gattung angehört. — Von den 
bereits bekanntea 13 Arten sind 5 (Tryxalü miniata, 
Poecüocera morbiüoaa nad calliparea, Oedipoda alrigata, 
C/irotogonwa hemipteruej theils weiter über Afrika, theils 
wenigstens Qber bestimmte LSndergebiete(Aeg7pten, Mo- 
sambique) verbreitet. Die iibrigea 8 reichen ober Afrika 
theils nach Asien (Pyrgomorpha oreiiuiata, Oedipoda vul- 
nerata, Acridium aeruginoaumj, theils bis nach SOd-Eii- 
ropa (Trifxalis nasuta, Paracinema büignatiem, Epacro- 
mia thalasiina, Oedipoda longipe», Caloptemu ploransj 
hinaus. 

Unter den 2 neuen Forficnlincn ist die eine der Gat- 
tung brackylahis ongehSrende durch ihr Vorkommen in 
einer Höhe von 8000* und in weiter Entfernung vom Mee- 
resstrande bemerkenswerth. 

Von den 9 vorliegenden Libellulinon sind 4 neu ; 
eine derselben gleich den 5 bekannten auch in anderen 
Theilen Afrika's einheimisch, eine der letzteren (Libellula 
erythraeäj bn nach Sild-Europa verbreitet. 



I. Ortttptera. 

TemltlBB. 

1. Termes beliicosns Smeathm. (Philosoph. 
Transact. Vol. LXXI. p. 141. nr. 1. — Hagen, Linn. en- 
tom. XII. p. 109) var. Mossambica Hagen (Linn. entom. 
XII. p. 118). Spccimina nonnulla alata in montibus Endara 
dictis m. Decembr. 1862 capta. ^ 

Blatdia. 

2. Ceratinoptera dimidiata. Nigra -fusaa, 
pronoto elytriitfue pallido timhatia, illiut maoula diaeali, 
horum mtUtra fasoiaque ohliqua ante medium eita ferrugi- 
neie, pedibua tettaceit. Long. (c. elytr.) 9 mill. 

Specimen anicum in montibus Endara dictis m.Deobr. 
1862 captnm. 
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3. Phyltodromia bivittsta Serrille (Hist. nat 
d. Orthopt. p. 108. ar. 37). Hains apeciei Urrae dnae ad 
Ticum Wanga et in insnla Sansibar inventae sant, 

4. Phyltodromia bimaotilata. Teatacca, ni- 
tida, froniis lateribus, faacia avbfrontaii, palporum apice 
nee non pronoti tnaeulis duabut liturieque nonnutlü nigro- 
fuaci». Long. oorp. 12, c eijtr. 15 milL $. 

Fhyilodr. gormanicae Lid. haad diasimilis, at 
maior et robastior. Pronotum laere, Incidnm, testaceam, 
in dieco ferrngineo maculis dnabns sat magDis, saborbicu- 
laribns nigro-fuscis orDatnm. Tibiarnm Spinae basi nigro- 
notatae. — Specimen femininum m. Docbr. 1862 ad lacuni 
Jipe captom. 

5. Feriplaneta Americana Lina£ (Syst. natur. 
p. 687, nr. 4) = Blatta stccifolia et auranti&ca 
Stoll. (pl. III d. fig. 10,11, U) == Poripianeta Ame- 
ricana et brunnea Barm. (Handb. d.Entom.U. p. 503, 
nr. 1, 2). In insula Sansibar frequentissima. 

6. Periplaneta rbombifolia StoU. (pl. UI d. 
fig. 13) = Periplane ta decorata Bninner (Noov- syst, 
d. Blattaires p.224, nr. 2) = Periplaneta hia tri o Saua- 
sure (ReT. et Magaa. de Zoolog. 1864. p. 318, nr. 31. — 
Ortbopt. do TAm6riqne moyeaDC, BUtlides p. 73, or- 18). 
Spccimen unicum autumno a. 1863 ad vicum Wanga 
capttim. 

7. Oxybaloa fnlviceps Burm. (Handb. d. En- 
tom.II. p. 509, nr. 1). Speoimen iinicum m. Octobr. 1862 
inventum. 

8. Oxyhaloa Ferreti Reiche et FairmMre (Vo- 
yage en Abyseinie par Ferret et Galinier 111. p. 42Q, pL 27, 
^g. 1, 2). äpecimen mascnlum ad lacam Jipe captum. 

9. Gyna vetnla Brunner (Nouv. syat d. Blattai- 
rCB p. 267, ar. 1). Specimina duo in insuU Sansibar et 
ad oppidum Mombaa iaventa sunt. 

10. PanehloraSurinamensis Linn^(S7st- nat. 
p. 687, nr. 3) =1 Blatta Indica Fabricius (Entotn. syst. 
II. p. 8, or. 10). Ad vicum Wanga autnmoo a. 1863 
inventa. 

11. Nanphoeta eine reaOlivier (Encycl. mStbod. 
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IV. p.3U,nr. 3) = Nauph. grisea *Borm. (Handb. ä. 
Entom. II. p, 508, nr. 2). Specimioft dno in insula Sansi- 
bar et ad oppidom Mombaa (m. Septembr. 1862) capta. 

12. D er ocalymma p oroellio. Depresaa, dense 
aubtiUterque granulata, o-paca, futoa, pronolo acuminato- 
rotundato, margine laterali calioeo-elevato. 

^ PTOthoraoe grüeo-lanuginoso, angulia posticü for- 
titer truncatis, elytris rufetoenlibu», paree fusco-oongpersis. 
Long. (c. elytr.) 19 mill, 

$ Swbtüs nigro-pioea, »upra cinereo-ftiaoa, tettaceo- 
squamulosoj annulis aingulü rufo-margmatis et transver- 
Bim nigro-maeulatis. Long. corp. 14 — 15 mill- 

Derocal. versicolori ^'Burm. (Handb. d. Entom. 
II. p. 487, nr. 9) af&nis, diffcrt pronoto long^ore et magia 
triangnlari-ftcnminato buiusque margtnibua Uteralibus eie- 
vatioribti», a disco sulco profundtore discretis. — Speci- 
mina noonnlla ad lacum Jipe (m. Octobr. 1862) et in 
montibus U^u dictis (ro. Movembr. 1862) capta. 

13. Derooalymma lampyrin a. Castanea, pro- 
thorace fusoescente, intra nuarginem anteriorem ealioso- 
elevato ibique fortiter grcmulato, faoie nigra, antennia ba- 
sin versus teataceis. Long. (c. elytr.) 15 mill. ^. 

Derocal. porcclliooe dimidio fere minor, differt 
pronoto breviore, obtuoins rotundato, elytris impunotatis. 
— Specimen masculum inter lacam Jipe et montes Bnra 
dictos m. Decembr 1862 captnm. 

14. Derooalymma oapueina. Elongata, tub- 
parallela, . nigra, nitida, aniennarmn basi pedibusgue fer- 
nigineie : thorace fortiua, abdomine aubtilius et disperae 
punotalo, proncli margine latrrali recurvo. Long. corp. 
20 mill. 9 

Speciessingularis, Derocnl. fnscae Thanb. •Burm. 
(Handb. d. Entom, II. p. 487, nr, 10) et gr.tcili •Burm. 
(ibidem p. 487, nr. 11) quasi intermedia, illa gracilior, hac 
vero robnstior, ab ntraque i. a. tboracis annulis nitidis 
disccdens. — Femina tantnm cognita, ad vicum Amscba 
m. Novemb. 1862 detocta. 

15. Entbyrrliapba pacifica Coqneb. (Illustr. 
icon. Insect. IIL p.91. tab. 21. fig. 1) = Eutyrrh. bi- 
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ttata *BuriD. (Handb. d. Entom.II. p.491. nr. 2). 
cimtaa duo »d vicuiu Wanga aatamao a. 1863 capU. 

Oynopeltia, gen. noT. 

Corpus gldbrxan, mOria alatum, femviae apterw*. 
lora antioa »ublut »pinoaa, potteriora mutiea. Tihiae 
icae brevissimae, iarai graoi/e», marü arolio inatrußli. 
<nt angusta, maculae ooelliformes magnae- 

f^ Proiioto rhotnboideo, retroraum aupra aoulellutn 
'ducto: elyiria alisque_ abdomine longioribu». 

5 Corpore hreviter ovato, partim convexoy meaotho- 
ia lateribiia sublobatia. (Lamxna aupraanalit integra, 
xtverse qttadrata, ceroi illa breviore», aupra patenlea, 
aoet, acuminato-oeatij. 

Generi Heteiogamiae Barm, haud dissimile, dif- 
corpore glabro, fcmoribus anticia spiDosis, laminae 
raanalis ($) forma. 

16. Oynopeltia p icta. Nigro~fuaca, corpore 
tua cum pedibus, faoie, pronoti margine OMtico nutOK- 
ue qumque diaoalibua neo non elytrorum vitta laferali 
aceia. Long. {c. elytr.) 27Ya mill. ^. 

2 Nigra, tubopaca,' pronoti margine ajncali, dorao 
Ho, ventris Utteribua pedibuaque tettaceo - guttatia. 
lg. corp. 16—23 mül. 

Uterquc sezus in montibus Endara dictis captns. — 
aioam hnius spcclei, in terra Mosambica repertam, 
terogamiae Äegyptiacae larram falso pntaTit 
haum (Insekt, von Hossambiqne p. 107). 

17. PaoeBtbra aethiopa StoU (pt. I d. fig. 3) = 
leathia Javanica Serville (Aaüal. d. scienc. nai 
II, p. 11) = Faues thia af finia * Burm. (Handb. A. 
om. II. p, 313, Dr. 3). In insula Sansibar obvia. 



18. Taraeho dea pantherina. Supra pallide 
acea, aubUte eroeea, nigro-maculatA, prothoraee latitu- 
• dimidio longiore, alia hyalinia, fiaoo-fuaooque venoaia, 
ibua poaterioribu» ßavo-nigroque variis. Long. corp. 36, 
lis 40 mill. (f. 
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AnteoDae nigrae, articulis dnobua primis ä&TiB. Tho- 
rax infra laete aiiraatiacns, nigro-maculstus : aiae liaud 
ftuco-varieg^atae. — Specimeii mascnlDin io moDtibue En- 
dara dictis m. Octobr. 1862 captnm. 

19. Taraobodea modeeta. Teitaeea, antennia 
pedibusque aoncoloribia, all» infutoatis, teetaeeo-nigroqwe 
venotis: prothoraoe tatttudine plus duplo longiore, aimplice. 
Long. corp. 23, c. alia 28 mill. (/'. 

Specimen mascnlum ad vicum Wangs captum. 

20. Mantia religiös» Linn. (Syst. nat. p. 690, 
nr, 5), var. maior: Mantis pia Serville (Hist. nat. d. 
Orthopt. p. 193. nr. 24). Specimen femineum, m. Septbr. 
1862 ad oppidum Mombas captam, a fronte nsqne ad ala- 
rnin'apicem88 mill. longum. 

21. Mantis (Polyspilota) variegata Oliv. 
(Encycl. m^tb.VII. p.638, nr. 68) = Maat, adapersa 
Lichtenst (Transact. Linnean soc. VI. p. 30) = Maat. 
Tariegata ($) et varla {(f) *Bunn. (Elandb. d. Entom. 
II. p. 534, nr. 20^ 21). — In insula Sansibar eat freqaens. 

22. Man tis fSlagmatopterafJ Kers t en i. 
Laete viridis, prothoraoe breviore , laneeolato, vix cari- 
nato, ßoDO -limbato, elytriB maaula auboostali obliqua te- 
stacea »ignati», area anali fere vitrea. Long. 69 — 73 
miU. (^. 

A Mant. bioculata *Bijrm. (Handb. d.Entom.II. 
p. 537. nr. 34), cui band dissimilis, difFert prothorace bre- 
viore, minus constricto, clTtromra area marginal! ]atiore, 
distincte transTerse-venosa, macula testacea obliqae sita etc. 
~ In iosnta Sansibar reperta. 

23. Mantia fPkotinaJ agrionina. Capite pro- 
thorace fere ter latiore, antioe profunde exoavato, oculia 
lubpetiolatis : rufo-ferrttginea, nitida, femorihua fuaco-va- 
rii», elytria atiaque ßaveacente-petlteoidia, illia lituria tribua 
aubmarginalibua, hia areae oostalia apioe fuacit. Long, 
corp. 38, c. alis 41 mill. ,^. 

Specimen unicum masculuoi ad oppidum Mombas 
m. Septbr. 1862 inventum. 

24. Mantia vinota. Sordide teataoea, elytria alii- 
que abbreviati», illia nigro-bifaaaiatia, hia_ saturate fusota, 

ItoUt nir KUntj. XXXT. Jiüiii. I. Bd. M 
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leo - mioaittibut , ooxi» anticii femoributque omnihu» 
o-annulatü. Loog. corp. 49 — 60 mill. $. 

var. a. Elytria area marginaU esocepta toli» oinereo- 
ü. 

Ab omnibns, quae ex Äfrica tropicali adbuo cogoi- 
Bont, speciebua cooBpicno discrepans, Mant br^chy- 
rae Fall. (Baeticae Bamb.), Eoropae meridionalis 
ilae> habitn qaodamODodo affinis. Licet statura, colo- 

distributiooe , alarum conft^naatione * praecedenti 
iDt agrioDina) admodom diversa ait, tameD fieri 
ist, iit posteriore observatiooe femina illiua demonstre- 

— Speoiroina feminina in diversie terrae Sansibaricae 
s (Mombas, Eadara, ad lacum Jipe etc.) inreota snnL 

25, Manti» fDanuriatJ »upereiliari». Bnblt- 
risj tordide teitaaea, vertice utrinque oonioo-elevato, 
tharaoe carinalo, tupra et lateribut tvhemwlato, coxi» 
CM lamina ojnoali quadridentata inätmotis, femorüm* 
rmediü ante apioem foiiaoeo-diiatatis. Long. corp. 84, 
tboracis 28 mill. $ uympfa. 

Specimen iiDicum ad Ticum Waoga m. Octobr. 1862 
tnm. 

26. Manti» (DannrinfJ gateata. • Linearü, 
mre tettaaea vel futoo-einerea, opaea, üertice utrtnque 
itOf prothoraee apxcem versus angiittato, »upra triea- 
ito, marginibu» aubtiliter orenulati», coxi» anttoi» fe- 
■ibusqu« ontni6tU simplioihu». 

(f Alit eompletii, gri»ei», antiait baiin veratu Uviter 
uaati». Long. 29 miU. ' 

9 fnympk. fj. Aptera, abdotn\nx$ dorso multicarinato, 
Ina media interruple denlato-eUvala. Long. 39 — 41 mill. 

Species, ad lacum Jipe capta, Africae meridionalia 
qae incola. Specimina Capensia a Charpeatiet 
irmar's Zeitacbr. f. d- Entom. V. p. 289) sub aomiae 
>n«o ,Mant. filum Licbtenat." commemoTantnr. 
Pyrgomantis, gen. dot. 

•Caput eUmgatwn, acuminatum. Antennae breve», ut 
ygtte Bexa aetaceae. Oeuli oblongi, kaud prominentet. 
•Mi maru permagnt, feminae minuli, inferior inter an- 
larttm crtwn aitva. Prothorax obiongUtf aubp«raUe- 
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Itft, aapite paullo brevtor. Elytra et alae hyalina. Peäei 
brevüuouli, timplioet. Abdomen lineare. 

Genns Mantodeum admodum singulare, Conoce- 
phalos et Tiyxales quasi imitans: a Phyllocraaia 
Burm., Gui capitis conformatioQC adpropinqaat, abdomiais 
pedumque structaraooc qoq ocellonim distribntione loage 
diTeranm. 

27. Pyrg omanli» »ingularie. Elongata, »or- 
dide tettacea, tertiois procetsu pedibtuqtte »ubtiliter fnaeo- 
conapereü. Long, capit. et prothor. nnit. 16 mill. $, 

Speoim«n aiiicam mutilatam inter Hombaa et Wanga 
m. Octobr. 1862 captam. 

Ptinniea. 

28. Bacillut leproius. Fimao-einereu», aapite 
prothoraaeque alho-varüa, hoc longitudinaliter auloato et 
utrinqae ruguloto, meao- et metalhorace quinquecastatia, 
ooati» extemia altiwa, interalitite intermedixe obaolete tu- 
berculatia: pedibua oompresiü, oo8tit(ati»,inermibus. Long, 
corp. 43 mill. $. 

Specimon uiucnm inter Mombas et Wanga m. Octobr. 
1862 inTCDtnin. 



29. Qryllotalpa dehili». Puaeo-dnerea, veittre, 
palpia, elytria pedibuaque poaterioribu» mfra albidü: ely- 
trontm areü mediia ^ ampliatü. Long. 21 mill. ^. 

Spedemm adbnc cognitarnm minima, otiam Qryl- 
lotalpa minnta ^Bnrm. (Handb. d. Entom. IL p.740, 
nr. 5) inferior. — Habitat inenlam Sansibar. 

30. Pbalangopsis xantbographa Gu4,r. (Ho- 
moeo'gryllQs xanthographns Gn^r. in: LefebTre, 
Voyage en Abyssinie VI. p. 336. losect. pl. 6, fig. 2). — 
In mondboa Endara diotis m. Octobr. 1862 capta. 

31. Örylltts phyaomeru». Äpterua , fulvua, 
opaetu, pubeaeen», fronte genäse (albidiaj giabrü, nitidü, 
faaoii» duabu» Berticia nigro-pieeia, meto- et metathoraee 
fu»oia, ßaeo-limhatia : femoribu» poatid» in/latia, apiee ni- 
gri$, tibüa poatioi» tjpinarvtn paribua »ex, aatieia tympano 
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nullo. Lon|;. corp. 14, usqne ad femor. poat. apic. 20 
miU. (^. 

Gryil. tereti •Schaum (lusekt v. Mossambique 
p. 118, Taf. 7. fig. 6) at OTum ovo similis, differt tamen 
proaoti disco obscuriorc, vittia lateralibus latioribus, tjm 
paoo tibianimanticarnm band perapicuo, Bpiois posticarum 
minag aumerosis etc. — KA lacum Jipe m. Decbr. 1862 
captns. 

32. Qryllus bimacnlstuB de Gocr (M^moires 
III. p.521. pl.43. 6g. 4) = Acbeta Capensis Fabr. 
(Syst. Entom. p. 281, or.«) = Gr yllus rubricolüs 
StoU (pl. nie. Gg. 15). — Habitat iasulam Sansibar. 

33. QrylluB pulckricepa. Älatus, fu»co-teata- 
ceuSf griseo-tomentoauSf opacus, capite plabro, ferrugineo, 
vertice fuaco, vittia quatuor fasciaque anteriore teataaei»: 
alia elytra auperantibaa, nrgani ttridulatorii area voier- 
media venia aigmoideia sex. Long. corp. 0. elytr. 21, uS' 
que od femor. post. apic. 29 mill. (f. 

Ad oppidum Mombaa m. Septembr. 1862 captus. 

34. Qrylttta xantfton eurus. Alatus, rufo-brun- 
neua, griaeo-tomentoaua, opaoui, eapite glabro, ferrugineo- 
nigroque vario, verlice aeneo-micante, ßavo-limbato, etytna 
diluti fuecis, testaceo-relioulatia, alia abbreviatia : organi 
ttridulatorii (^ area intermedia venia aigmoideia quatuor. 
Long. corp. c. elytr. 16 (?) — 19'/» mill. (</). 

Statura fere Grylli domestici Lin., a quo ioter 
alia diifert femoribus posticis longioribus , alis postici« 
abbreviatis, capitis aignatnra et colore. — Uterque eezns 
inter Wanga et Ubaramu obaervatus est 

35. Oryllua acenioua. Badtus, opacua, capite 
lucido, nigro-conaperao, vertioia macula magna nigro-ae- 
nea, pronoti lateribas nigro-vittatia, elytria illo vix duplo 
longioribua, dilute brunneia: organi atridulatorii area in- 
termedia venia aigmoideia qiänque. Long. corp. 14, asqne 
ad femor. post. apic. 18 mill. ^. 

Spocimen unicnm ad lacum Jipe tu. Deoembr. 1862 
repertom. 

36. Gryllut laqueatua. Nigro-pioeua, ocdpite 
prolhoraoeque teataoeo-variegatis, vertwtia faaoia a 
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iennali angusta pedibuaque testaaeis, hts nigro-pictts: ely- 
tria dilute fuaaia, utrinque nigro-vitlatiSf organi atridula- 
torii area intermedia venia aigmoideia tantum duabua. 
Long. corp. 11 — 13 mül. f^. 

Gryll. sylTestri Fab. vix maior, sed cOQspicue 
robuetior: orgeai stridnUtorii conformatiooe sat insigois. 
— la montibas Endara dictis m. Octobr. 1862 inventus. 

37. QrylluB diadematua. Sordide teaiaeeus, 
fuaco-variegatus, opacua, puhescens, oapite glabro, nigro- 
piaeo, oacipite, faacia aupraantennali, maaula frontali la- 
broque fulvia, genta alhidia, abdomine aupra cinereo-fusco, 
nigro-vario. Long. corp. 20 mill. ^ $ nympb. 

A* Gryllo coasperso * Schaum (Insekt, v. Mos- 
sambique p. 117), cui colore et pictnra aimillimus, i. a. 
magnitudino dupla diacedit. — Utriusqne soxus nymphae 
ad Ticam M«sch{ m. Novcmbr. 1862 reportae sunt. 

38. Qryllus aontaminalua. Sordide teataeeta, 
fuaoo-oonaperaut, opacua, pubeacena, capite glabro, nigro- 
picea, occipile flavo-variegalo, puactis frontalibua tribua 
lestaceia: protkoraoe aptcem versus dilalato, laterihua ni- 
gro. Long. corp. lO'/g mill. 5 latv, 

lo moDtibns Endora dictis m, Octobr. 1862 obvins. 



39. Eugaater loricatua, Teataceua, capite et 
protkoraoe fuaco-marmoratis, illo breviter cornuto, huius 
diaeo quadrituberoulato , margiiie aiit'co quadrideniaio, 
poatiao eemicirculari, ntultüpiTioso : coxia aitticis Spina ar- 
matia, abdomine tnermi, fuaco-faaciato, tf aeneo-micante. 
Long, coi-p. 40 {/) vel 42—46 (9) mill. 

Ab Eng. horrido *Buiro. (Ilandb. d. Entom. II. 
p. 679, nr. 2), cni intcr spccies adhuc cognitns lunxiuie 
a^nis, difFeft pronoti coloro, scnlptarn, margiiic postico 
inagis rotundati), at minus adsccndcnte, capite robiistiore etc. 
— tJterque scxus adlacuiujipe m. Decembr. 1862 captns 
(in Icira „Galla" dicta etiam obvla specios). 

40. Eugaater eph ip piatua. Iiufn-f''rruqi'nnt8 
vel testaoeua, opacua, tubercu-o fronlati acute co<iico^ pro- 
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tkoraee ntgro-trivittato, abdomme iaermi, teriatim /laee- 
macutato: pronoio deplanato, haxi apioeque trunoato, ufm- 
que quadrispinoao, ^ retrortum prolongat«, coxi» antteit 
Spina armatü. Long. 29 — 30 mill. ^ $. 

SpecimiDft BonDoUa in montibus Ugono dictia m. 
Novembr. 1862 mveuta sunt. 

41. Eugailer talpa. Blongatus, tetiaccm, vor- 
tiae fuaoo-irrorato, abdomine cantaneo, aeneo-mictmte, ni- 
gro-vario: tuberoulo frontali elongato, pyramidalif pro- 
tkoraae ba»i truncalo, nupra et lateribu» breviter spmoao, 
coxia antim» inermibus, femorihu» antieu incrasaatit, «tt- 
tut denticulatit. Long. corp. 32, c. vagina 35 mtll. $. 

Speciea corpore elongato , subparallelo pedumqoe 
anticorum conforniatione maxinie fasignie, ab omnibns 
hucasque ' cognitia longo discedens. Feroiaa unica inter 
lacum Jipe et Ticom Arnscha m. Oclobr. 1862 capta. 

42. Cymatomera paradoasa. Pallide tealacea, 
elylris ferrugineia, albo-fuecoque variegaÜB, metanoti la- 
teribtts abdominitque faaciis dorsalibw» atria, vagina rufa, 
apice nigro-pieea: pronoto apicem vertu» dentato-criatcUo 
ibigue acute quadrituberoulato, lobo basali lamina verli- 
cali alta, foliacea, dentata inatrucio. Long. corp. 32, c. 
vagina 45, c. alis 52 mÜJ. $. 

Ä Cymatom. denticolli "'Schaum (Insekt, vod 
Mossamb. p. 123, Taf. 7, fig. 9), cui statura, capitis pedum- 
que stmctura congruit, colore et aJQgntari pronoti cod- 
formatiooe conspicue discropwifl. — Specimen unicnm in 
montibns Endara dictis captam. 

43. CoDOcephalns pungens *tSchaum (lusekt 
V. Uossambiqua p. 127, Taf. 7, fig. 12). In iisdem iocis 
obTiua, 

44. Xiptiidiain IrisSerTÜle (Hist. nat. d. Orlhopt. 
p. 506, nr. 2). Ad oppidum Mombae captura. 

45. Xiphidium hectioum.. Lineare, paiiide ^- 
vum, capitis fcatigio et protkoracia diaoo ferragineia, eiy- 
trit unieolnribtta, alt» poatieia fiaoo-venoaia. Long, corp- 
15, c. alis 27V2 mill. $. 

Praecedeate gradüor, capite, thorace, «lytris haiid 
fusco-Bignatis, alis posticis tix iridescentibua. — Speci- 
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men unicum ad oppidnm Mombtu m. Septombr. 1862 
repertnm. 

46. Pkaneropttra punatipennis. Laete viri- 
dis , capitia faatigio tanguineo , antennit rufit , anguate 
fusco-annulalia, pronott baai et apice nigro-bipunctatia, 
elytria tat latit, apiae roiundatit, eoatatvm venosia et pa- 
rvm. dente reticulatia, punotia minatig fuicia diaperaia ai- 
gnatia, tibiia poatüiti extua fuaco-vittatia. Long. corp. 11, 
c. slis 30 mill. ^. 

Phaner. liliifoliae Fab. piagnitndine vix ocqna- 
lis, laminae eubgenitalis </' coarormationc Pbaoer. ina- 
cropodae Buri». propins accedeos, a qua tarnen elytris 
parce venosis saug abhörtet. — In moutibus Endara dictia 
m. Decbr. 1862 inventa. 

47. Phaneroptera tetraatieta. Teataoea, pro- 
tlioraee eupra rufo-conaperao, elytria anguatia, confertim 
reticulat/ü, ad marginem internwtt anguate fuaois, baain 
treraua punctia quatuor nigria aignatia. Long. corp. 13, 
c. aus 31 mill.. rf. 

Phaner. lilÜf oliae Fab. magnitudiae, elytrorum 
forma et reticuUtionc, iamina subgenitali c^ panim pro- 
longftta aat affinis, diffcrt voro tympano elytrorum bre- 
Tiore, oculis magis prominulis etc. — Specimen unicum 
in montibus Uru dictis m. Novbr. 1862 iaventam. 

IcridMea. 

48. Tryxalis nasuta Lia. (Mua. Ludov. Ulric. 
p. 118, nr. 9). lAter lacum Jipc et montea Bur» dictos m^ 
Decbr. 1862 obvia. 

49. Tryxalia mioiata *Kl(ig (Symbol, physic. 
IL nr.7, tab. 18, fig. 1 — 4). tipeclmioa ooanuUa fcmiuioa 
ad oppidum Uombas (m. Septbr. 1862) reperta mai. 

50. -Tryxalia aulpkuripennia, Viridi$j anten- 
ni» pedibmqite rufeaaenti- leataoeia, aiia ppatioia laete 
fiavi*. 

t^ Elytria ajnoem veraua rubro-venoaia ibique fita<SO- 
CQiuperaifi, alia poatiai» btf^iii verwun awattliaoi», area co- 
ataix dilatata hyßlwa, anttce »ulplivreo-Umbata, abdomine 
crtneo. Long. cwp. ^, expaoa. aiar. 55—62 mill. 
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(^ Blylrü unicolorihu», alia poatioie diltäe sulphurettf 
abdomiae ftueo - tntaceo. Long. corp. 53, expana. alar. 
90 miU. 

Tryiali pellucidae 'King (Symb-phya. tab.l8, 
£g. 5 — 9) omoinm maxime afSnis, differt Umeo eljtrts 
Bpicem Terans distiactins fosco-coDsperaia, alis posticis laete 
Saris, area earum costali magia dilatata etc. — la insaU 
Sansibar obvia. 

51. Pyrgooiorpba crenulata Fab. (Entom. 
syst. II. p. 28, or. 6). Prope vicnm Waoga aatnmao 1863 
capta. 

52. Opomala brackyptera. Aptera, elytris hre- 
tnseimis, nigro-fuaca, opaca, capitis thoracisque lateribut 
vittatwi, femoribu» poiUcis batin veraua cmeraaoenti-teita- 
ceis: antenniu basi dUatatUf irxquetrig. Long. corp. 24 
mill. $■ 

Spocies colore dod minus qnam defecta alarnm et 
elytris mdimentariia insignis, forsitan proprÜ genens. — 
Femina tantnm inter mootes Endara dicto« et Kiriama m. 
Decbr, 1862 iDventa. 

53. Foectlocera morbitlosa Lin. (Uns. Lndov. 
Ulric. or. 141) != Gryllns verrucosus Stoll (pLIIb. 
fig. 6). Ad lacnm Jipe m. Decbr. 1862 capta. 

54. Poeoitooera aegrota. Pallide teslacea, an- 
tenni» atarumque radiae nigria, abdominia dorao fuMO- 
aignato: pronoti parle antioa fortiter binodoaa, batali . 
exoavata et elevato-marginata, alia poaticia baai roaeia, 
easfu» fuaco ' conaperaia. Long. corp. 63, expans. alar. 
100 miU. $. 

Foecil. morbillosae Lin. affinia et statnr« sub- 
aequalis, praeter colorem aculptnra pronoti conepicue dis- 
erepans. — Specitnen unicum in terra Tomali dicta (1" 
48' n. Br.) B. Bronner in-renit 

55. Poeci löcera calliparea 'Schaum (Insekt. 
V. Mossamb. p. 130, Taf. Vlla, fig. 2). Ad oppidnm Mom- 
bas 'obvia. 

56. Poecilooera atricepa. Pallide atrdmiiteai 
abdomitte pedibuaque nigro-variit, capite antennietfue alria, 
ferrugineo-pictia: elytria aliaque testaeei», fiaeo-twiofis, 
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emrpore plerumque multo brevioribtta. Long. corp. 26 — 42, 
elytr. 8—30 mill. d" S. 

Poecil. roBeipenni ServilIe(Orthopt. p, 599, nr.4) 
omniam mazime affinis, a qua praetor colorem elytris alia- 
que plerumqne rudimentariis differl — Habitat terram 
„Galla' dictamCI" 10' stidl. ßr.), ubi a R. Brenner inveDta 
est: praeterea tenke „Herero" dictae quoqne incola. 

57. Petasia Heaate. Supra oum pedibus elytris- 
que sordide brurinea, alis saturate fuaois, cyaneo-mioan- 
tibua, abdomiae nigra, nitida, dorso utrinque lote minia- 
ceo. Long. corp. 29, expans. alar. 54 mill. $. 

Petaa. spumanti Thunb. multo minor et elytris 
completis (i. e. abdomen totum tegentibus) diflcrepans : 
Poecilocerae speciebus noonallia, ut Poec. bnfo- 
niaeKtug pronoti coDformatioae band disaimilis. — Spe- 
cimen unicam in montibns Eudara dictia m. Decbr. 1862 
inventum. 

58. Sphenarium pulchripe». Äpterum, oliva- 
ceum, flava-variegatum, faoie et pranoti margine laterali 
vitellinis, capitis fastigta, femoribua anlerioribu» tibiisque 
omnibu» oinnabarinis, ant&iini», genubue taraitque ntgris. 
Long. corp. 23 mill. $. 

Ä ceteriB Sphenarii apeciebns adhuc cogoitls, 
Omnibus Mexiei incoUa, corpore medium rersuB minuB 
dilatato et omuino aptero diTergens. iäpecimen anicam 
in montibus KilimaDdecbaro dictis (altid. 8000') captom. 

59. Ckry aaokraon dasycnemie. Qracili», pro- 
noU earinxa inlegris, antennia pedibutque postieis elonga- 
tit, Uli* nigria, batin versus compreseia et ferrugmeis, 
korum ttiiia denee pilosis femoribusque apicem versus mi- 
niaoeis, genubus fuaois: oorpore elytritque teataeeis, alia 
postieis hyalinis , prothoracis vittis duabus femorvmque 
poaticorum litura externa nigricantihua. Long. corp. 21 
— 23'/«, c, elytr. 27, uque ad femor. postio. apicem 31 
mill. <^. 

A CbrjBOchra'f speciebas Europacis differt capitc 
snguatiore, ocnlis nlagis obloagis et convergentibos, facie 
fortius reclinata, elytria aliaque completis, antonnis pedi- 



H6 6eriU«i>ker: 

basqae postieis nMgis eloQgktis. — Ad oppidnin MombM 

m. Septembr. 1862 inTentoB. 

60. Chryaoahraon temioarinatut. . Pronoti 
oarinit lateralibut abbreviatü, femonbu» foitiois elytro- 
rum apiaetnThaud super tmtilms : rufo-ferrugmeua, opaou», 
prothoraoü laterÜnu, genvbva elj/trorvatque area ditooi- 
dali ixftuealii, tibiit po$tiei» fulvia, parot pilotU. Long, 
corp. 15—16, c. elytr. 18—21 mül. cf. 

Chrysochr. dasycaemi minor, pedibns posticU 
brevioribus, pronoti cBrinis laterklibna abbreTiatis nen non 
colore diBtinctus. Ad vicum Wanga antamno a. 1863 io- 
ventuB. 

61. Paracinema bisignata Charpent. (Hör. 
eatomol. p. 133. — Ortbopt. descript. et depicta tab. 53). 
Habitat in iaaala Sansibar. 

62. Epacromia tbalaasiaaFabric. (Entom. syst. 
II. p. 57, nr.43) Fischer (Ortbopt Europ. p. 361, nr. 1, 
tab. 17, fig. 14). Ad oppidnm Mombas inreota. 

63. Oedipoda strigata Serrille (Bist nat. d. 
Ortbopt. p. 726, nr. 7). In eodem loco obvia. 

64. Oedipoda loogipes Charpent (Ortbopt. 
descript et depicta tab.54) =? (yar.) Oedipoda con- 
cinna Serrille (Hist nat d. Orthopt p. 730, nr. 14). 
Specimina nonnulla, alis posticiB basi roaeis instmcta, in 
montibos Endara diotis et in insuU Sansibar capta sunt. 

65. Oedipoda vnlnerata de Haut (Bijdrag. tot 
de kenniss der Orlboplera p. 162, pL 21, fig. 13). Habitat 
in insul« Sansibar. 

66. Choro9typm hippi$out. Aptenta, paiKde 
fiavKt, pronoti ade ntperiore regularüer arcuata, angu- 
attttime nigra, margine pottioo obUque intmcato, pedibia 
aitUrioribu« »implioib«a, fetnoribua pottüsi» fwrtiter fahiA- 
eeo-dilaiatii. Long. cerp. 15, saqoead femor. postic api- 
eem 18 mill. $. 

äpecimen nnioum ad oppidum Minnbaa inventnn. 

67. Famphagu» atrox. Brunnens, tettooea-grir- 
$eo^ »driua, vnc^que jfrwiw/atiM, antennurtan ariiculi» 
3. — 9. diiatatü, nigrictmtiimä, pronoti ari«ta uiringue pro- 
fiiade Irifoveala, ba»in vertu» obliqm tTt^tpata, fetnfriiv» 
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poBtiait Bupra acute serrato - dentatü, Loog. corp. 47 
mill. $. 

Fampli. haploaceli * Schaum (lasekt. von Uos- 
aamb. p. 142, Taf. VII a, Bg. 11) omiunin maxime affinia, 
aed corpore diatinctiua granalato et laetina Tariegato, pro- 
Doti criata utriaqae triforeata, poatice fortius dedivi ab> 
horrena. — SpecimoB femtainDm ia montibas Endara 
dictia m. Decbr. 1862 inTentnm. 

68. Anridinm aeroginoaum Stoll (Repr^. d. 
SantereUea pl. XIY b. 6g. 52). In imnla Saoaibar ot ad 
oppidnm Mombaa obTium. 

69. Aoridium Deokeni. Pronoto, elylrU pedi- 
butque laete viridibua, capite abdomvneque fulvia, antennü 
aliaque Mtlphureo-ßavia : pronoti oriita media margineque 
baiali crooeia, viita iaierali lata ochraoea, tarti» potttoü 
Banguineo-tinotis, elytrorwa margine interxo aibido. Long, 
eorp. 58, expans. alar. 136 mÜl. $. 

Processus proateroalis conformatioae cam Acrid. 
flaTicorni Fab. (Eatom. syst. IL p. 52, ar. 23} con- 
gmens, ditfert ab Jllo non solum tibiarum posticarura ala- 
mmque oolore, aed etiam proaoto fere Uevi (baud ruga- 
loBo) et leviter tantum carjoato, — Ad oppidnm Mombas 
m. Anguato 1862 captom. 

70. Calantop» decoratus, Capite, prothoraais 
dorto elytrorumque area anali cervmü, vitta laterali ob- 
liqua, ab oeulit ad coxa$ pottioat ueque oontittuata nigro- 
fuaca, ßaoolimbata: alt» pottiois basin versus luteis, femo- 
ribus postioit tegfaceit, genubus macwlitque ■nonnuUis in- 
ternie atri», tibiis mgro-variit, baeia versus ßaeo-aiaiulatis. 
Long. corp. 25, expans. alar. 12 — 44 mill. $. 

A Catant. melaoosticto *Scbaum (Inaekt. r. 
Mosaamb. p. 134, Tar. VI) a, fig. 5) praeter picturam tho- 
raeis mnlto iaaigniorem differt elytris abdomiae vix lon- 
gioribiis, femoribaa postids brevioribus, proceaau proster- 
oal! apicem versus aagustato. — lo moatibus Eudara et 
Uru dictie oi. Novbr. et Decbr. 1862 captua. 
Stenocrobylus, gea. qot. 

Oouli supra fere eonligtii, vertex anffustiaaimit* ■ froju 
parum declivit. Pronoti earina media obsolet«, laterale» 
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nullae. Proaterni proceuu» Buhcomprestu», apice fere ti- 
lobua, Elylra linearia, alae amplae. Pede» poatici validi, 
partim elongati. 

Catantopi etCalopteno affiae genna, verticis 
conformatione insigne et distinctum. 

71. Stenoorobif-lus eeroinus. Supra cum ely- 
tri» aervinus, »ubtus teataoeu», capiie et provoto confertim 
punatatis, alit hyalinia, fuaoo-venosi», marginibtts infuma- 
tu, pedum postieorum genuhun nigra, tibii» tarsitque mt- 
niaceis. Long. corp. 24—32, expana. alar. 46—63 mill. ^ $. 

Uterque sexns ad vicum Wanga autnaiDO a 1863 
ioTentus. 

72. Caloptenus plorans Cbarpent. (Hör. eotoin. 
p. 134. — Orthopt. descr. et depict. (ab, 47). Specimen fcmi- 
Dinum in moDtibue Endara dictis m. Decbr. 1862 captum. 

Ixalidium, gen. noT. 

Corpus apterum. Capitis fattigium horizontale, t^mi»- 
vervtem, rotundato-triangulare. Carinae frontales mediae 
approxvmatae, supra ocellum inferiorem, unitae. Protko- 
rax apioem versus angustatus, mediocarinalua: pracesaus 
prostemalis compreaaus, apice fere hitohtia. Pedea poatici 
minus elongati, femortbus dilatatit. 

Calopteno Barm., Platyptymati Fisch, et Pe- 
zotettigi Bnrto. arSne genus, corpore aptero, capitis et 
processos prostemalis conforoiatione distinctnm. 

73. Ixalidium haem atoscelis, Teataaeum vet 
rufo-ferrugineum, aupra opaov/m, granuloaum, femoribus 
poalicis extut retioulatia, subtua ctum, tihiia miniaoeia, ha- 
rum spinis fiavis, apice brunneis. Long. corp. 18 ((^) — 
27 (2) mill. <f $. 

In moottbas Endara' et Bura dictis m. Decbr. 1862 
captum. 

74. Chrotogonas hemipteras * Schaum (In- 
sekt. T. Mossamb. p. 143, Taf. Vlla, fig. 12). In insulis 
Sansibar et Mombas freqaens, 

75. Hymenfites humitia. Yuaoua, granuloeua, 
nigro-varwa, opaeus, pronoto parum etevalo, apice re- 
curvo et aouminato, ulringue acute carinato, abdomim'a 
parte posteriore libera. Long. coip. 12'/« mill. (T. 
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Species siagularis, prothorace viz foliaceo Tetri- 
ges simulans: ad oppidum Mombas obvia. 

76. Telrix eondylops. Fuaoo-oinerea, pronoti 
vUta media cervtna, vtrtioe artgusto, eubexaaoatOj oculia 
glohoaii prominentihus, ocellis nuxgnia, alis pronoti apioem 
lange superantibua. Long. corp. 11, protbor. 14 c. alis 
17 mill. $. 

Tetr. subalatae Lin. statura subaequalis, verticis 
oculornmque conformatioae ncc non alis magia elongatia 
divergÄis. Ad vicum Wanga autumno a. 1863 capta. 

hrlcollaa. 

77. Braehylabis laela. Äptera, nigro - picea, 
eapite laete rufo-ferrugineo, pedibus awrantiacis: abdo- 
minis segmentia doraalibu» »exto et aeptimo latertbu», oc- 
toBo fere toto et fortias rugulosis, forcipe tnttis basin ver- 
sus serrata, apice obtutiuacula. Long. corp. 15, c. forcipe 
IS'/j mili. 5. 

IJrachyl, maritimae Boa. quamvis aimillima, 
capitis colore nee non abdominis segmeatorum apicaltum 
scnlptura tarnen sat diatincta videtur. In montibns Kili- 
mandscharo dictia alt. 8000' ropcrta. 

78. Forfiaula (Aptery gida) gravidula. 
Äntennik 11-artiaulatis, aptera, rufo-ferruginea, glahra, 
nitida, protkoraoia basi, elytrorum disco pedibusgue palU- 
dioribus, ahdominis latiusouli margine laterali infusoafo, 
segmenio dorsali septimo J triangulariter mtpregBO, Long, 
corp. 6, c. forcipe 7Va mill. $. 

Specimen unicum ad oppidum Mombas m. Septbr. 1862 
captum. 

UWUlliiia. 

79. Libellula (Trithemis) distincta Bambur 
(Hist. nat. d. N^vropt. p. 85, nr. 75). Ad ricnm Mbaramu 
m. Octbr. 1862 capta. 

80. Libellula (Trithemis) leucosticta Burm. 
(Handb. d. Entom. IL p. 849, nr. 8) = Li bell, unifa- 
sciata Bambur (Hist. nat. d. N^vropt. p. 108. nr. 108). Ad 
lacnm Jipe m. Decbr. 1862 obvia. 
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81. Libellulft (CrocothemiB) crytbr&eaBmlU 
(Exp^it. scieat.de Mor^e pl.32, fig. 4) = Libell. coc- 
cinca Charpent. (Libell. Europ. p.70, nr. 7. tab. 7). In- 
ter Endara et Kiriama capta. 

82. Libellago ambigua. Äntennarum artiettlo 
tecundo nigro-piaeo , tibiis omnihua exlut feniorihuatpte 
pottici» hast tettaceit, alt» flaveacenti-tinatia, atigmate te- 
ataoeoj fueao - marginato : aegmenti aidomxnalit 8. »trigi* 
dttabuBj 9. maeulia tribua tubapicalibua ferrugineia. Long, 
corp. 28, alarum 25, stigmat. 2</g mill. $. 

Specimeo unicnm fcminianm ad Mbaramn m. Octobr. 
1862 captam. 

83. Leatea iotfrica. Tettaoea, unioolor, pecto- 
ris tateribua pallidionbu», abdomine brunneo, verttoe in- 
futcato: alia hytdinia, ftavo-venoaia, atigmate dilvte brun- 
neo. LoDg. corp. (ngqne ad segment. ibdom. 7. apicem) 
30, ftlsr. postic 18 miU. (f. 

Ä Lest pallida Bamb. et ochrace« Selys cor- 
pore unicolore alisqae brevioribas discedeoa. Ad oppi- 
dinn Hombas m. Septbr. 1862 capta. 

84. Agrion glabrum Burm, (Handb. d. Entom. 
II. p. 821, nr. 18) = Agr. ferrugineom Rambur (Bist. 
Bat. d. N^vTopt, p. 280, nr. 29). Ad oppidom Hombas et 
ad Kiriama obvinin. 

85. Agrioa Senegalense EUmbar. (Hist. nat. 
d. N^vropt, p. 276, nr. 24). Ad oppidnm Mombaa m. Sep- 
tembr. 1862 captam. 

86. Agrion Kerateni. Nigro -aeneumj oooipite 
paltide bimaeutato, fronte, tkorad» vitiia doraalAua abdo- 
miniaque baai dense coeruUscenli- pruinoaia , pecloria ab- 
dominiaque lateribua neo non alarum atigmate teataceia- 
Long. corp. 38Vi (^) — 40 ($), alarum 23 mill. </ ?. 

Capitis thorocisque pictura Agr. pnellae Lin.j 
cyathigero Charp. etc. faaud dissimile, differt vero i.a. 
abdomine graciliore. Ad vicDm Mbaramn m. Octobr. 1862 
captnm. 

87. Agrion Deokeni. Nigra- aenevm, oecipite 
pallide bimacu/ato, fronte, tioracia vittia abdomtniaqHe baat 
eeerule»oenti-pruinoai»f koo utrinque teataceo-timbato : ala- 
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rtm gtigmate nigra -ftuco, LoDg. corp. 39, atsrntn 24*/» 
mill. (/. 

A spocifl praecedeati, cai fimiUima, praeter stigmatia 
colorem differt capitis abdomiaisqae pictura. In iiadem 
lods obria. 

2. Nnrtpteri. 

Iegala|tter«. 

1. Palpares tristis *Hagea (Insekt, v. Uossamb. 
p. 98, Taf. 6, fig. 3). Spociroiaa dao femiQina ad oppidum 
Mombaa capta. 

2. Palp&reg latipennis Rambur (Hist oat. d. 
Növropt. p. 374, nr. 11). In terra ^GalU" dict« a R. 
Breaner repertos. 

Berlin, 1. Mai 1869. 
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Heber de« (iiftji|i|MU'at itt 8cklaigc% üsbcsaito 
über dei der Gattaig CalUpbis Gra;. 



Von 
A4*» lenMH Meyer >)■ 

Hierzu Taf. XII u. XIII. 



Trotz der Uateranchungen einer Reihe der nBmbaf- 
testen Forecber gehen die Ansichten Über die Giftigkeit 
oder Nichtgiftigkeit gewisser Schlangen beat zu Tag« 
noch auseinander. Unterschieden sich die giftigen von 
den giftlosen nur durch die Besonderheit, dnss ihr Mund- 
secret auf andere Organismen, wenn auch nicht auf alle, 
einen vernichtenden £infiuss ausübte, wShrenct das der 
anderen nnschSdlich wäre, so böte diese Erscheinnng kein 
tieferes naturhistorisches Interesse, da ea sich nur um 
die Reaction eines Organismus auf den anderen handelte; 
allein die Eigenschaft der Giftigkeit einer Schlange ist 
verbunden mit einer mehr oder minder complicirten an- 
derweitigeD Verschiedenheit im Bau der SchSdelknocben, 
der Zähne and der drüsigen Organe, so daes diese En- 
tenen fUr die Systematik, und das will sagen für die 
ordnende Erkenntniss des Katnr-Ganzen Überhaupt, von 
nicht zn umgehender Wichtigkeit sind, 

1) Theilwe»e von dem Herrn VerfaBser verändert und mit 
Zosätzen versehen aae den UoDatsber. der Akad. der WisgeiiHlL 
m Berlin JS69. 
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Zwar ist man sich darüber volUtSndig einig, dase 
die ScblaDgen mit durchbohrten Zähnen im Oberkiefer 
giftig seien und es ist jetzt wohl schwer noch mSglich 
wie früher vielfach geschab, dass diese Durchbohrung ') 
iiberaebon würde; aber es existirt eine ganze Reihe von 
Schlangen niit nur gefurchten, nicht durchbohrten Zäh- 
nen und über die triftigkeit dieser sind die Meinungen 
der Forscher noch nicht ganz einig, wenn auch die Mehr- 
zahl der competenten Urtheiler sich jetzt für die Üü- 
achädlichkeit entschieden hat. Die gefnrchten im hinte- 
ren Theiie des Oberkiefers ritzenden ZShne wurden von 
Reinwardt zuerst aufgefunden, vonBoie und Schle- 



1) Tro Bche I in aeinem Handbuch der Zoologie, 6. Aufl. 1?64. 
8. 179, sagt von den Proteroglyplien : »Der Oberkiefer iat von mitt- 
lerer LäDge und trägt vom Giftzäbue, die an der convexen Seite 
der ganzen Länge nach gefurcbt aber nlt^ht eigentlich durcbbobrt sind.* 
Dieser Ausdruck »nicht eigeutlich durchliohrti könnte zu MisB' 
deutungeil Anlaas geben. Ich finde bei Owen (Artiole »Teetha in 
Cyeiopaedla of Analnmy and Physiology, Sep.-Abdr. S, 25j folgen- 
de Betrachtung, der ich uaub eigener Anechatiung beizustimmen 
Grund habe: »The duct whiuh conveys the poison, altbough it runs 
through the ceutre of great part of the tooth, ia really on the 
outaldo of the tooth, the canat in which It Is lodged and protected 
being formed by a longitudinal inflection of the dentiual parietee 
of the pulp-cavlty. Thia inflexcion commencea a little boyund the 
base of the tooth, where ita nature is readily appreciated, as 
poison-duct there reata in a aligÜt groove or longitudinal in- 
dentation on the convex elde of the fang; as it prooeeds il einke 
deepec into the aubstance of the tooth, and the aides of the groove 
meet and aeem to coalesce, so that the traee of the inflected fold 
ceaaes, < in aotno species, to bo perceptible to the naked eye ; and 
the fang appeara, hb it ia commonly described, to be 
perforated hy the duct of the poi 9on-gland. In the Hy- 
dropbis tho groove remaiua permanently open, as in fig. . 67«.< 
Was diese letztere Bemerkung anbetrifi't, ao hat schon J. G. Fi- 
scher (Die Familie der Seeachlaogen S. 19) nacbgewleaen , >dass 
alle Meerschlangen ohne Ausnahme wirkliche Giftzähne beaitzen«. 
nnd Owen selbat aagte früher in seiner Odontograpby S. 228: >The 
poiaon fang in tbls genua (marine aerpenta, ia relatively amaller than 
in the venomoua aerpCnta of tbe land, but preeente the same pecu- 
liar structure.' 

AHhli f. Nilut;. :mXV. Jahr« 1. iiil. 15 
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""' ') nSfaer untarsncht uod constatirf, d«8S bei manclie& 
agea der gefnrcbtc Zahn eine grösBore Drüse mit 
dertem Änsfübrnngsgaiif; zu ifam hin besitzt. „Es 
10 -wobt gewiss," s&gt Johannes Uüller*), „dasa 
I der Coluber-artigen Schlangen mit gefurchten Hin- 
nen giftig sind, aber isweifelhaft ob auch diejeni- 
welche keine besondere Drüse für die gefurchten 
rzKbno besitzen." Ebenso nenntUilno Edwards^) 
Schlangen giftig: „Obez les opisthoglyphes , ser- 
Tenimeux \ dents post^rieures cannel^esi il existe 
^lande analogue, mais . moins d^velopp^e." Von 
jrnoy *) vnrde besonders bcrrorgeboben , dass 
grössere Drüse am gefurchten Hinterzabne in ihrem 
en Abschnitte wenigstens den Habitus einer Gift- 
besitze und er stand daher nicht an, die Schlangen 
gefurchten Zshnen für giftig zu erklären. Auch 
Bfichtold <^) bei Dipsas annulata eine aus Kanälen 
mengesetzte Drüse, „welche gegen die Oberfläche 
ilind geschlossen sind und in einen gemeioschaftli- 
3ang zusammenkommen, der hinten an der Süsseren 
eihe, wo die gefurchten Zähne sich beflnden, Jn die 
iöhle übergeht." Diese Angabe kann ich durchaus 
t bestätigen. Die grüsscro Drüse bei Dipaas annu- 
nterscbeidet sich in ihrem ganzen Verhalten nicht 
iringsten von den anderen Speicheldrüsen dieser 
Ige, so dass kein Grund vorliegt, sie für etwas 
es als für eine Speicheldrüse zu halten. Ebenso 
tirte Schlegel*) bei Homalopsis monilis Kühl 
iva (Coluber monilis und buccafusLinn.), dass diese 

l) ünterBuch. der Speicheldrüsen bei den Schlangen mit ge- 

nZähuen, in Vergleich mit deuen der giftlosen uod giftigen. 

mA. CttCB. L. C. Cur. XIV. I. US. 

) Beitr. Eur Anat. u. Naturgesch. der AmpfaibioD, Tiedemann 

BTiraoua' Zeitschrift 4. Bd. S. 269. 

) Le^onB B. 1. PhjB. et l'AnBt. comp. VI. p. 225. 

) Ann. d. Sc. Nat. T. 26. p. 149. 

) Unters, über die Giftwerkzeuge der Schlangen. Disa. Tii- 

1843. S. 12. 

} L. c. a l&S. 
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Drüse nf^^nz '^oa derselben BoschafFenheit sei -wie die 
gewöhnlichen Speicbeldrüsen der nicht giftigen Schlan- 
gen" und bildete eine solche DrUae auch in Fig. 8. Taf. XVI 
ab. A. Smith '), gestützt auf eigene Beobachtungen in 
den Tropen, sagt: „We bave tried but in Tain to dis- 
coTcr gronnds for eutertaining a Hko opinion." Owen*) 
schreibt von den hinteren gefnrcht«nZKhnen: „They are 
not in connection witb the duct of an expreaa poison- 
gland" *). 

Bei einer Reihe von Schlangen mit gefurchten 
Zähnen endlich, die ich unterauchte um diese Frage zu 
erledigen, fand ich keine Drüse vor, welche in ihrem 
Bau dem einer Giftdrüse ähnlich wäre, nnd das Resultat 
aus der anatomischen Betrachtung zusammengehalten mit 
den Beobachtungen der Reisenden *) ist wohl geeignet 
keinen Zweifel mehr an der Unschädlichkeit der Schlangen 
mit gefurchton Zähnen aufkommen zu lassen, es sei denn 
dass exactere physiologische Experimente mit dem DrU- 
sensecrete derselben, die bis jetzt noch nicht angestellt 
worden sind, einen entgegengesetzten Erfolg zeigten, 
Experimente die ich selbst in den Tropen zu machen 
Gelegenheit nehmen werde. 

Der Entwickelung nach sind wohl gefurchte Zähne, 



2) Article iTeetht in Cyclopedia of Anatom? and Pb;aiolog^ 

Sep.-Abdr. 8. 24. 

3) Derselbe Autor bemerkt in 8. Odoiitography S. 226 über 
diesen Pankt nocb Folgendes: >Having been favoured by Dr. A. 
Smith with speoimens of the Bucepbalus Cspensis the reeulte of 
my disBectiona are confinnatory of his own as regarda the absence 
of a poison-apparatua in tbat snake : the ordinary sativary gland is 
targe, eepecially at its posterior part which tranamits its aecretion 
by many pores into tbe sbeath of tbe grooved faega. The preaeoce 
of a diatiuct poison-gland and duct communicating with the groo- 
ved posterior teeth requirea to be establiabed beCore the serpenta 
with tbeee teeth can be ranked witb the poieonous genera.* 

4) S. auch Schlegel, Eaeai aur la pbyBiognomie des serpena 
1. p.27 u. II. p. 268. 



hyGOtHjIc 



328 A. B. Meyer: 

durchbohrte niiil gefurchte Zälioe, endlich durcbbohrtö 
Zähne ohne Furche nur verschiedene Stadien desselben 
Prozesses, derselben Intention oder Tendenz, wenn man 
so zu denken und zu sprechen berechtigt ist, und a priori 
hätte man wenig Grund zu der Behauptung, dass nur 
die durchbohrt CD Zähne mit Giftdrüseii, d. h. Organen 
von einer Bauart sui gencris, im Zusammenhang etSnden; 
allein die Thatsachen zwingen zu dieser Annahme, wenn 
sie auch einer Erklärung spotten. Was die Bildimgsge- 
schichte der Giftzäbne anlangt, so finde ich, dass an den 
Papillen, welche die Ersatz -GiftzSline tragen, — diese 
sieht man oft zu sechs und mehr im Keime und in der 
Anlage vorschieden weit vorgeschritten — die lanzett- 
förmige Spitze des Zahnes zuerst gebildet ist mit einer 
längeren, breiteren und tieferen Oeffauog als man sie 
am funktionirenden Zahne beobachtet, und dass zu einer 
Zeit, wo die Basis der Papille bis herab zu ihrer HSlftc 
noch ohne wonigsteas feste Zahosubatanz in der für den 
Zahn bestimmten Hautfalte verborgen liegt, der untere 
Theil des Zahnes mit der Spitze schon fertig vorhanden 
ist '). Ueber den Modus der Ersetzung äussert Owen °): 
„üut how tbe cytindrical cavity of the dilated fold is 
occupied in the loose growing poison-fang, aad by what 
contrivance it is brought into the. saiue relation witb the 
sevcrcd duct of the poison gland as tbe displaced fang 
which it aucceeds is not yet clearly understood." Spä- 
ter hat S- Weir Mitchell in seiner classischen Mo- 
nographie über das Gift der Klapperschlange ") u. A. 
das folgende beigebracht: „When the fang ta lost by a 
natural process, it is replaced withiu a fcw days. When - 
violently displaced, several -weeks sometimcs elaps be- 

1) Mitchell erw&hnt einer Abhandlang von W. J. Burnett 
BoBton Nat. Hiet. Soc. IV, p. 811—323 mit folgenden Worten: .A 
very good account of their gradnal develupment has beea given by W. 
J. Burnell.' Dieae Abhandluug ist mir nicht zugänglich geweEe». 

2) Odontographf S. 233. 

3) Researcbea upon the venom of the Rattlesnaka in Smitlir 
eouiai) Contribntions to knowledge Vol. XII. 1860. Washington 
p. 16 fg. 
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fore the noxt fang is fixed ßrnilr enough to be useful 
to thfi snakc." Ferner aus einem h and schri Mich vorliegen- 
deu Memoire von „Dr. Christophe Johnston of Bal- 
timore: on the development of the fangs and the mode 
in wbich the lixed fang is replaccd", dss sich ausführlich 
über den GcgCDStand verbreitet und das Mitchell voll- 
ständig mittheilt, mögen folgende Stellen angezogen vrer- 
den: „Änd now" (wenn der functioiiirende Zahn abge- 
fallen oder abgebrochen ist) „the first tootb of reserve 
is nrged forwards into a recess in the maxillary hone 
directly adjacent to, and on the inner eide of the fal- 
len fang, and the requisite advancement is brought about 
by the dcvelopmental vis k tergo of the remainiog rc- 
serve pulps, and propahly also by the traction in front, 
eierted by the oicatrizing parts. It is evident that the 
fang emcrges from its capsulc, and that the point and 
crown repose in the den, but the base is closely invested 
with the capsular romains titider the form of a periosteal 
expansioD, y^hicb is the mediale bond of unioo between 
the base and the nev and sballow soekcl of the maxilla." 
Es folgt dann die Schilderung, wie der Giftausfüb- 
rungsgang, der Papillcn-artig endet, sich durch das Zahn- 
fleisch mit dem Giftzahne in Verbindung setzt, „and 
while the reservc fang is establisbing itself provisionall y, 
the gum encircles it, elasps it tenaciously and brings 
the poison papilla in apposition vrith Its dental aperture. 
A.3 tbe time passes, the new fang moves gradually ont- 
wards to its permanent seat." 

(Exakte Abbildungen der GiftzShne sind s. Z. auch 
von Thomas Smith gegeben worden) •). 

Mit dem Bau der Giftdrüsen hat sich eingeben- 
der nur Johannes Müller") beschäftigt und Abbil- 
dungen ihrer Structur geliefert. Die Resultate seiner 
Untersuchungen sind die folgenden: *) „Glandulae ser- 

1) On the Btructare of tbe poisonoua fangs of lerpents. Phil. 
Trans, uf the R. Soc. of London 1818. P. IL p. 471. 

2) De Glandnlarum secementium atrnctura penitiori. 1830. 
T»f. VI. 

3) L. o. p. 57. 
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pentium veiienatae coDstant 1) aut ex fotliculis e 
toBia, in folia coniunctU, quae folia truncis ductui com' 
iDUDi excretorio affiguntur, uti in Trigonocepbalo; 2) aut 
liB, pariete interno celluloso instructis, e ductu com- 
i inferiori recte fere et parallele veraus snperficiom 
tdentibus, nbi neqtte ramosi, oeque extenuati coecis 
ua deainunt; 3) aut ex lobulis, a parte satcriori glan- 
B exeiintibus, poBtoriaa localis propriia diviaia, qui in 
)rca denique faaciculoa diacedunt." 
Johannes Müller unterBcheidet alao drei imoier- 
diatinte Formen von Giftdrüsen. R. Owen') dage- 
Bagt ganz allgemein über ihren Bau : „Eacb gland 
ists of a number of elongated narrow lobea, exten- 
from tfae main dnct, which runs along tb€ lower 
er of the gland npwards and alightly backwsrds: 
lobe givea off lobnlea throughout ite extent, thua 
enting a pinnatiM etructure; and eacb lobule ia sub- 
led into amaller eecerning caeca whicb constitnte tbe 
late structure of the gland." 

Ausserdem hat aich nur gelegentlich und nieht ein- 
ander der eine oder der andere Schriftsteller über 
Bau der Giftdrüsen geSuaaert, indem er von einem 
gen, von einem röhrenförmigen, von einem sackarti- 
Bau spricht. Ich kann mich der Ansicht jener bei- 
genannten Foracher nur theilweiae anschliessen. Die 
drüsen der Schlangen sind wie mir scheint alle nach 
iselben Principe gestaltet das im Weaentlichen, ein- 
e Modificationen abgerechnet, in folgendem besteben 
te: das Organ ist durch BindegewcbszUge in rßhren- 
lige Abschnitte gelbeilt von grösserem oder geringe- 
Kaliber, deren Lumen durch Voraprünge der Wan- 
B^en ins Innere wieder in einzelne Fächer aenkrccht 
Axe der Röhre abgegrenzt iat; in dieaen Fächern 
t die DrUsenaubstanz, jedoch ao , dass sie innerhalb 
er RShre ein continuirliches Ganzes bildet. Am be- 
kommt diese Beschreibung mit der zweiten von 

1) Article >Teeth< in Cyclopedia of Anat. and PhyB., Sep.- 
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Johannes Müller gegebenen Kategorie von Giftdrü- 
sen ütierein, die auf Taf. VI. Fig. 2 a und 2 b durch die 
Drüse TOQ Naja haje illustrirt ist; allein in den Einzel- 
heiten difTerii't sie von derselben, In der Annahme eines 
andereil, differenten Baues anderer Giftdrilsen kann man 
dadurch veranlasst werden, dass die Längsasen der die 
Drüse durchsetzenden Röhren nicht immer parallel der 
Langsame der Drüse selbst laufen, sondern in einem 
spitzen oder stumpfen Winkel oder sogar seukreebt zu 
ihv; und ferner dadurch, dass 'bei einigen Drüaen ausser 
dieser Abtheilung in Röhren noch eine in grössere Lap- 
pen besteht die sich mehr oder weniger von einander 
sondern lassen. 

In Taf. XIII Fig. 5. ist ein Querschnitt einer Drüse 
von Elaps corallinus L. vier Mal vergrössert dargestellt. 
Das Kaliber der Röhren in der Uittel-LSngsaze der Drüse 
ist bänfig etwas grösser als das derjenigen afi der Peri- 
pherie. Aus den mittleren Röhren ist die Drüaensubstanz 
zum Theil herausgefallen und man kann in dieselben hin- 
einsehen ; es kommen dadurch die Vorsprünge der Wan- 
dungen zu Gesicht, durch die manchmal die Röhren ganz 
abgeschlossen zu sein scheinen, ein Sehein der dadurch 
noch verstärkt wird , dass sie nicht immer gerade ge- 
streckt, sondern oft gekrümmt verlaufen. Aus den Röh- 
ren der Mitte entsteht allmShIich der grössere Hauptaus- 
führungsgang. Ueber den mikroskopischen Bau der Drü- 
sensubstanz selbst kann ich desshalb nichts Sicheres mit- 
theilen, weil dieselbe in den hier allein zu Gebote ste- 
henden Spiritus-PrSparaten dem Verfalle unterworfen ist, 
in höherem Masse als z. B. das Parenchym der gewöhn- 
lichen Speiebeldrüsen. Das Verhalten des die Drüse be- 
dienenden Muskels ist genügend bekannt; ich erwShne 
nur, dass auf dem Querschnitt, der ungeföbr an die Mitte 
der DHise gelegt wird, der Durchmesser des Muskels sich 
mehr als doppelt so gross als die Drüse erweist. 

An dieses Verhalten sehliesst sich der Bau der Drü- 
sen von Elaps lemniscatus L., Naja haje L. und Naja tri- 
pndians Merr., Bungarus semifasciatus Kühl undflfBunga- 
rus fascifttuB Schneider, Hoploceph^lns curtus Schleg. und 
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Pelamis bicolor Schneider genau an, auch was die Grösse 
und Zahl der Bohren betrifft. 

Ueber die Drüsen' der Wassersclitangen sagt Jo- 
hannes Müller'): „Glandulain vencnatuni Hydrornm 
quae denti postrema sulcato ^) TeaCDOm largitur, investi- 
gare UOQ potui. Monuit Schlegel textnra cum glan< 
dulis salivalibus vulgan'buti serpcntiuni insootium Ülana 
con venire "'>. J.G. Fischer ') läest sich über den Bau 
der Giftdrüsen bei den SeeschlAngen nicht aus. Die von 
Cantor *) gelieferte Abbildung eines LSngsdurchschnit- 
tes bei Hydrophia schistosa lässt von der Sti-uctur der 
DrUse Nichts erkennen. BSchtold^) sagt: ,Wir un- 
torsuchteo bei Hydrophis polamis Seht. (Felaints bicolor 
Daud.) den Bau der Giftdrüse' und fanden sie wie bei 
den übrigen Giftschlangen aus gestrecVten kurzen Röh- 
ren zusammengesetzt, die in den gemeinschaftlichen Aus- 
führungsgang sich mUndea." In Fig. 4 Taf. 1. seiner Ab- 
handlung ist die Drüse abgebildet von ikrer fibrösen 
Hülle befreit und zeigt nuo eine Längastreifung, die vrohl 
der selbst von aussen zur Geltung kommende Ausdruck 
sein soll der gestreckten Kohren im Innern. Ich kann 
nicht finden, dass die Röhren in dieser Weise angeord- 
net sind , auch sind sie an Zahl zu gering und an Ka- 
liber zu gross angegeben. Ohne Läsion des Organes 
tfisst sich die eigentliche und innerste fibröse Halle der 
Drüse überhaupt nicht abpräparireo, so dass von aussen 
keine Längsstreifung zu erkennen ist. Bei manchen Drü- 
sen dagegen^ z. B. bei Elaps corallinus und lemniscatus 
ist die Membran so durchscheinend, dass der optische 
Ausdruck der Röhren-Querschnitte von aussen zur Gel- 



1) L. o. S. 67. 

3) S. oben Aam. S. 235. 

3) Diese von Johannes Hüller »ngezogene Angabe Sohle' 
gel'a habe ich nicht finden können. v 

4) Die Familie der Seeschlangen. 

G) Od Felagie serpenta. Jrans. of the Zool. Soc. of London. 
VoLIl. 18il. S.308. Taf. 57. Fig. 6 
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fang kommt der Art, dass dieses Verbalten für einen 
grobzelligen Bäu der Driiso impontreD koante. 

Modificirt in der Aoorduung der röbrigen Elemente 
ist der Bau der OiftdriiseQ bei Bothropa atrox Dum. Bibr. 
und Lacbesis luutaL. Hier sind die Drüsen durch starke 
bindegewebige ScbeidewSude in Lappen getbeüt, die sieb 
anatomiscb selbst von einander bid zu einem gewissen 
Grade scbcidon lassen. In diesen Lappen liegen aber die 
das DrUsenparenchym enthaltenden Röhren oft abgeplat- 
tet mebr oder weniger eckig und sammeln sieb am un~ 
teren Rande des Organes allmählich den gemeinBamen 
runden Ausführungsgang bildend. Auch hier handelt es 
sich nicht, um einfache gerade Röhren, sondern dieselben 
gewiasermassen perlschnurartigen Ein- und Ausbuchtun- 
gen finden sich vor, wie sie oben beschrieben wurden. 
Johannes Müller hat') das Aeussere einer Oiftdrüse 
von Trigouocephalus mutus (wobl identisch mit Lachesis 
muta) abgebildet und einen folliculären Bau constatirt, 
während ich die Structur dieser Drüse in ihrem Wesen 
dem oben geschilderten Typus anreihen möchte, wenn 
auch als eine" in ihrem gröberen Gefiige modificirte. Fig. 8. 
Taf.XIII. giebt eine dieses Verhalten erUutemde Abbildung 
eines, Querdurchscbnittcs der Drüse von Bothrops atrox 
4 Mal TcrgrÖssert. 

Diesen letzteren schliesst sich wiederum der Bau 
der Drüse von Pelias Berns L. an. Brandt und Ratze- 
burg ^) sagen: „die Yiperndrüse stellt sich demnach als 
aus zahlreichen Säckchen zusammengesetzt dar wie die 
Zirbeldrüse und ähnliche Drüsen." Ich finde, dass sie 
yielmehr einen röhrigen Bau zeigt, wenn auch nicht in 
so ausgesprochener Weise wie die weiter unten zu be- 
schreibenden Drüsen TonOansusund Callophis. Legt man 
bei einem Spiritus-Prfiparat einen Querschnitt an, wie ihn 
Fig. 6. Taf.XIII 6 Mal vergröesert aufweist, so kommt deut- 



1)L. cTafVI. Fig. la u. Ib. 

2) Medic. Zool. oder getreue Darstellung und BeBchreibuog 
der Tbiere die in der Arzneimittellehre in Betracht konuuen. Ber- 
lin 1829. 1. S. 176. 
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lieb zur Anschauung, wie die in grössere Abtbeilungen 
gescbiedeue DrGsensubstanz innerhalb dieser AbtbciloDgrn 
röhrenförmig angeordnet liegt, der Art, dass man oft in 
der Tiefe einer Röhre die vorspringonde Wandung einer 
anderen mit ihr communicirenden erblickt. Ueber die 
Structur dea eigentlichen, das Gift absondernden Paren- 
chyms vermochte ich an einer frisch der lebenden Schlange 
excidirton Drüse durch die mikroskopische Untersuchung 
festzustellen, dass es aus glashellcn nebeneinander liegen- 
den und hier und da gegeneinander abgeplatteten zelli- 
gcn Elementen besteht, welche in acinöson von ßindege- 
vrebc umgebenen und von CapilUren reichlich umspülten 
Oomplexen angeordnet sind '); diese Zellen finden sich 
bedeckt oder umgeben von kleinen scharfcontourirten 
Körnern, welche Molekular-Bewegung zeigen, Körner die 
in grosser Anzahl auch in dem ausgepressten Secrete 
vorbanden sind. Fig. 7. Taf. XIll giebt die Abbildung eines 
solchen Farenchym-Theilcbena, gezeichnet bei der Vcr- 
grösserung durch das Objektiv Nr. 8 und das Oeular Nr. 2 
eines Hartnack 'sehen Mikroshopeg. Doppelt -contourirte 
Nerven- waren an mehren Orten sichtbar, allein über 
den Verbleib derselben bin ich nicht in der Lage etwas 
aussagen zu können. 

Durch einen exquisit röhrenförmigen Bau zeichnet 
sich dieGiftdrüse von Causus rhombeatus Wägl. aus, die 
ich ihrer Besonderheit wegen erst hier aufführe. Die 
Giftdrüse dieser Schlange ist durch ihre Grösse und ihre 
Lage bemerkenswerth; sie reicht über den Nacken bis 
auf den Rücken hinab und kommt an Länge selbst dem 
sechsten Theil des ganzen Thieres gleich; sie liegt direct 
unter der Haut, der Rückenmuskulatnr aufgelagert. Diese 
besondere und bis dahin einzig dastehende Giftdrüse 
wurde 1839 von Reinhardt entdeckt, wie in den För- 
bandlinger vit det af skandinaviska Nnturforskare och 



1) Damit kommt im Wesen überein die mikroBkopischo Ab- 
bildung, welche Mitchell 1- t. von der Gtiftdriise der Elapper- 
Bchlange giebt. welohe jedoch lediglich den lelligen Elementen 
Rechnung trägt. 
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Läkare Hallna Möte I Götheborg Ar 1839. S. 141—45 
mttgetheilt ist. Eise kurze Notiz darüber kam später, 
1843, in die Isia '). Bei der Uozugängliclikeit der Ori- 
ginalbeachreibung dieses bemerkcuswcrtboa Orgsnes sei 
es gestattet aus derselbeo (in der Uebertragimg) folgen- 
des anzuziehen: ^Aus der oben gegebenen Beschreibung 
der Form wird es ersichtlich, dass die Drüse in ihrer 
grSssten Ausdehnnng dem Eiaäusse der Backcnmuskeln 
entzogen ist und dass daher ein anderes Mittel zur Aus- 
spritzung des Giftos angewendet werden musste. Dieses 
glauben wir in einet- dichten Lage von Muskclsiibstanz 
zu finden, die gleichsam wie eine Muskelhaut die der 
Drüse eigenthiimliche, weisse, glänzende Haut bekleidet 
and die sich schon durch die bräunliche Farbe kennzeich- 
net, welche die Drüse hat. Durch die Zusammenziehung 
dieser Muskelbündel muaa sich die DrQae beträchtlich 
verkürzen. Aber ausserdem giebt der mittelste Schlsfen- 
muskel wie gewöhnlich zwei ßUndol ab, die hier sehr 
dünn sind und die sich an den entgegengesetzten Seiten 
des Ausführungskanales inseriren, von wo aus sie sich 
nach hinten fortsetzen, ein jedes auf seiner Seite ISngs 
der scharfen Kante der Drflso, zu deren Bildung sie am 
raeisteu beitragen und wo sie sich in den vorhin genann- 
ten übrigen Muskeln verlieren. Diese Muskelbündel kön- 
nen unstreitig die Drüse nach vorn ziehen; bei einem 
zwar der untersuchten Individuen fand ich sogar die 
Drüse auf der einen Seite nach vorn gezogen und in 
zwei grosse Querfalten gelegt, so dasa sie nur ein Drittel 
der Länge der Höhlung *) einnahm. Eine andere Folge 
der langgestreckten Form der Drüse iat die Gestalt der 
das Gift abaondernden blinden Röhren, welche in der 
Richtung der DrÜsen-LSngsaxe liegen, mit welcher sie 
sehr spitze Winkel bilden. Sie erhalten dadurch selbst 
eine grosse Länge und bleiben mehr von einander ge- 
sondert, als es der Fall ist bei den gewöhnlichen Gift- 
drüsen, wo diese sehr kurzen Röhren auf einen kleineren 

1) S. 219. 

2) In welcher die Dröse liest. 
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lUum zusammengezogen smil. Mehrere dieser blinden 
Röhren vereinigen sich, wie dies ein durch den Auafüh- 
rungsgaiig injicirtea Prüparat deutlich zeigt, za Aesten 
und diese sammeln sich scitwHrts in zwei Manptbiindel, 
deren StHmmc allmäLlich zusammentreten und den ge- 
meinschaftlichen üiftausfühningagang bilden." Abgebil- 
det und nochmals beichrioben (aber ohne Bezugnahme 
auf diesen Originaltext) wurde die Drüse spKter von BScb- 
told '). Ich finde aber sowohl diese letzlere Beschrei- 
bung aU «uch die Abbildung nicht ganz genau. Die 
parallelen Köhren, nua denen die Drüse besteht, laufen 
nicht so in einer Flucht und geradlinig nebeneinander 
wie die Figur es giebt; sie sind Überhaupt von aussen, 
wenn die Muskelschicht ab{)rliparirt ist, nicht zu sehen 
oder wohl nur dann zu sehen, wenn sie künstlich injicirt 
sind, so daaa die Zeichnung zu einer Täuschung Anlaas ge- 
ben kann. Da der die Drüse umgebende Muskel ferner 
ein Muskel ist der sich sonst nirgends inserirt, sondern 
nur die Drüse unigiebt, so ist durchaus nloht, ohne dass 
das Experiment es feststellt, zu sagen, dass die Drüse 
durch denselben , vorwärts gegen den Kopf gezogen 
werden kann." NachBächtold besteht das eigentliche 
DrÜsenparenchym nur aus einer glatten Schleimhaut, die 
mit einem Plattcncpithel versehen ist; allein dieser An- 
gabe kann ich nicht beistimmen. Die Röhren sind viel- 
mehr erfüllt von dem eigentlichen Drüsengewebe in der 
selben Weise, wie ich es weiter unten bei der Giftdrüse 
von Callophis (von einer Abbildung begleitet) beschrei- 
ben werde. Bei dem Zerfall des feinören Gewebes, wie 
es in Spiritus - Präparaten vor sich geht, sind mikrosko- 
pisch nur mehr oder minder erhaltene Zellencomplexc zu 
constatiren. In der Zeichnung ferner bei Bäcbtold ist 
einer hinter dem Auge liegenden Speicheldrüse nicht ge- 
dacht, welche schon dessbalb nicht unerwähnt gelassen 
zu werden verdient, weil sie eigenthümlichcr weise ihren 
Ausfuhrungsgang nach hinten sendet und zwar in den 
Ausführungsgang der Giftdrüse hinein, in gleicherweise 

1) L. c. S. u. 10. Taf. U. 
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wie es auf Fig. 3. Taf. XIII fifr CaUophia inlestitialis ab/^e- 
bildet ist. Diese Speicheldrfise ist von eioem Muskel in 
ihrem hinterea Abscboitt bedeckt, über den sich jedoch 
der Ausfuhr un^sgnag der Giftdrüse legt, so dass man 
ihn erst wegprSparireu mues, will man die Einmündung 
des SpeicheldrtisenauaführuDgsgaages in den Gifldrüaen- 
ausfühnrngsgang zu Gesicht bekommen. Die Natur die- 
ser Dnise hinter dem Auge ab Speicheldruse erschliesst 
sich lediglich aus ihrer Structur — mit derselben Sicherheit 
oder Unsicherheit, wie es stets ohne das physiologische 
Experiment fUr diese Frage nur geschehen kann. In der 
Zeichnung bei Bächtold. ist endlich die kugclfßrmigc 
AnscImcUung des Ausführnngsgangos dicht vor seiner 
Mündung (iber dem Giftzahne nicht augegeben, auf deren 
Natur ich weiter unten zu sprechen kommen werde. 

Endlich habe ich besonderer Erwähnung zu thun 
der Giftdrüsen von Callophis intestinalis Laur. und Cal- 
lophis hiTirgatusSchlegel-ßoic (Elaps int. u. biv. Wag).), 
Giftdrüsen, welche bis dahin sich unserer Kennlniss ent- 
zogen haben. Bei Gelegenheit einer Untersuchung, die 
ich anstellte über die Lage des Her/ens bei den Schlan- 
gen '), fand ich innerhalb derVisceralhöhie zwei grosse, 

1) Fr. Sohlemm (AuatomiBche BeBchreibung des Blul^^äss- 
s^Btems der Schlangen in Tiedemaou u. TruviraDua' Zeitschrift 1827, 
II. S. 101) nieiat, dass Je nach der Länge des Schwanzes das Hers 
vom Kopfe weiter entfernt sei. Ist der Schwanz kurz (wie bei den 
meUlen g-iftigen Schlangen), so entferne sich das Herz weiter vom 
Kopfe und umgekehrt. Wrnn auch*a priori nicht einzusehen ist, 
welcher Zusammenhang zwischen der Länge des Schwanzes und der 
Lage des Herzens obwalten üollte und es eogar wahrscheinlicher 
scheinen könnte, falb man sich eine aprioriatische Ansicht erlaubt, 
daes je länger der Schwanz sei, desto weiter daa Herz vom Kopfe 
fortrücken müsse und nicht umgekehrt, da die Wirkung der Con- 
tractiou des Herzens doch weiter zn reichen hat bei langt-m ala hei 
kurzem Schwänze, so zeigt doch die Erfahrung, dass im Allgemei- 
nen bei längerem Schwänze das Herz näher dem Kopfe liegt, wenn 
man die relative Schwanzlänge in Rechnung zieht (das will sagen 
das Verhältniss der Totallänge der Schlange zur Suhwanzlänge). 
Schloian) hatte jenen Satz aufgestellt nach Beiner Erfahrung an 
nur vier Schlangen, aber ich finde ihn bewahrheitet nach zahlreicheren 



o,9,t,7?(ib,GotH;Ic 



i 



288 A. B. Meyer: 

D ebene inan de fliegende laaggestreckte Organe von tief 
golbor Färbung, welche sich bei oXfaerer Analyse ab Gift- 
drüsen auswiesen '). Sie sind auf Taf. XIT aa abgebildet 
Ihrem Bau nach reihen sich diese GiftdriiseD dnrchana 
an den der Drüsen von Oausua rhombeatus an, nicht 
ihrer Lage nach; denn wtihrend jene oberflSchlich direct 
unter der HautbedeckuDg, Über der Muskulatur der Rip- 
pen liegen und sich von den gewöhnlichen Giftdrßseit 
nur dadurch noteracheiden, dasa sie sehr gross und lang 
gestreckt weit nach hinten reichen, liegen die von C. 
intestinalis und bivirgatos unterhalb der Rippen nnd 
deren Uuskulatar, in der Bauchhöhle des 
Thierea vor dem Herzen; es grSnzcn die BrDaep 
jeder Seite dicht an einander und erat die Ausfuhrungs- 
gfingc trennen sich unweit des Kopfes von einander, um 

MessungeD, die ich bei den verscbiedenBteii Sohlniigenarten an- 
stellte. Der nraprüDgliche ZuBammenhang dieses Yerhaltens ent- 
zieht sich noch unserer Einsicht. Dagegen kann ich eine veitere 
Behauptasg desselben Forschers (1. c. S. HS), dass bei Schlangen 
mit langem Schwänze das Herz über (vor) der Lunge liege, bei 
Schlangen mit kurzem Schwänze unter (hinter) derselben nicht 
benvabrheitet finden. Bei vielen Schlangen mit kurzem Schwänze 
liegt das Herz vor der Lunge naher dem Kopfe. Es kommt auch 
vor, dassdatHerz in der Mitte der Lunge liegt, so dass vor und hinttr 
demselben ein gleich langer Theil Lnnge sich befindet Das Eea 
irt übrigens nicht immer verhUtnissmassig weiter vom Kopfe ent- 
temt, wenn es auch hinter der Lunge liegt, wie Messungen mir er- 
gaben. Ueckol (System der vei^l. Anat. V. 8.216) hat gezeigt, 
dass bei den Opbidiem das Herz im Allgemeinen weniger weit nach 
vom liegt als bei den übrigen Amphibien, doch hat er zwisuhen den 
Extremen eine Beibe von Uebergängen nachgewiesen. Er meint, iaia 
die Verschiedenheiten wohl zum Theil mit der Gestalt, Zahl und 
Länge der Lungen zusammenhängen, doch berücksichtigt er nidit 
weiter die Lage des Herzens vor und hinter der Lunge. Es haben 
bekanntlich manche Schlangen nur eine, manche zwei und noch ao' 
der« nur Rudimente einer zweiteu Lunge und die Abhängigkeit der 
L^^ des Herzens von diesen Umständen oder von anderen bleibt 
noch zu ermitteln. 

1) Ich habe die erste Mittheilung über diese Drüsen auf der 
Naturforacher-Tersammlung zu Dresden 1868 gemacht. Siehe T^e- 
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cm joder zum Giftzahn seiner Seite zu ziehen. Die Länge 
der Drüso Übertrifft noch bei Weitem die ron Causus 
rhoinb. ; aie varÜrt sclbstrerHtändlicb mit der Länge — 
dem Alter — des Thiercs. Bei einem Exemplar von Call, 
bfvirg. von 99 Centiraoter Länge fand ich die DrUse mit 
dem ÄusfUhrungsgang 25 Ccotim. lang, also Vt des gan- 
zen Thicres; bei einem ganz kleinen Exemplar von Call, 
intest, nahm sie fast die halbe Länge der Schlange ein. 
In Folge dessen ist das Herz sehr weit nach hinten, dem 
After des Thieres zu gerückt und alle Organe erleiden 
demgemSss eine entsprechende Modifioation in ihrer Lage. 
Die Drüsen beginnen gleich vor dem Herzen, seinen 
grossen Gef^issen und den daran liegenden drüsigen Or- 
ganen, allein es reichen wie ca scheint nicht beide gleich 
weit an das Herz Jiinan, sondern die eine beginnt erst 
etwas höher als die andere. Die Drüse ist ebenso wie 
die von Causus rhomb. von quergestreiften Bluskel bändeln 
umgeben, die in Folge des Aufbewahrens der Schlange 
in Spiritus eine tiefgelbe Färbung angenommen haben. 
Die Längsaxc der Mnskelfasern geht parallel der LSngsaxe 
der Drüse, so dasa wenn sie sich alle gicichmässig zu- 
sammenziehen , die Drüse sehr stark verkürzt werden 
müsste. Allein es ist von vornherein nicht zu sagen nnd 
mir auch nicht wahrscheinlich, dass die Zusammonziehung 
zum Zweck der Giftausspritzung der Art vor sich geht, 
oder ob sie nicht in Form einer peristaltischen, über die 
DrUse hinlaufenden Welle statt hat, etwa wie wenn man 
über eine elastische mit Flüssigkeit gefüllte Röhre einen 
engeren Ring zöge, der dann die Flüssigkeit vor sich 
her treiben mUsste. Die Querstrcifuiig des Muskels 
zeigt oder macht es wenigstens in hohem Masse wahr- 
scheinlich, dass der Akt der Entleerung des Giftes der 
Willkür unterworfen ist und bei diesen Drusen braucht 
daher nicht wie bei jenen Giftdrüsen, die der Wirkung 
der Kaumuskeln mit unterworfen sind, beim jedesmaligen 
Schluss des Maules eine Giftausspritzung zu erfolgen; 
dieser Muskel functionirt nur ad hoc, wie bei den mei- 
sten Giftdrüsen der diesen anliegende Muskel '). Die 
1) Eeineufalls gilt für alle Schlangea, was Owen (Artiole 
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Mächtigkeit der Mnskeiachicbt igt ziemlich gleich stark um 
den ganzen Körper der Drüse und bietet auf der Ober- 
fläche ein ganz glattea Anaeeben; die Ungleichheiten, 
die io der Dicke des Querschnittes der Muakelschicht 
hier und da zu beobachten sind, können ebenao gut her- 
rühren von einem Zustand der Contraction, in welchem 
die Mnskelsabstanz starr wurde in der Aufbewahrungs- 
flUssigkeit ata normal gegeben sein. Die Muskelschicbt 
wird dünner und dünner je mebr die Drüse sich vcr- 
scbmälert nnd hört endlich mit derselben , wenn nur 
nocb der Auaführaugsgang vorbanden ist, auf bis auf 
einen schmalen Strang, wie ibn die Zeichnung des Quer- 
schnittes in Fig. 4. Taf. Xill 8mal vergrössert aufweist. 
Es inserirt sich also der Muskel der Dräse nirgend als 
an der UmhüUuagsbaut der Drüse selbst; diese steckt 
demnach vollstSndig in einem Oylinder von quergestreif- 
ten Muskelfasern und erst nachdem sie von allen Seiten 
abpräparirt sind, kommt die weisse glänzende Umhüllungs- 
baut, mit der sie nicht allzufeat verwachsen scheinen ')* zu 
Tage, ein^UmbUllungsbaut die derjenigen aller Giftdrüsen 
gleicht. Die Structur der Drüse lässt sich am Quor- 
und Längsschnitt wie sie in Fig. 1 u. 2. Taf.XllI (Fig. 1 
3mai, Fig. 2.6mal vergrössert) gegeben gut orkonnen. 
Entweder die Umbüllungshaut oder aber eine noch inner- 
halb dieser liegende bindegewebige Membran (abprHpariren 
läsat sich die Umbüllungshaut nicht ohne Läsion) sendet 
ins Innere der Drüse eine grösBcre Reibe von Ausläa- 
fern, sd dass sie durch dieselben vollständig in Röhren 
verschieden an Zähl abgetheilt wird. In diesen Röhren 



»Teetht S. 25) sagt: laa the action of the compressing musolcB is 
contemporaneouB with the bluw by nhich tbe aerpent inflicts 
the nound, the poison is at the same moment injected with foroe 
into the nound from the apical outlet of tbe perforated fang.« 

1) Das zeigte ein Präparat von Call. biv. ziemlich deutlich. 
Die Druse war wob) beim TÖdten der Schlange an mehren Stellen 
durcbtheilt wonlen : es hatte sich in Folge dessen der die Drüse 
umgebende Muskel contrahirt und zurückgezogen, so dass an der 
DurchtrennuDga stelle die weiss anssehende Drüse selbst in grösserer 
Ausdehnung vorlag. 
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nan liegt die Drüaensubetaaz selbst, sie guiz ausfüllend 
wie es scheiDt; ihre feinere Strnctnr aber zu eruircn 
verbietet der Zustand des Zerfalles, in dem sich das 
Spin'tuB-PrBparat befindet. Je mehr man den Querschnitt 
dem AusfliUrungsgang; der Drüse zu anlegt, desto woni- 
ger Äbtheilungen bilden die ÄuslHufer der UmhUllangs- 
baut. In der Mitte der Drüse bis za 15 und mehi^ zu- 
letzt 3, 2, endlich bleibt nur der einröhrige Ausflihrungs- 
gang in den alle einzelnen an ihrem anderen Ende biind 
schliessenden Röhren der Drllse münden. Auf dem 
LSngsschnitt sieht man wie die Seitenwinde der RShren 
ausgekleidet sind von der durch VorsprUnge der Röhren- 
wandungen noch in einzelne mit einander zusammenhän- 
gende Äbtbeilungen geschiedenen Drttsensubstanz. An 
einer Stelle (c) ist die Drdsensubztanz entfernt, und man 
sieht dort diese Yorsprünge der RShrenwandungen in 
Form von Riffen deutlicher. Die Ausführungsgünge nun 
der beiden dicht an einander liegenden Organe laufen 
ebenfalls weiter neben einander bis sich unweit des Ko- 
pfes ein jeder nach seiner Seite hinwendet, indem er sich 
über das Quadratbein legt von einem eigenen Ligament 
und darüber liegender Muskulatur in einer Furche des- 
selben festgehalten, am Abgleiten gehindert. Die AusfDh- 
mngägänge haben an diesen Stellen eine beträchtliche 
Breite. Weiterhin auf dem Oberkiefer entlang ziehend 
mündet in diesen Ansführangsgang der Ausführnngsgang 
einer hinter dem Auge sich befindenden grossen DrUse 
von der Structur der Speicbeldrüaen, indem sie densel- 
ben nach hinten sendet. Fig. 3 a b c Taf. XIII. giebt dieses 
TerhSltnisa wieder. Ehe der Ausführungsgaag der Gift- 
drüse in den G-iftzahn mUndet, schwillt er bei seiner 
Krümmung nach oben, die fast alle GiftdrOsenausführungs- 
gänge zeigen, noch erst kuglig an (Fig. 3 d. Tat. XIII). 
Während in verschiedenen Zeichnungen dieser Krümmung 
nach oben wohl Rechnung getragen ist, ist es nicht der 
Fall mit dieser Anschwellung. Sie findet sich allerdings 
nicht bei allen Schlangen ; bei denen mit grösseren Gift- 
drüsen, z. B. Lachesis muta wohl, aber sie ist da nicht 
TerhSitnissmÜssig so gross wie bei Call. int. u. biv. Die 
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Termnthunfi; , dass Bie MuskelelemoDte zntn VeracMns« 
des AusftthrDiigBganges enthalte läge nahe, allein die mi- 
kroskopisohe Unterstichnng ergiebt, dass es wiederum 
DrUsensubstanz ist und. ein Längsschnitt zeigt, daes die- 
selbe in Längsfalten angeordnet liegt '). Diese Beschrei' 
buDg gilt sowohl flir Call. int. ata auch für Call, hivirg.*). 
Die Präparat! on läsHt darüber keinen Zweifel obwalteo, 
dass diese Drüse In anatomischer ContinnitSt mit dem 
Giftzahn stehe, dass man es also mit einer Giftdrüse zu 
thun habe. Der ununterbrochene Zusammenhang >ber 
wurde von mir auch durch eine Injectton in den Ans- 
fiihrungsgang nach der Richtung des Giftzahnca hin er 
wiesen, indem bei jedem leisen Stempeldruck der Spritse 
ein Tropfen Flüssigkeit aus der feinen Spalte des Gift- 
Zahnes hervorquoll. Die Structur ferner der Drüse er- 
laubt den Analogiescbluss, dass man es mit einer Gift 
absondernden Drüse zu thun habe, ebenso atfttzt ihn der 
Umstand, dass die Structur der hinter dem Auge JiegeD- 
den grossen Drüse der Structur der gewöhnlichen Spei- 
cheldrüsen gleich ist, sie entbehrt auch die weisse glän- 
zende Umhüllungshant, die alle Gif tdrll Ben besitzen; end- 

1) Mitofaell I. o. S. 13 F^. findet in dieser Ansohwelluag glatte 
MuBkelfftBem und beschreibt detogemägs in dersetbeii einen Sphioc- 
ter, der im Staude ist das Qift ziirückEuhalten. Weitere üntereucban- 
gen dürften über dies^ Punkt noolt AnfkU^ingea bringen. 

2) Welcher Nerv die Drüse eelbat und die sie umgebende 
Muskel scbicbt versorgt, babe ich nicht erairen können ; breite mark' 
haltige NerTenfasem, sah iob wohl an frischen und eingelegten 
Präparaten der Giftdrüse von Petius berus, allein ihre BndiguDgen 
nicht. Pflüger hat in «einen Unters nobangcn über >dis Endigun- 
gan der Absondernngsnerven in den Speicheldrüsen , Bonn 1866,' 
den Wog vorgezeichnet zum Studiam der Nervenendigangeö in 
SpWDheldrüBen, allein die von ihm erraittelten Kesultat« ermangeln 
bis jetzt durchaus einer zuverlässlicben und sachlichen Beatätigni^' 
leb selbst habe mich vor längerer Zeit schon durch andauerode 
und mühsame Untersuchungen (im Lahoratoriuin des Hm. Kübne 
im pathologisch -anatomischen Institute der Berliner Charite] be- 
strebt, die Pflüger'schen Nervenondiguiigen geaan noch seiner 
Vorschrift aufzufinden, allein mit darchaos negativem Erfolge, we- 
nigstens mit positivem nur in Betreff dar gröberen Verbältnisw. 
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lieh die Thatsache, daas dieBe SchlangeB als giftig be- 
kannt sind trotz ihres toq nicht giftigen BcliUagon nicht 
abweicheDden Äeussereo. RusseP) sagt: „I liave hardly 
met vith a venemous serpent of Icss suspicious external 
appearance tbaa the present subject." Der Grösse der 
Giftdrüaen nach im Vergleich zu der anderer Giftschlan- 
gen (nnd die Gleichheit der Wirkung des Secretcs vor- 
anagesetzt) müssen diese Schlangen trotz ihrer Unschein- 
barkeit sehr gefUhrücb sein und Lenz' ^) Ausspruch, dasB 
„die grössten Schlangen die ge^rltchsten sinä" darf 
daher nicht ohne Weiteres allgemein gelten. Auch -wird 
man nicht der folgenden Ansicht GUnth er's über diese 
Schlangen (the Heptiles of Britrah India London 1S64. 
S. 347) beitreten können : „The shortnesg of their fangs 
and the small quantity of their poisonous fluid will elways 
give a very feirchancc of recovery if an accident should 
occur and tho proper remedtes be applied-" Sehr auf- 
fallend bleibt es mir aber, dass diese intereseanten und 
auf den ersten Blick sehr in die Augen springenden 
Organe bis jetzt sich unserer Kenntnias entzogen haben, 
da von verechtedenen Forschern die Schlange zerlegt 
und prKparirt worden ist. So sagt Seh legel °): „Wir 
können versichern, dass alle Elaps-Arten von Boie den- 
selben Giftapparat besitzen" wie ElapS lemniacatus ; diese 
Schlange aber besitzt den Giftapparat der Call. int. und 
biv. nicht, sondern nur den gewöhnlichen und bekann- 
ten. Ferner *) -. J'ai trouv^ dos Oalamars dans l'estoutac 
de TElaps furcatus de Java" und '): „Le canal intestinal, 
beaucoup plus court que dans les autres espöces, se 
trouTC rcsserrä dans la partie infärieure de la cavit^ ab- 
dominale; le cnnal alimentaire est par confiäquent extr$- 
mement aloagä." Diese YerhlUtnisse resultiren eben aus 
der Lage der Giftdrüaen, welche die Eingeweide weit 



1) Indiaa Serpents II. p. 22. 

2) Schlangenkunde ScSB. 

8) Unters, d«- Spetoheldröeen 

4) Essai II. p. 489. 

5) EsBai 11. p. 451. 
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nach hinten schieben ond bei der Scction, die diese Ke- 
aultate so Tage förderte, hXtton sich leicht die Giftdrü- 
sen dem Auge des Untersuchers darbieten kSnnen. Me- 
ckei*) -spricht u. A. viel von den Eingeweidea der 
Gattung Elaps, aber er erwühnt diese Prtisea nicht; er 
hat also wohl keine der betreffenden Schlangen unter- 
sucht, steht aber trotzdem nicht an, seine Angaben auf 
alle Elaps- Arten zu beziehen. Gtintber') sagt: „Spe- 
cimens dtsaected bj me exhibited onty a small number 
of cggs." Er giebt allerdings nicht an, welche Arten 
er secirt hat und ep könnten Call. tot. und btv. nicht 
darunter gewesen sein. Von diesen beiden allein 
aber bin ich ia der Lage mit ßestimint he it 
das Vorhandensein dieser besonderen Gift- 
apparate aussagen zu könnon. Callophis calliga- 
Bter (Hemibungarua Pet.) besitzt dieselben nicht; die 
auf kraniologische Unterschiede begründete Aussonderung 
dieser Schlange aus des Gattung Callophis, wie sie voa 
Peters*) rorgenommeu worden ist, erscheint dadurch 
oor noch um so begründeter. Allein die von Gün- 
ther*) vorgeschlagene Eintheilung der Gattung Elaps, 
die sich in erster Linie auf die Zahl der Schuppenreihen 
und auf die geographische Verbreitung stützte, ist, wie 
ich glaube, desshalb einer Kovisioo bedürftig, weil bei 
Callophis maculiceps Gthr., die ich noch zu untersnchcn 
Gelegenheit hatte, und bei Callophis gracilis Gray und 
Callophis U'Clellandii Beinh., über welche Schlangen mir 
eine Mittheilung des Herrn Prof. Reinhardt vorliegt, 
diese Drüsen ebenfalls fehlen, und es durchaus unwahr- 
scheinlich ist, dasa man berechtigt sein könnte, Schlangen 
m eine Gattung zusammenzustellen, die nicht alle einen 
gleichen, von allen bekannten Giftapparaten so wesentlich 



1) Sjitem der vergl. Anatomie. 

2) On the OenuB Elaps of Wagler. Proo. of tbe Zool. Soc. 
of London XXVU. 1859. S. 7». 

3) Ueber Elaps. Monatsber. der k. preuas. Akad. der WisB. 
1662. S. 636. 

4) L. o. 
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verschienea besitzen. Mir stehen weder die letztgenannten, 
QooL die anderen von Günther zusammengestellten Arten : 
C. trimaculatuB Dand, annuUris Gthr. und nigrescenB Gthr. 
zn Gebote, so dass ich die Entscheidung dieser interes- 
santen Frage anderen Forschem (iberlaasen muss. 

Besonders untersucht auf das Vorkommen der frag- 
lichen Giftdrüsen innerhalb der Visceralhöble habe ich 
noch folgende zu den Elapidae zu zählenden Schlangen 
nnd kann mit Bestimmtheit behaupten, dass sie bei ihnen 
nicht vorhanden sind: Elaps corallinus L. (bei einer 
dieser Schlangen Jag auffallender Weise das Herz mit 
seiner Spitze dem Kopfe zugekehrt), Elaps lemniscatus L., 
Elaps Marcgravii Wied., Homoroselape (Elaps) Hygiaeae 
Shaw, Vermicella (Elaps) occipitalis Dum. Bibr., Hemi- 
bungarus (Elaps) calligaster Wiegmann, Oallophis (Elaps) 
maculiceps Gthr., Bungarus semifasciatua Knhl und fas- 
ciadus Schneider, Naja tripudians Merr. und haje L., Se- 
peion faaemachates Merr., Causus rhombeatus Wagl., 
Hoplocephalus curtus Sohl., Ogmodon vitiaaus Pet. Die 
Ton mir aus den Familien der Crotalidae, Viperidae und 
Hydrophidae daraufhin untersuchten Schlangen hier nam- 
haft aufzuzählen halte ich nicht für geboten. 



ErkUraig itr AlhUiigei. 

Tafel XII. 

Callopliü intestinaliB in natürlicher OröBse. Gtiftdrftsen in aitu, 
von ihrem Huskel bekleidet. Die Schlange liegt am Eopf und Hals 
auf der Seile, dann bia jenseit des Herzens anf dem Rücken und 
in ihrem anteren Thcile anf dem Bauche. £a ist, nm die Drüsen zu 
zeigen, das entsprechende Stück der Haut heransgeschnitten. 

aa Giftdrüsen; bb deren AaafüfaruDgsgät^e; o Speichel- 
druBs; d Giftzahn; e Herz; f lieber; g Ruthe. 
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Tafel XIII. 

!f. 1. Läogwcbnitt eines Stückes der Drüse von Callopbi« int«- 
Btiiutlis, Sinai vergröBiert, a Masfcelscbicht ; b Drüsenpa* 
rencbjin ; c Stellen wo das Dräsenpyenohyin entfernt ist. 

> 2. Querschnitt derselben Drüse. 6nial vergrössert. — a Has- 

kel; b Drüsensubslanz ; c natürliche Lücke. 

• 8. Kopf von Call, int., 2mal vergrössert. a ÄusfüfamngBgiDg 

der Giftdrüse; b Speicheldrüse; c Ansführungsgang dei- 
selben; d Anschwellung des Giftdrüaen-Ausfübrncgagang«»; 
s Giftzahn. 

> 4. Querschnitt des Ausfübningsg^nges der Giftdrüse vonCilL 

intest., 8mal vergrössert. a Wandung desselben; b Lumen 
c anliegender Muskelstreif. 

• 5. Querschnitt der Giftdrüse von Elapt corallinus, jmal ver- 

grössert. a Röhren; b Muskel. 

• 6. Querschnitt der Giftdrüse von Pelias Beras, 6inal vergrdB- 

sert. a Bohren. 

• 7. Parenobjm derGiftdrüse von Pelias Berns. Vergrötseniiig 

mit dem Bartuack'Bcheu Objeotiv Nr. 6, Ocular Nr. S 
(iOOmal). a Drüsenzellen; b Bindegewebe; e Bklgefiei 
mit Blutkörperchen. 

• 8. Querscbnitt der Giftdrüse von Bothrops atrox, 4mal vef- 

gröBsert. 

> 9. Schädel von Callophis birirgatus von oben. 3mal vergrösi. 
' 10. Ebenso von unten. 

> 11. Unterkiefer desselben, 2mal vergrössert. 
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Die Sftigethiere CMtaricas, 

ein Beitrag zur Kenntniss der geographischen Verbreitung 
der tSäugothiere Amerikas. 



Als ich mich im Jahre 1853 fUr meine Reise nach 
Mittelamerika vorbereitete, faad ich mit Ausoabrae des 
S c hom bu lg k sehen Werkes über dessen Beise in Gnianti 
keine geeigneten Werke vor '), durch welche ich mich 
über die Säugctfaierarten des Isthmus und der angrenzen- 
den Gebiete von Amerika hätte unterrichten können. 
Auch die meisten zoologischen Museen, welche ich vor 
meiner Abreise zu sehen Gelegenheit hatte, besassen 
zwar die bekannten brasilianischen Arten, aber nur we- 
nige mittelamerikanrsche Thiere, eine LUoke, die bei den 
meisten zoologischen Sammlungen Deutschlands auch 
heute Docb nicht ausgefüllt ist. 

Auf diese Weise betrat ich in Bezug anf Arten- 
kcnntniss der mittelamerikanischeo HKugethiere Costarica 
fast ganz unvorbereitet und fand hier zum Bestimmen 
derselben nur ein Buch — nämlich eine deutsche Ueber* 
Setzung von Cuviers*) Regne animale. 



1] Burmeister's ausgezeichnetes Werk (Sjstematiache Ueber- 
sicht der Säogetbiere BrasilienB u. s. w.) erschien erst im Jahre 
1854 und Giebel'a äusserst schätzbare Monographie über B&mmt- 
liche bekannte Säugetbiere im Jahre 1666. 

2) H. Cuvier: Das Thierreioh gedrdnet noch seiiier Orgsniaa- 
üoo, flberaetst von F. Voigt, Leipaig 1891. 
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Die in diesem Werke eathaltenen Beschreibungen 
der Arten sind aber bekanntlich so uDToUkommeD, dass 
mir die Namen der meisten in Coatarica gefundenen 
SSagethiere nicht nur unbekannt blieben, sondern, dass 
ich ftDch zu manchem Irrthum veranlasst wurde, über den 
ich erst später Aufklärung erhielt. 

Erst nachdem meine Reisebegleiter, der verstorbene 
Dr. Hoffmann, Herr J. Carmiol und ich einige BSlge 
nnd SchSdel an das zoologische Museum in Berlin ge- 
schickt hatten, theilte uns Herr Prof. Peters die Namen 
einiger derselben, fQr deren Bestimmung das gesendete 
Material ausreichend gewesen war, mit; indessen blieb 
die beiweitem grSsste HSlfte unbekannt. 

Durch ein sehr werthvolles Geschenk, bestehend in 
einer Anzahl wissenschaftlicher Werke, die mir durch 
die gütige Vermittlang des Herrn Prof, fSpeneer F. B a i r d 
im Jahre 1861 vom Smithson'schen Institut in Washington 
gesendet wurden, und unter welchen sich auch das kost- 
bare Werk jenes grossen Zoologen : Reports of explor. and 
surv. for a railroad etc. Vol. VHI Washington 1857, be- 
fand, wurde ich in den Stand gesetzt, einige dieser mir 
noch unbekannt gebliebenen Arten zu bestimmen. Nach 
meiner im vorigen Jahre erfolgten Rückkehr nach Dentsch- 
land fand ich endlich auch, dass Prof. Peters unterdes- 
sen noch einige andere in dem früher gesandten Material 
enthaltenen und von ihm als neu erkannten Arten be- 
schrieben hatte; indessen blieben immer noch eine ziem- 
liche Zahl theils ganz unbestimmter, theüs zweifelhafter 
Arten Übrig. 

Schon seit den ersten Jahren meines Aufenthaltes 
in Costarica hatte ich die Absicht gehabt aSmmtliche mir 
bekannt gewordenen SSugetbicre jenes Landes zusammen 
zu stellen und eine Üebersicht mit den von mir gesam- 
melten Beobachtungen über die Lebensweise derselben 
zu veröffentlichen. Leider hatte ich indessen bei der 
Ausführung dieses Planes mit weit gröasera Schwierig- 
keiten zu kämpfen, als ich es erwartet hatte. Ganz be- 
sonders fehlten mir die- zum Vergleichen nötbigen Samm- 
lungen der naheverwandten Thiere aus den benachbarten 
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Gebieten, vor Allen) aber, wie bereits erwähnt i die zu 
einer solchen Arbeit, wenn ete einigen Werth haben soll, 
unentbehrlichen literarischen Hülfsmittel. 

Eine Anzahl kurz vor meiner Abreise gesam 
Bälge lind SchSdel, sowie diejenigen, welche ich bei n 
Freunde Dr.E.Joos in Schaffhausen vorfand, und' 
derselbe vor einigen Jahren während seines zweija 
Aufenthaltes in Costai-ica gesammelt hatte, setztei 
in den Stand den lang gehegten Plan endlich zui 
fahrung zu bringen. 

In Basel wurde mir das QlUck zu Theil , di 
die Herron Ruetimeyer und P. Mertan sowo 
unbeschrfinkte Benutzung der in Bezug auf diese 
cialfach sehr vollstSndigeD Bibliothek als auch d 
anatomischen und zoologischen Museums in der frei 
sten Weise gestatteten, wofür ich beiden genannten 1 
hiermit meinen aufrichtigen Dank ausspreche. 6a 
sonders aber bin ich Herrn Ruetimeyer zu g 
Danke für die vielfachen äusseret lehrreichen um 
hohem Grade anregenden Mittheilungen verpäicbti 
ich wShrend meines karzcn Aufenthalts in Basel vi 
erhielt, und die mich nicht nur bei der vorliegend 
beit bedeutend förderten, sondern mir auch eine 
von neuen Gesichfaipunkten über die gegenwärtig 
gäbe der Zoologie eröffneten and mir dadurch von 
Lust und Mttth einflössteo mich wieder meiner I 
Lieblings Wissenschaft zuzuwenden, von der mich 
BerafsgeschSfte als Arzt lange Jahre hindurch ( 
gen hatten. 

Aach dem Herausgeber dieser Zeitschrift, 
Prof Troschel statte ich gerne für die Hebens^ 
Bereitwilligkeit meinen Dank ab, mit der er mir 
bei der Benützung der zoologischen Sammlung al 
der reichen natarwissenschaftlichen Bibliothek d< 
storbencn Maximilian Prinzen zu Wied, welch 
eine seltene Zierde der Universität Bonn bildet, bei 
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lu gleicher Weise wie es sich für die Vögel Co- 
staricfts heran Bgestellt hat '), ist auch die Zahl der da- 
selbst lebenden SSugethicre eine verhältnissmSssig sehr 
grosse, denn schwerlich leben anderswo aof etoem be- 
schrSakten Räume eine so grosse Zahl verschiedener 
Arten beieinander. Die Erklärung hierfür liegt jedoch 
nicht ferne. Wir wissen, dass die klimatischen Verlrölt- 
nissc dieses Landes^) in Folge der geographischen Lage 
und gebirgigen Bodenbeschaffenheit desselben Kasserst 
mannigfaltig sind, und wie Griesebach künilich ge- 
zeigt hat '), besitzt demgemäss auch die Päanzendecke in 
Central- Amerika und den benachbarten Gebieten eine 
ungewöhnliche Mannigfaltigkeit. Es liegt nun gewiss 
nahe, dass sich zunächst auch bei den verschiedenen 
pHanzenfressenden Thiercn eine ähnliche Mannigfaltigkeit 
nachweisen lassen wird, was dann weiter auch auf die 
äeisch fressenden Thiere einwirken mnss, deren Existens 
vom Gedeihen der Pflanzenfresser abhängig ist. 

Die hübsche Karte von Griesebach (a. n. O.) zeigt 
uns sehr schlagend, wie im Gegensatz zu dem einförmi- 
gen Charakter der Flora der weit ausgedehnten Ebenen 
der alten Welt in den Mitteiamcrika zunächst gelegenen 
Ländern eine grosse Anzahl scharf abgegrenzter Yegeta- 
tionsgebicte mit eigenthiimlichen Vegetationscharaktcren 
beieinander liegen. 

Wenn sich nun auch bei den Säugethieres Costa- 
ricas nicht in so auffallender Weise ähnliche scharf- 
begränzte Gebiete für das Vorkommen der einzelnen 
Thiere angeben lassen, wie dies bei den Vögeln möglich 
war, so muss man berücksichtigen, daas die Zahl der 
letztem die der erstem fast um das Zehnfache übertrifft; 

1} 8, über die geographiache Verbreitung der Vögel Coataricas 
etc. V. Dr. Ä. v. Frantzius. S. CabaaiB Journ. f. Ornitb. Xn 
No. 99 Mai 1869 S. 195. 

2) Versuch einer wissenschaftlichen Begründung der klimatä- 
schen Verhaltnisse Central-Arnerikas in Koner's Zeitschrift für Erd- 
kunde 1869, Bd. UI, S. 289. 

3) Griesebach: Die Vegetationsgebiete der Erde in Peter- 
maim's Geograph. Mittheilungen 1666, S. 45, Taf. 3. 
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immer jedoch gibt es auch einige SSagethiere, die in 
Khnlicher Weise wie dort nur im nördlichen oder nur 
im südlichen Tbeile vorkommen, die nur auf der einen 
oder der andern Seite der Gebirge leben, oder nur in 
der heisaen Ebene oder auf den kSltcrn Höben angetrof- 
fen werden. In wiefern diese nun zu einem oder dein 
andern der vielen ferner oder näher gelegenen Faunen- 
Gebiete gehören, die hier zuoammenstosscn, werde ich 
am Schlüsse angeben, nachdem wir die einzelnen Arten, 
om die es sich handelt, genauer kennen gelernt haben. 
.Vorläufig gentigt folgende kurze Andeutung Über den 
Äntbei) an den benachbarten Faunen. Auch unter den 
SSugethieren Costaricas finden wir, wie bei den Vögeln, 
vorherrschend diejenigen Arten , welche den tropischen 
Theil von Südamerika bewohnen; nächstdem besteht ein 
anderer nicht geringer Theil aus Bewohnern von Mittel- 
amerika mit Einschlngs von Mexiko; noch kleiner ist die 
Zahl derjenigen, welche eine weitere Verbreitung ent- 
weder naefa Korden oder Süden zeigen, ganz gering aber 
die Zahl der eigentlichen Bewohner Nordamerikas. 

Bei der vorherrschend gebirgigen ßodenhcBchaffen- 
heit Costaricas, wo die Tiefebenen nur hie und da den 
Fuas der Gebirge in ganz unbedeutender Ausdehnung 
nmaSumen und wo diese ebenso wie die 'Gebirge selbst 
gleichmäasig mit hohen Urwaldbäumen bedeckt sind, 
fehlen von den südamerikanischen Arten die meisten der- 
jenigen, welche die mit spärlicher Vegetation bedeckten 
und unter dem Namen der LIanos, Pampas und Savan- 
nen bekannten weiten Ebenen jenes Continents bewohnen 
nnd vorherrschend der Ordnung . der Nagethiere ange- 
hören. 

Dem angegebenen Vegetationscharakter des Landes 
entsprechend besteht der bei weitem grösste Theil der 
Säogethiere ans kletternden Waldhewohnern, unter wel- 
chen eine grosse Zahl, obgleich zu ganz verschiedenen 
Ordnungen gehörend noch durch den Besitz eines Greif- 
schwanzes für ihren luftigen Aufenthalt in den Wipfeln 
der Urwaldhäume ganz besonders befähigt ist. 

Ein grosser Theil der SSugethieie Costt^ricas scheint 
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ftuf eine nScbtlicbe LebeneTreise anf^ewiesen zu sein and 
gewiss Bndeo sich bei diesen ShDliche-Verhlltaisse im 
feineren Bau der Nctzbaut, wie sie kürzlich von Max 
Scbultze') bei einigen europHiBcheo Thiereo mit nächt- 
Hcher Lebensweise naciigewiesen worden sind. 

Als ich in Costarica zum ersten Male Getogenbcit 
hatte den daseibat nicht seltenen Cboloepus lebend zu 
beobachten, fiel es mir aof, dass die Pupille desselben 
sich des Nachts in solchem Grade erweiterte, dass die 
Iris kaum mehr sichtbar war, und dass durch Kerzen- 
licht keine Contraftion derselben stattfand ; dagegen war 
die Iris bei Tag beständig fast bis zum rSlIigen Ver- 
schwinden der Pupille zusammengezogen. Diese Beob- 
achtung stimmt ganz mit derjenigen tiherein, welche 
Rengger*) bei Njctipithecus machte. Eigenthtimlich 
ist auch das Verhalten des Augea der Bentelthiere gegen 
den Lichteindruck. Diese Thiere, welche auch in Bezug 
auf die übrigen Sinne eine grosse Stnmpfsinnigkeit ver- 
rathen, zeigen stets einen stieren Blick, und äussern nicht, 
wie andere Thiere, durch den Ausdruck ihres Auges ihre 



1) In dessen Archiv für mikroakopiBche Änatoiiiie Bd. II. 198, 
208 u. 350 zur Anatomia und Physiologie der Betina. Derselbe fcnd 
die Betina der Fledermäase, des Igels, des MeersohweinchenB, der 
Maus und des Haalwurfs ToUständig sapfenloa; selbst auch bei eini- 
gen Vögeln fand er das Zurncktreten der Zapfen, das Erbleichen 
ihrer Figmentkugeln und das Ueberwiegan der Stäbchen, welches 
offenbar mit der Torliebe dieser Thiere für dieDänimerimg und mit 
ihrer Lichtscheu lussmmenhftngt. Schnitze kömmt daher zu dem 
iutereasanten Schlues, dass die Zäpfchen zur Perception der Farben 
dienen und als die Nerrenendorgane des Farbensinnes anzusehen 
sind, während den Stäbchen die Theilnahme an der Farbenempfin- 
dung abzQspiechen ist. Für die Nachtthiore gibt e» daher keine 
Farben, es bleibt ihnen nur die Möglichkeit die auch bei geringer 
Lichtintensilät fortbestehenden HelligkeitsdifTerenzen der Farben zu 
untersoheiden. — Aristoteles macht übrigens schon darauf aufmerk- 
sam fHist. anim. IX, 23j, dass die Raubvögel nicht die ganze Nacht 
hindurch auf Jagd ausgehen, sondern nur in der Frühe und Abend- 
dämmerung. 

2) Siehe Rengger: Die Säugethlere TOn Paragusj, Basel 1830, 
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Empfindung. Es ist daher sehr wahrscheinlich, dass auch 
die Netzhant dieser Thiere eine Sholiche abweichende 
Bildung besitzt. 

Ich giaabe hier um so mehr auf diese YcrbältDisse 
anfmerk^am machen zu müssen, da eine Untersuchung 
derselben nurbei frischgetödtetenThieren angestellt wer- 
den kann; da nun heut zu Tage fast jeder reisende Na- 
turforscher im Besitze eines Mikroskops ist und manche 
von ihnen wohl die zur Uoterauchung derartiger feiner 
Grewebselemente uöthigen Kenntnisse besitzen, so wSre 
CS sehr erwünscht, wenn einer oder der andere derselben 
seine Aufmerksamkeit auf diesen interessaüten Gegen- 
stand richten nnd unsere Kenntniss hierüber erweitern 
würde. 

Ob die bei vielen Naehtthieren vorkommende gelb- 
graue Farbe des Pelzes, der meistens, wie bei den Halb- 
affen eine eigenthümliche weiche, wollige Beschaffenheit 
besitzt, wie bei Cercoleptes caudivolvulus, Myrmccopfanga 
didactyla, Didelphus aurita und anderen, als Folge des 
Lichtmangels und der grossen Feuchtigkeit der Luft an- 
zusehen iat, oder vielmehr als ein Erbthcil der UrahneD, 
ist eine noch zu lösende Frage. 

Schliesslich habe ich noch hervorzuheben, dass bei 
vielen in Costarica lebenden Arten die dunkeln gtelleo 
des Pelzes sich viel ausgedehnter und von intensiverem 
Schwarz zeigen, als es bei denselben Arten der benach- 
barten weniger gebirgigen Länder der Fall ist. Beson- 
ders auffallend ist diese Erscheinung bei Mjcetes pallia- 
tus, Cebns hypoleucus, Galictis baibara, Mephitis chÜensis 
und anderen. Eine ähnliche Beobachtung machte Rad de 
in Ostsibirien in Bezug auf die Farbe des dortigen Eich- 
hörnchens'); and auch in Peru scheinen ebenfalls nach 
Tschndi viele der auf den Höhen von Cordilleren leben- 



1) Radde: Reisen im Süden von OsUiblrieQ, Bd. 1, Peteraburg 
1862, 134. >Wie beltamit, sind die Oeblrg-e auch in Europa aU solche 
Gegenden zu betrachten, in denen die Eichhörnchen dunkel, ja selbei 
im Sommer schwarz werden, und dssselbe findet in Ostsibirien gleich- 
falls Btett.< 
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den Säugethiere die angegebene dunkle FSrbung des Pel- 
zes zu zeigen, wie z. B. die schwarze YsrieUt von Ga- 
lictis barbara. 



Ordnung FriaatW L. 
Farn. NatTTridif Geoffr. 
Gattung Myoetes lUig. 
Myoete» pallialwa Gray. 

J. E. Gray ; Proceed. of the Zool. Böe. of London 1848. p. J38. 
(Mautled tlowler) Mammalia pl. 6. 

Die von mir an das zoologisclie Museum zu Berlin 
geschickten Exemplare des Brüllaffen wurden von Prof. 
Peters als M. palliatus Gray bestimmt Eine Yerglei- 
chung sämmtlicbcr in Costarica gesehenen Exemplare mit 
der Beschreibung von Grayzeigte mir, dass bei densel- 
ben die tiefschwarze Farbe, wie ich oben erwähnte, mehr 
vorherrschend ist, während Gray als Grundfarbe seines 
Exemplarea von Caracas „blackbrown" angiebt, ist das 
Schwarz der in' Costaricn vorkommenden Brüllaffen fast 
kohlschwarz. Im Allgemeinen kommen bei den in Coeta- 
rica lebenden Brüllaffen keine Farbenfinderuogen vor; 
bei allen Exemplaren, M.=innchen, Weibchen und Jungen, 
die ich zu sehen Gelegenheit hatto, herrschte das reine 
Schwarz vor, nur an der Unterseite und den Schultern 
zeigten eich die von Gray angegebenen gelblichen Haare, 
und nur sehr eeltcn sab ich Exemplare, welche am 
Schwanz oder an den ExtremitStcn mitten im Schwanz 
einen scharf abgcgränzten einige Zoll langen, länglichen 
Flocken von rostrotber Farbe bosassen. 

Giebel (die Säugethiere, 1859, S. 1053) vereinigt 
M. palliatus Gray mit M. rufimanus Kühl; ob mit Becbt 
lasse ich unentschieden, da die grosse Verwirrung, die in 
der Nomenclatur den übrigen zu dieser Gattung gehöri- 
gen Arten herrscht, nur von Jemand beseitigt werden 
kann, der eine grosse Anzahl van Exemplaren nobst 
den dazu gehörigen Schädeln oder Skeletten aus verachie- 
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denen Gegenden und in verschiedenem Alf er zu verglei- 
chen Gelegenheit hat. 

Als einziger Repräsentant dieaer Gattung findet sieh 
diese Art noch weit nSrdticher, als man früher glaubte, 
denn Solater (Nat. bist. Review 1861, p. 509). hat ge- 
zeigt, dass dieselbe auch noch in Nicaragua (unter 12» 
N. Br.) angetroffen wird. Die südliche Grenze von M. 
fufimaDus Kühl wird unter 7* S, Br. angegeben; ob die- 
ser wirklich identisch mit den vorigen ist und ob allmüli- 
liche Uebergitnge zu den südlicher vorkommenden Arten 
vorhanden sind, musa die Zukunft lehren. 

In Costarica nennt man den Briillatfen Congo, Kr 
liebt den dichten schattigen Urwald und hslt sich stets 
in den "Wipfeln der Büuroe auf; von den Indianern wird 
er seines wohlschmeckenden Fleisches wegen gegessen. 
Auch ich war im TuIsthaXe Zenge des eigenthttmlichen 
Verfahrens, welches die Indianer bei der Zubereitung 
dieses Affen zu beobachten pflegen. Eine vom flackern- 
den Feuer grell beleuchtete Indianerin am Boden der 
dunkeln Hütte kauernd und den leichenstarren KörpM- 
des Affen an den Füssen haltend wendete ihn, um sich 
der Mühe des Abziehens des Felles zu entziehen, Über 
die lodernde Flamme hin und her bis die Haare vollstän- 
dig vom Felle abgesengt waren. Bei diesem dem Euro- 
päer höchst seltsamen Anblick ist die Achnlichkeit mit 
einem Kinde so gross , dasa sie fast keinem der Reisen- 
den, welche Gelegenheit hatten ähnliche Beobachtungen 
zu morhen, entgangen ist; sowohl Humboldt, iSchom- 
burgk und auch Prinz Neuwied (a. a. O. S. 44) 
machen, auf „diese klägliche Aehnlichkcit mit einem 
Kinde" aufmerksam. 

Ueber die Lebensweise dieses Aff'en, der im Gegen- 
satz zu seinen beweglichen muntern Verwandten einen 
ernsten traurigen Charakter besitzt, wesshalb man ihn 
such nicht gerne, wie jene zKhmt und zur Unterhaltung 
in Gefangenschaft bsit, verdanken wir die ersten richti- 
gen Mittheilungen dem Prinzen Max zu Wied. Später- 
hin haben uns auch Rengger und Schomburgk und 
neuerdings R. Hensel (s. der zoologische Garten, 1867, 
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S. 363) wichtige Mitthcilnngen über die Lebena-weUe der 
brasilianischen Arten M. ursinus und seoiculus geliefert. 

Schon Hnmboidt machte die Bcobachtuog, dase 
sich die Brüllaffen besondere von BauntbtXttern , aber 
nicht TQn Früchten nähren, und dasa sie nicht, wie andere 
Affenarten, gefrässig sind. 

Kurz che ich Costarica verliess, wagte sich, was 
sehr selten vorkommt, ein mSnalicher Brüllaffe aus dem 
Walde heraus bis auf eine Viehweide. Das "Vieh, durch 
die ungewohnte Erscheinung erschreckt, bildete um ihn 
herum einen Kreis und schnitt ihm den Rückweg ab; 
auf diese Weise war es nicht schwer ihn nach Landes- 
sitte mittelst einer Schlinge (Lazo) zu fangen. In einem 
Käfig eingesperrt fing er sogleich an zu fressen und ge- 
wöhnte sich schnell an seine Gefangenschaft. Eine Woche 
darauf erschien an demselben Platze, wo er gefangen 
worden war, das Weibchen, welches steh ohne Mühe fan- 
gen licss ; es war mager, traurig und schien gelitten zu 
haben. Als es zu dem Männchen in den Käfig gesperrt 
war, zeigte dieses sich b5se.und schlug nach demselben; 
auch lioss das Männchen es nicht bei sich schlafen. Erst 
nach vier bis fünf Tagen begann letzteres das Weibchen 
zu liebkosen und zu füttern, und bald darauf wurde anch 
die Begattung vollzogen. 

In der Folgezeit zeigte sich das Pärchen in der Ge- 
fangenschaft ganz zufrieden ; wenn sich Regenwolken zu- 
sammenzogen und ausserdem regelmässig um 5 Uhr vor 
Sonnenaufgang brüllte das Männchen ebenso wie im Freien. 
Beide tranken sehr viel Wasser, eine Eigen thümlicfakeit, 
die auch Prinz zu Wied') erwähnt. Zuletzt wurden sie 
sehr zahm, so daas sie ihrem Herrn, der sie fütterte, die 
Hand leckten, and die einzelnen Hausbewohner wohl su 
unterscheiden wussten. Leider starben beide nach einigen 
Monaten, da sich, wahrscheinlich durch ungeeignete, aus 
Früchten bestehende Nahrung, Verdauungsstörungen und 
starker Durchfall bei ihnen einstellten. 



1) Max Prinz EU Wied, Beiträge zur Naturgescb. i 
Weimar 1826, Bd. II, S. 68. 
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Gattung Atel es Geoffr. 

a) Ateles Is. GeoflFr. 
Atele» variegatus Wag. 
A. Wagner, Schreb. Säogeth. I, 313. 
MHncho. Abhandl. V, 420. 
Max Schmidt, Zoolog, Garten 186d. Nr. 3. 8. 63. 

Ton Prof. Peters wurden eine Anzahl von BKlgen, 
die nach Berlin geschickt worden waren, als zn At. ra 
riegatus Wagn. gehörend bestimmt. 

Ob diese Art aber nur als eine Abart tod A. Beel- 
zebath Geoffr. zu betrachten is^ wie Giebel («. a. O. S. 1050) 
annimmt oder nicht, wage ich nicht za entscheiden, da 
mir dazu nicht die nöthige Anzahl von Exemplaren aus 
den Tcrschiedenea Gegenden zum Vergleich zn Gebote 
steht. Ausser denjenigen Exemplaren, bei denen die 
rostrothe Farbe hervortritt, und auf welche die Beschrei- 
bung von Wagner genau passt, 6nden sich noch andere, 
welche BchwXrzlich grau gefSrht sind; auf diese würde 
Geoffroys Beschreibung von A. hybridus (Mag. Zool. II. 
Tab. 1) passen; doch auch diese hält Giebel ebenfalls 
nur für eine Abart von A. Beelzebulh Geoffr. Unter fUnf 
Schädeln, die ich zum Vergleich vor mir habe, und von 
denen einige dem A. variegatus, andere den graugefSrbten 
Exemplaren angehören, finde ich keinen Unterschied. Da 
diese Art, die in Costarica mono coIorado genannt vrird, 
sehr leicht zu zähmen ist, dabei sehr gelehrig ist und 
bald sehr zahm und zutraulich wird, so findet man sie 
oft in der Gefangenschaft, wobei man die Thiere Anfangs 
an der Kette hKlt, später aber sie frei umher laufen lässt. 

Das Vorkommen derselben erstreckt sich nach Nor- 
den wahrscheinlich bis Uexiko, nach Stiden bis Colum- 
bien. In Nicaragua ist ihre Anwesenheit durch Sclater 
nachgewiesen, Proc. Zool. Soc. Lond. 1862, p. 1S6 ; aus 
Guatemala besitzt das Zoologische Museum in Basel ein 
Exemplar von Dr. Bemoulli, welches als Beelzebuth be- 
stimmt, sich in der Färbung kaum von dem costaricani- 
schen At. variegatus unterscheidet. 

AKhiT f. mtnr,. 3XXT. J.hrg. Bi. 1, 17 
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Nach Deppe sollen in Chiapos, sowie in Uexiko 
Valle-Keal bei Alvarado und nach A. Sallä sogu bis 
a 23<> boi San Louis Potosi zwei Affenarten TOrkotnmcD, 
I deneo eine wahrscheinlich dieser Art aogehBrt (s. 
later Nat. Hist. Rev. 1861, p. 507). 

Schon Öfters ist darauf aufmerksam g:emaGht worden, 
8 man die amerikanischen Affenarten nur sehr selten 
end in den zoologischen Garten Europas zu sehen 6e- 
enheit hat; es scheint die« wohl hauptsKcbÜch daran 
liegen, dass sie, an die TropoofrUcfate Amerikas ge- 
int, sich schwer zu einer TerKnderlen Nahrung boque- 
D. Ganz neuerdings hat Dr. Max Schmidt (üeber 
ige Atelesarten, im Zoo1. Garten 1669, Nr. 3 3-63) 
beiden auch in Costanca vorkommenden Arten, A. 
iegatns nndEriodes frontatns Gray, (über welchen wir 
leich sprechen werden), nach zwei lebenden Exem- 
ren beschrieben, leider aber wird das Vaterland der- 
)en nicht angegeben. Beide starben bald nach ihrer 
kunft in Europa. 

b) Eriodea Geoffr. (Brachytelea Spix). 
Eriodea fronlatua Gray, 
Gray, Ann. and Mag. N. H. X. 1842. p. 256 ')■ 
Gray , Zoolog, of the voyage of H. M. S- Sul- 

phur p. 9. 
Max Schmidt, Zoolog. Garten 1869. Nr. 3. S. 63. 

Mit Recht hat man die Gattung Eriodes aufgestellt, 
der diejenigen Arten gehören, deren obere Schneide- 
ne gleichgross sind, und die sich durch eine schmale 
lenscheidewand auszeichnen. Zu diesen gehört auch 
frontatus Gray. 

Er ist einer der allerhSufigalen Affen Mittelamerika'a 
1 sein Vorkommen igt hier keineswegs an Temperatur- 
liHltoisse gebunden ; man findet ihn ebensowohl in deo 



1) Tbumb of tbe fori'baud Qone; reddish brown benetUb 
iwigh brown; forbead elbows, kiieea aod the apper aide of th« 
I aad of the four hands blapk. 
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heisBcn Kttsteowsldnagen 'wie auf den Höhen der Gebirge. 
Hoffmannsah ihn bei seiner Besteigung des Barba-Vnl- 
kanes, und ich am Irazu in einer Höbe Ton 6—7000 Fosb. 
Ohne Zweifel ist es anoh dieselbe Art, welche 0er sted 
daselbst in einer Höhe toq 9000 Fuss antraf ■). Es ist 
daher avcb nicht auffallend, dass E. froatatos diejenige 
Affenart ist, welche in Amerika am meisten nach Norden 
vordringt. 

Was ich Torher in Bezog auf das Vorkommen von 
Affen in Misxiko erwähnte, bezieht sich hauptsScblich 
anf diese Art. Wie weit sie sich nach dem Süden er- 
streckt, scheint noch nicht festgestellt zu sein. In Ni- 
caragua wurde ihr Vorkommen ausser durch Capt. Bcl- 
cber bei Leon auch noch vouScIater (Proc. zoolog, soc. 
Lond. 1662 p. 1Ö6) nachgewiesen. In Costarica fand ich 
sie sowohl aii der Westseite bei San Ramon und am 
Aguacategebirge als auch an der Nordostseite atn Facuar 
und ChirripiS. Gewöhnlich trifft man in den Urwaldungen 
grössere Gesellschaften derselben bei einander, die bei 
der AnnSherung der Menschen eiligst von einem Wipfel 
zum andern wandern. Diese Art ist meist scheuer und 
furchtsamer als die vorige, und viel weniger intelligent; 
sie wird dahe^ nicht so häufig gezähmt gehalten, dagegen 
schiesst man sie um ihr Fleisch zu essen, welches jedoch 
bei alten Tbieren immer etwas hart und sehnig ist. 

Die Costaricaner unterscheiden diese Art nicht von 
der vorigen^ und nennen sie daher ebenso wie jene mico 
oder mono eolorado, indessen ist Eriodos frontatus stets 
etwas kleiner als Ateles variegatus, und lernt nicht so 
leicht aufrecht gehen als jener. 

Gattung Oebns Erxl. 
Cebua hypoleuous Geoffr. 
Geoffroy, Annal. du Mus. XIX. p. 111. 
Gray, ZooLVoy. Snlphur. p. 10. 

Diese wegen ihres weissen Gesichtes in Costarica 



1) Oeraied, L'Amariqne central. OopoabaRen 1863. p. 8: j'ai 
trouvä des iingea joaqti'il 9000 pieds eto. 
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Mono carablaacft genannte Art nt dasetbat «war nicht 
selten, doch findet man aie nicht, wie die rnrigea Arten, 
auf den kühlen Gcbirgshöhen. Auch wurde sie nur stid- 
lich Ton der Vulkanreihe beobachtet, welche sich Ton 
West nach Ost qner durch dits Land hinziehij diese Ge- 
birgskette scheint demnach die nördliche Grenze für dai 
Vorkommen dieser Affenart zu bilden, denn in Nicaragua 
wurde sie nicht ge&nden (s. 8clater Nat. Hist. Bev. 
1861 p. 507). In Costarica fand ich sie an der Nordost- 
seitc des Landes zwischen dem Pacuar und Chirrip6, 
sowie in der Candelaria, anch kommt sie in nXchster Kühe 
der Hauptstadt San Joa6 Tor, in dem QehUlz, welches 
unter dem Namen 1& breif a del Padre Hidalgo bekannt ist. 
In der Gefangenschaft lebt diese Affenart nicht 
lange; ein Exemplar, welches ich zu beobachten 0«le- 
genheit hatte, frass ausser Frtichten and anderer pflans- 
lichen Nahrung, die ihm vorgeworfenen gefangenen Haus- 
münsc; bekanntlich holen sie auch im freien Zustande 
die jungen Vügel, ehe sie flügge sind, aus den Nestern, 
um sie zu verzehren. 

Uober die Lebensweise der verwandten Cebus-ArfeD, 
mit der auch die von C hypoleucus übereinstimmt, ver- 
weise ich auf die meisterhafte Schilderung vnnRengger. 

Gattung Cbrysothrix Ksup. 
Chry»otkrix aoiurea Wagn. 
A. Wagner, Schreber SSugeth. I, 237. AbhdlV,458. 

Das TodtenkQpfchen in Costarica Titt oder Cuistiti 
genannt, findet sich nur in den heisscn Küstcnwaldungen 
im südwestlichen Theilo von Costarica und zwar beson- 
ders häiiäg im Thal e vouTerraba und noch etwas weiter 
nördlich in der Ebene von Pirris. Das Vorgebirge von 
Herradura, dessen steil aus dem Meere emporsteigende 
Felswände es nicht zu umgehen vermag, und dessen Bä- 
hen es wegen seiner Empfindlichkeit gegen niedere Tem- 
peraturgrade nicht übersteigen kann, hat seiner Verbrei- 
tung nach Norden eine Grenze gesetzt, denn weder ia 
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dem nahe gelegenen Nicoya noch weiter nördlich in Ni- 
caragua hat man diese kleine zierliche Affenart bis jetzt 
angetrofFon. 

Bisher war Chiriqui als der nördlichste Pnnkt des 
Vorkommens diesev Art bekannt (s. Sclater Nat. bist. 
rev. 1861. Ö, 509); ea ist aber das Herraduravorgebirge und 
das Dotagebirge ata die eigentliche Nordgrenze seines 
VorkommenB zu betrachten. 

Zuweilen wird dies niedliche Aeffchen von den In- 
dianera aus dem warmen Ter rabathale nach der in einer 
Höhe von 4— SOOOFuss gelegenen Hauptstadt San Jq.s6 
gebracht; indessen ertrSgt os nicht die kühlere Tempe- 
ratur der Hochebene und stirbt meist schon nach einigen 
Monaten. Sämmtlicho Exemplare, die ich dort zu sehen 
Gelegenheit hatte, waren merklich kleiner, als die in den 
Sammlnngen be&ndlichen Exemplare aus Südamerika. 

Hapale oedipns Wagn., -welche in dorn an Costarica 
angrenzenden Chiri<^ui vorkommen soll, ist in Costarica 
selbst noch nicht angetroffen worden. 

Ordnung CbilOptera Blumenb. 

1. Tribue bWplion Spix. 
Fam. PkjllMtnuU Wagn. Pet. 
Gattung Sternodcrma Geoffr. 
Untergattung ^rtt^eus Leach. 
Ariibetu perepieülatus Geoffr, 
Geoffr., Annal. d. Mus. XV, 176- tab. II. 
Wagn. Schreb. Suppl. I, 403. 9. 
Peters, Monatsb. d. k. Akad. z. Berlin 1865. p. 587. 
Phyll. obscumm Prinz a. Wied Beitr. 11^ 203, 6. 

Es ist dies eine der verbreitetsten Arten, die sich 
nicht nur im südlichen Brasilien, sondern auch auf den 
Antillen und in Mittelamenka bis Guatemala und Mexiko 
findet. In Costarica wurde sie auf äev Hochebene in der 
Hauptstadt San Josä häufig gefangen. 

• I -,-.:>,Googlc 



Gattung Sturnira Gray. 
Stumira ohiloenn» Gervais. 
Vespertilio chiloeneb Waterhonse, V07. Beagle Zoo- 
log. I, 5. tab. 3. 
Vespertilio Hilarii GeofFroy Add. sc. nat. 1835. p. 111. 
Burmeister, über die Säug^ethiere Brasiliens S. 77. 

Auch die Verbreitung dieser Art scheint eine sebr 
ansgedebnte zu sein, denn ausser Chiloe uod Brasilieo 
kommt sie auch iD Mittelamerika bis Guatemala vor. 

Gattung Glossophaga Geoffr. 
OloMopJiaga »ortcina Pallas. 
Pallas Spicil. Zoolog. III, 24. tab. 3, 4. 
Glossopbaga amplexicaudata Geofiroy Mem. du Mu- 
seum IV, 418. 
Peters, Mooataber. d. k. Akad. zu Berlin 1865. p. 351 
und 687. 

Diese Fledermaus scheint nur nördlich vom Ae- 
ijuator vorzukommen. Sie findet sich in Surinam, auf den 
caraibiachen Inseln und in Mittelamerik« ausser Costario 
auch in Guatemala. Ich fand sie öfters in San Josä. 

Es ist wohl kein Zweifel, dass auch Gloasophsga 
caudifera Geoflroy inCostarica vorkommt; obschoa unter 
den bis jetzt in Coatarica gesammelten FledermSusen diese 
Art noch nicht enthalten war, hat man sie dennoch ausser 
in Sudamerika auch in Guatemala gefunden. 

Gattung Vampyrus Geoflfr. 
Vampyrus apectrum Geoffroy. 
VespertiUo Bpectrum Lino. S. Nat. I, 46, 2. 
Pbyllostoma spectrum GeofFroy, Ann, du Mus. XV, 

174. tab. 11. 
Wagner Schreb. Suppl. I, 411, 17. 
Peters, Monatsb. d. k.Akftd. z. Berlin 1865. p.501. 

Diese Fledermaus kommt ' in Coatarica nur in dm 
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heissea Gcgeadcn ao der Küste vor, wo sie nicht eeltea 
ist. Or. Hoffmanu schickte ein Exemplar vonLepanto 
(am Golf von Nicoya) oach Berlin, 

Auch diese Art bewohnt nur den nördlichen Thcil 
TOn Südamerika, Surinam und ganz Mittelanerika bis 
einschliesslich Guatemala. 

Gattung Garollia Gray. 

CaroUia brevtcauda Pr. z. Wied- Peters- 
Peters, Monalsb. d. k.Akad. z. Berlin 1865. p. 519. 
Phyllostonia brevicandum Fr. Max Beit. z. Naturg. 

Bras. II, 192, 3, Abbildung, 
ßurmeister, Uebers. der Säugethiere Brasiliens 8. 41. 
Caroliia azteca Saussnre Rev. mag. Zool. 1860. p. 480. 

tab. 20, 1. 

Die Verbreitung dieser Art erstreckt sich^vom süd- 
lichen Theile Brasiliens bis Mexiko. 



2. TribuB fiyniorUB» Wagn. 

Farn. IdMri Pet. 
Gattung Dysopes Illig' 
Untergattung Nyctinomua Pet. 
Nyatinomua brasilieneia Gooffroy. 
Isid. Geoffroy Ann. sc. nat. I. 1824. p. 337. 
Peters, Monatsb. d. k. Akad. zu Berlin 1865. p. 573, 
Dysopes nasutus Wagn, Schreb. Säugethiere I, 474. 
Burnieister, Uebere. d, SSugethicre Brasiliens S. 73. 
Nyctinomus nasutus Toraes, 
H. Allen, Monograph of the bats of North- America 

1864. p.7. 
Dysopes multispinosus Bnrmeister Beise durch die 
La Plata Staaten II, 389. * 

Wenige Säugethiere Coetarica's finden sich auch 
über das übrige Amerika so weit verbreitet wie diese Fle* 
dermaus. H»n hat sie in den argentinischen Provinzen, 
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ia Chili, Brasilien, CentralMuerlks, auf den Antillen und 
im sBdlichen Tfaeile der vereinigten Staaten gefunden. 
In Costarioa fand ich uo anf der Hochebene TonSanJoa^. 

Farn. TetpfiUlUiiM Wagn. 

Gattung Atalapha Bafinesque. 

Atalapha Noveboraaenaia Erxleben. 

Vespertilio noveboracenais Erxleben iSyst. mamm- 

p. 155. 
Nycticejus no^-eboracensiB Temininck. Monogr. Ham- 

niaL II, 158. 
H. Allen, Uonogr. of the bat« of North- America 

1864. p. 15. 

Die Heimath diosor Art ist die gemftsstgte Zone der 
vereinigten Staaten, vroselbst sie ziemlich hKufig vorkommt. 
Ich fand sie öfter in der Hauptstadt San Jos4. 

Gattung Vesperugo Keyserl. u. Blas. 

Untergattung Vesperus Kc^'aerl. u. Blas. 

VeBperut futous Palisot de Beanvois. 

Vespertilio faacos Palisot d. B. Cat. Peale's Mus. 

1796. p. U. 
Vesperus carolineosis Leconte, Proceed. Acad. Mst. 

Sciences Philadelphia 1855. p. 437. 
H. Allen, Monogr. of tbe bats of North-American 

1864. p.28u. 31. 

Diese Art findet sich über den sQdlicben Theil der 
vereinigten Staaten verbreitet, sowie auch in Mexiko ; auch 
in Costarica ist sie nicht selten. 

Ueber die Lebenavreise der Fledermfiuse habe ich 
in Costarica nur wenig Gelegeabeit gehabt eigene Beob- 
achtungen aozustelien. Zu den interessanten Mittheüun- 
gen, die uns in neueier Zeit B. Hensel (zoolog. GartcD 
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1869. S. 135) über die Lebeasweiae der brasiiiaDischeD Fle- 
dermäuee geliefert hat, kann ich daher nur wonig beifügeo. 
Dass Fledormänse sich von Früchten nähren, habe ich 
in Costarica niemals gehört, wohl aber, dass sie nach 
dem in den Hütten aufbewahrten Rohzocker (Dulce) sehr 
lüstern sind, wesshalb man sie auch dadurch zu tödtcn 
pflegt, dass man diesen mit Btrychnin vergiftet. Dies ge- 
schieht indessen nnr im heissen Klima in der Nitbe der 
Küste; denn nur hier kommt es vor, dass Pferde und 
Maulthiere des Nachts von Fledermäusen gebissen werden. 

Mit Recht macht Hensel darauf aufmerksam, dass 
es nicht der Blutverlust ist, wodurch der Fledermausbiss 
so schädlich wird, sondern die kleine Nacliblutung, welche 
am folgenden Tage Fliegen aolockt, aus deren Eiern Larven 
entstehen, die in kurzer Zeit eine eiternde Geschwlires- 
fläche erzeugen. 

Bei der noch so mangelhaften Kenntnis» der !a Co- 
starica vorkommendeD Arten von Fledermäusen ist es ge- 
wiss schwer zu entscheiden , welches die Blutsauger 
sind. Sehrwichtig istanch die Behauptung vonHensel, 
dass vorzugsweise Pferde und Esel, nicht aber das Biad- 
rieh von FtedermSusen gebissen werden, und dass dies 
überhaupt nur ausnahmsweise geschieht, weil im 
entgegengesetzten Fall die .vielen Nachts im Freien wei- 
denden Pferde und Maulthiere durch die grosse Zahl der 
meist an demselben Ort vorkommenden Fledermäuse weit 
hSnfiger gebissen werden mUsaten. 

Ordnung luactivora Cuv. 
Fam. Sarieldea Oerv. 

Ich hatte einigemal, obwohl nur selten, Gelegenheit 
eine kleine Spitzmaus in Costariaa zu beobachten, von 
der ich einige Exemplare nach Berlin schickte, die aber 
leider auf dem Transport verlorengegangen sind, so dass 
die Art vorläufig nicht bestimmt werden kann. iSie glich 
in ihrem Aeussern der in Nordamerika cinheimiscLien 
Sorex Forsten Bicbardson, indessen sehe ich,, dass Salvin 
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eine in Guatemala gefundene Sorexart aU eine neue Art 
erkannte, die er (Proe. Zool. Soc. London 1861, p. 378) 
Sorex mici-urus nennt; ob die in Costarica lebende Art 
dieselbe üt, ist also noch zu eoUcbeideo. 

Ordnung Rodentia Vicc|. d. Az. 

1. üntorordnuDg Mul4t Baird. 

Farn. Sciiriu Baird. 

Gattung Bciurus Cuv.'IUig. 

In Costarica scheinen nur zwei Eichhörnchenarlen 
vorzukommen, nämlich eine, welche als Abart der csli- 
foroischen Art Sc. Colliaei Richards, anzusehen ist, nnd 
eine andere, velche eine Abart von dem brasilianischeD 
EichbSrncheij Seiunie aestuans ist; von beiden ^ebt es 
man nich faltige FarbcnabSnderungcn, die als besondere neue 
Arten beschrieben -wurden ; ob diese zu Artenunterschieden 
berechtigen, mtlssen genauere Untersnchungen lehren. 

Seiwua rigidua Peters. 
Honatsber. der Akad. der Wissensch. zu Berlin 1862. 
p.652. 

Prof. Pete ra, der diese Art fUr neu hielt, beschrieb 
dietielbo nach mehreren von Coatarica an das zoologische 
Museum geschickten Bälgen unter dem Namen Sc. y\^- 
dus. Sie ist dem Sc. varius Wagn. *) aus Mexiko sehr 
nahe verwandt, unterscheidet sich aber von dieser dadurch 
dasssie 1) viel kleiner ist, dasa 2) die Haare viel straffer 
sind und dass 3) die schwarzen Haare des BUckens nat 
einmal entweder rostfarbig, ockerfarbig oder weisalidli 
geringelt sind. Die Unterseite ist schön ockerfarb^. 
Nach neuern brieflichcil Uittheilungea hält Prof. Peters 
dieselben jedoch nur für eine Abart der kalifornisch«. 
Art So. Colliaei Richardson ^). 



1) A. Wagner Schreb. SaugetMere III, 168. Th. 213, 3. 

2) RiohardBOD, Zoolog. Belcker voy. 8. Tb. 1. 
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Auch G ray hat in oiaer Monographie der Eichhöra- 
chen (Ann. Nat. Hist. 1867. p. 429) eine nene Art ans 
Costarica beschrieben, veiche Salvin an der Ktiete des 
Golfes voa Nicoya gesammelt hatte, wesshalb Gray sie 
MacroxDB oicyoanus genannt hat. 

Pa ich niemals Eichhfirnchen von der Käste gesehen 
habe, so lasse ich es anentschieden, ob diese Art eben- 
falls nur eine FarbenvarietSt von So. Colliaei oder ob sie 
in der That eine seibstatHndige Art ist. Dasselbe gilt 
von dem Eichhörnchen, welches O erste d am Irazu in 
einer Höbe von 9000 Fuss fand ') und für Sc. griseocan- 
datusGray hKlt, eine Art, die Gray (Zool. Voy.Sulpb.I. 
34. Tab. 13. Fig. 2 und Tab. 18. Fig. 12Jvon der Westkttste 
Amerikas erhielt, und die sich von allen amerikanischen 
Arten durch die deutliche schwatze and weisse Färbung 
der Oberseite des Schwanzes mit gelb und sohwarz ge- 
riDgelten Haaren unterscheiden soll. 

Soiurus aeatuana Lion. Var. Sc. Ho0manni Peters, 

Monatsber. der Akad. der Wissenschaft 1863. S.654 
und 655. 

Prof. Peters glanbte diese in Costarica vorkom- 
mende Form von Sc. aestuans als besondere Varietät 
scheiden zu tnOsseD, weil die Ohren bei derselben breiter 
und weniger zugespitzt erscheinen, als bei jener. Es sind 
oben fflnf Backenzähne vorhanden, von denen der vor- 
derste kleinste aber nur durch das Zahnfleisch festge- 
halten wirÜ. 

Gray bat dieselbe Varietät nach mehreren von 
Salvin und Arce in Costarica und Veragua gesammelten 
Exemplaren in der oben angeftfhrten Monographie p. 429 
aU Uacroxns xanthotus beschrieben- 

DasB die von Oerted zugleich mit Sc. griseocaudatns 
, Gray erwähnte, von ihm als Sc igntventris Wagn. *) be- 
stimmte Art wahrscheinlich auch nur diese Varietät von 



1) Oersted a. a. O. p. 6. 

2) A. Wag ner, Hänobn. Akad. Abh. m. phya. Cl. V, 376. 
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Sc. aestiians ist, glaube ich deshalb, weil ich auf der 
Hochebene nur diese und die Torber genannte Art ge- 
sehen habe. Um die angedeuteten Zweifel zu beseitigen 
wird es nöthig sein eine grössere Anzahl ron Exemplaren 
aus den verschiedensten Theilen des Landes zu sammeln 
und dabei namentlich auf die verschiedenen Farbenabäo- 
derungen zu achten. Gleichzeitig miisstcD dann aber auch 
die in den benachbarten Gegenden von Mittel- und Süd- 
amerika lebenden EicbhSrnehen gesammelt und mit jenen 
verglichen worden. Erst durch Benutzung eines voll- 
ständigen UntersucliuQgematerials wird es atch zeigen, 
ob Klima, Terrainvcrhältniaso und Vegetation in ähnlicher 
Weise die verschiedene Färbung des Pelzes bedingen, 
wie Radde (Reisen in Süd- und Oatsibirien Petersb. 1862 
Bd. I. S. 133) dies für das gemeine Kichhfirnchen nach- 
gewiesen bat. 

In Costarica leben beide Formen, sowohl die nörd- 
liche wie die sfidliche, neben einander, man findet da- 
her beide sowohl an der heissen Küste, wie auf des 
höchsten Bergen. Sie sind, wie gesagt, überall anzutrefi^en, 
so dasa angehende Jäger, wenn sie sonst keiner Beute 
habhaft werden können, wenigstens ein Paar Eichhörnchen 
beim zu bringen pflegen. Nur in den Cacaopäanznngen, 
namentlich im Sdatinathale finden sie sich so zahlreich und 
beschädigen die reifen Cacaofrüchte(Mazorcas) in solchem 
Maasso, dass die Hauptbeschäftigung der Aufseher daselbst 
darin besteht, täglich die Pflanzungen zu durchgehen und 
die Eichhörnchen zu schiessen; dennoch wird stets eine 
grosse Anzahl von Cacaobohoen, die angebissen sind und 
sich daher nicht zum Verkauf eignen ausgesucht; man 
nennt diesen Cacao „ardillado" (von ardilla das Eichhorn), 
und benutzt ihn, um damit die Arbeiter zu bezahlen. 

Ausserdem findet man sie in Costarica nirgends zahl- 
reich beisammen, und auch die andern amerikanischen 
Arten scheinen niemals in so ungeheuren Schaaren bei- 
sammen zu leben, wie in Sibirien, wo sie, um sich den 
nötbigen Unterhalt zu schaffen, veranlasst werden grössere 
Wanderungen nach solchen Waldungen anzutreten, wo 
sie leichliches Fntter antrefifen. FUr dieses Zweck gehen 
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dort merkwQrdiger Weise im Spütsooimer eiDzeIno Eich- 
hörnclieii auf Kundschnft ana und geben den Zurückblei- 
benden Kachricbt. Diese auf der Wandaning begriffenen 
Kundschafter trifft man dann einzeln mit echwieligea, 
bintrttnstigea fast wunden Füssen an, während sich später 
der aus vielen Tausenden bestehende Tross in Bowegnng 
setzt um das ihnen angegebene Ziel zq erreichen (8.Radde 
a. a. O.). 

2. Unterordnung Saccomjlda Baird. 

Farn. OeMijiM Baird. 

Gattung G e m y 8 Rafin. 

Qeomya keterodus Peters. 

Monatsber. d. Akad. d. W. zu Berlin 1864. S. 177. 

Prof. Peters erkannte die von Costarica geschickte 
dem G. mexicanus Brants sehr ähnliche Art als neu, da 
sie sich ron jener durch die tiefe LHogsfnrche der obem 
Schneidezähne wesentlich unterscheidet. Biese Längs- 
furche der obern ScbneidezKhno vcrISuft nSmlicb nicht 
läi^a der Mitte des Zahnes, sondern zwischen dem iancrn 
nnd mittlem Drittel desselben. Der kurze Schwanz ist 
ganz nackt. An vier SchSdcln, die ich zur Vergleichung 
vor mir habe, finde ich dieselbe EigenthUmlichkeit der 
Schneidezähne. 

Der GofFer führt in Costarica den mexikanisch klin- 
genden Namen Taltuza; ob dieser Name mit dem von 
Hernandez angegebenen damals in Mexiko gebräuchlichen 
Namen Tucau zusammenhängt, w^e ich nicht zu ent- 
scheiden. Man findet diese Art in Costarica sehr häufig 
in don bis 8000 Fuss hochgelegenen Gegenden am Stid- 
nnd Hudwest abhänge des Irazü, bcRonders da, wo der Bo- 
den nicht thonig, sondern durch beigemischten vulkani- 
schen Aschensand locker ist. Auch im heissen Matina- 
thale und am Sarapi quiflusse kommen GofiTer vor, welche 
hier an den Wurzeln der Cacaobäume grossen Schaden 
anrichten; da ich aber niemals Exemplare aus dieser Ge- 
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J ». Frmtaiii«; 

>nfl geaehec habe, so kann ich Dicht entscheiden, ob 
ben derselben Art angebSren oder nicht, 
n don MaisfeJdern am Irazü ist ihre Zahl so gross, 
man fast bei jedem Schritt in die ungeAhr einen 
unterhalb der OberflKche des Bodens befindlichen 
rdiacben GXoge einsinkt; man sieht sich daher ge- 
;t, an solchen Orten den Uaisbao ftir ein oder zwei 
anfzugeben und den Boden zu Viehweiden zu be- 
I, wobei das grasende Vieh die Gänge niedertritt 
lic Goffer in solchem Grade stört, dass sie solche 
a verlassea und andere Gegenden aufsuchen. 
Der Schaden, den die Goffer in den Uaisfeldem an- 
a, ist desbajb so gross, weil sie in ihren Backcnta- 
eine grosse Menge von Maiskörneni in ihre unter- 
len Vorratbskaromern tragen und dort aufspeichern. 
Ausserhalb der Erde ist auch diese Art wie die 
m sehr uobehiilÖich. 

3. hetorodos ist die südlichste der zu dieser Gattung 
gen Arten ; die meisten sind Bewohner Nordamerikas, 
ist G. talpoides Richards, sogar bis an der Hud- 
ly angetroffen wird. 

3. Unterordnung KirMa Yan d. HMyen. 

Fam. lariu Gcrr. 

Gattung Mos Linn. 

Mut Üattti» Linn, 

iinn. Syst. nat. XII, 83. 

)bgleich mit spanischen Schiffen, wie es beisst, erst 
fange dieses Jahrhunderts eingeführt, hat sieb diese 
gegenwärtig in Costarica so vermehrt, dass sie hier 
> wie in ihrer Heimatb fUr eines der schädlichsten 
Lstigstcn Tbiere gilt. 

n den grösseren Ortschaften fehlt sie fast in keinem 
nnd nur die abgelegenen nah an den Waldungen 
liehen Wohnungen der ersten Ansiedler bleiben im 
g Ton ihnen verschont. 
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Offenbar hegünatigtn die durch die Erdbeben ent- 
stehenden «ahlreichen Risse und Spalten der LehmwXnde, 
- ans denen die meisten HXnser in Costanca bestehen, die 
^^Bse Vermehrung dieser Kalte. Auffallend ist, dass die 
Wanderratte, durch welche die Hausratte aus vielen Ge- 
genden vertrieben -wurde, und die jetzt auch die meisten 
englischen und deutschen Schiffe bewohnt, sich noch nicht 
in Costarica sehen licss, obwohl grade diese Schiffe am 
zahlreicbsteo Puntarenas, den Hafen des Landes, beauchen. 
In Brasilien trifft man nach Burmeister (Uebcrs. der 
Thicrc Brasiliens S. 149) in allen grössern Orten bereits 
die Wanderratte an, 

Mus mvsculua Linn- 
Linn« Syst. nat XI), 63. 

Auch die Hausmaus gehört gegonwKrtig zxx denje- 
nigen Thieren Costaricas, die, obwohl eingeführt, fast in 
allen von Menschen bewohnten Gegenden des Ijandes an- 
zutreffen sind. Da der Schaden, den sie in den Häusern 
anrichten, weniger beträchtlich ist, als bei der Hausratte, 
so giebt man sich weniger Mtihe sie zu vertilgen und 
daher ihre grosse Verbreitung; man sieht sie daher selbst 
in den Wohnzimmern der bessern HSascr bei Tage un- 
geecheut auf dem Fassboden umherlaufen nach Speisen- 
resten suchend, welche Kinder oder Erwachsene auf den 
Boden warfen. 

Gattung Hesperomys Waterh. 
Heiperomys spec. ? 

Ich schickte ein Exemplar einer zu dieser Gattung 
gehörigen Art nach Berlin, welches indessen so wenig 
vollständig war, dass Prof. Peters danach zwar die Gat- 
tung nicht aber die Art bestimmen konnte. 

In Guatemala kommt H. albigularis Tomes vor (s. 
Peters Monataber. 1860 8. 105\ welche eich auch in 
Mexiko findet; fernerfinde ich, dass Salvin in Guatemala 
noch eine neue Art H. Salvinü Tomes fand (s. Proc. Zool. 
Soc. of London 1861. p. 278) und ausserddbi noch eine 
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bis jetzt nnbescbriebene Art; es ist demnach ge-wiss mit 
Sioberbeit anznnebmen, daes man anch in Costarica spKter 
Doch mehrere Arten dieser Gattung anfänden wird, von 
der Burmeister allein von BrasiKen nicht weniger als 
17 Arten kennen lehrt s. Burmeiater a. a. O. 163. 

4. Unterordonng Bjitriehl4t Waterh. 

Fam. lyitrkUMi Wagn. 
Gattung Ger Golabes'Brdt. 
Cereolahea Novae- Hitpaniae Waterh. 
Waterhouse Mammal. II, 422. 
Hyatrix mexicana Shaw. Gen. ZooL II, a, 8. 

Da mir TollstSudig« Bälge und die dazu gehörigen 
Schädel aus der Sammlung des Dr. Jons zur Untersu- 
chung vorlagen, so war es leicht diese Art zu bestimmen, 
die sich durch die SchKdelbildung und die citrongelb 
und schwarzen an der Spitze mit Wiederhaken versehe- 
nen Stacheln von C. prensilis unterscheidet; durch das 
ganz schwarze Haarkleid ist sie leicht von den übrigen 
verwandten Arten, die sich durch das vorwiegende Haar- 
kleid auszeichnen und die F. Guvier in eine beson- 
dere Untergattung, Sphiggurus, zusammenfasste, zu unter- 
Bcheiden. 

Costarica scheint die südlichste Grenae des mexika- 
nischen Stachelschweins zu sein. Ueber das Yorkommeo 
anderer aiidnmerikanischen Arten in Costarica habe ich 
nie etwas gehört. 

Cerc. Nov. Hisp. kommt in Costarica selten vor ; ich 
habe in der langen Zeit meiües Aufentbaltea dnsclbst 
nicht mehr als sechs Exemplare gesehen; sSmmtlichc fand 
man in den hochgelegenen Waldungen am Irazä und am 
Barbavnlkau und auch in Mexiko lebt, diese Art an der 
Ostktlstc, die in Bezug auf den Charakter ihrer Flora 
Aebniicbkeit mit dem Nordrande von Südamerika zeigt. 
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Die SäugetUere CoBtaricas- 

F&m. CitIu Waterh. 
Gattnng Cavia Klein. 
Cavia Cobaya Sohreb. 
Scbreber, SSugetbierc IV, 617. Tb. 173. 

In Coataric» sab ich nur aus Europa eingefü 
MeerBcbweinchea, die aicb daselbst selir schnell vermel 
Sie mUiiseii jedoch in sehr sorgfältig verschloasenen '. 
men gehalten werden, weil sie sonst bald eine Beute 
ein hei misch en ßaubthiero werden würden. Man fi 
Bie daher auch nur bei wohlhabenden Leuten, weicht 
zum Vergnügen halten. 

In Costarica nennt man das Meerschweinehen c 
wahrscheinlich eine Verstümmelung de» portugicaisi 
Wortes cuelbo (Kaninchen). 

Eine von den in Südamerika lebenden wilden A 
habe ich in Costarica nie gesehen. 

Fam. luTprMdu Waterh. 

Gattung Coelogenys Fr. Cuv, 

Coelogenys Faca Wagn. 

A. Wagner, Schreb. HSugethiore Suppl. IV, 52. 

Rengger, Naturg, d. Tb. von Paraguay, p, 251. 

Pr. T. Wied, Beiträge z, Naturgeschichte Ton 

silien II, 454. 
Bnrmeister, Thiere Brasiliens S. 227. 

Der Faca ist in Südamerika eines der verbreite 
und am meisten bekannten Tbiere, über welchen 
mehrere sehr genaue und ausführliche Beschreibu: 
besitzen. Er ist in Costarica nnr unter dem mexi 
echen Namen Tepescuintle bekannt, welcher Berg 
bezeichnet, mit welchem Namen die nlten Mexikaner 
nach Hemandez ein Raubtbior benannten ; um so a 
lender ist die tlebertragung jenes Namens grade 
dieses Thier, welches nichts weniger als Raubtbier i 
In Costarica schätzt man den Faca seines ^ 
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schmeckenden Fleisches wegen und hHlt es ftlr das feinste 
Wildpret; er findet sich hKnfig in den gebirgigem Theilen 
des Landes, jedoch nur in den warmem nnd tiefer gele- 
genem, wo er in ErdL&blen lebt, die er in der Nähe der 
Flüsse anzulegen päegt. Seine Verbreitungsgrenze reicht 
nocli weiter nach Norden, denn auch in Guatemala hat 
ihn Salvin (a. a. O. p. 278) noch angetroffen. 

Gattung Dasyprocta lllig. 
Dasyproota crütata DeKm. 
Desmarest, Nouv. Dict. d'hist. nat. I, 213 (Cavia 

cristata). 
Desmarest, Jdammal. p. 358. 

G. R. Waterhouse, A natural history of the Mam- 
ma). London 1848. Vol. IL p. 383. 
Dasyprocta variegata Tscbudi Fauna Peruana 1845. 
p. 190. 

Waterhouse unterscheidet eine VariotSt dieser 
Art, die er in folgender Weise charakterisirl : the binder 
half of the back of a bright rust colour, a disljnct crest 
on the back of the head. Diese Beschreibung pasat auf 
die in Costarica vorkommende Art vollkommen, während 
bei der eigentlichen D, cristata auf dem Rücken das 
Schwarz vorherrscht. 

Waterhouse und Giebel stellen auch D. varie- 
gata ausPeru, welche vonTschudi(Faun. Peruan. p. 190) 
als besondere Art beschrieben wird, mit D. cristata zu- 
sammen. Ferner ist auchD. mexicana Saussure, von der 
Sausaure') selbst vermuthet, dass es D. nigra Gray 
sein könne, nur als Varietät von D. cristata Desm. an- 
zusehen. 

Sämmtliche Exemplare der in Costarica lebenden 
Arten waren sehr gleichmSssig gefärbt. Da die gelbe 
Farbe des hintern Thciles des Rückens indessen nie so 
intensiv ist wie bei D. -Aguti Desm.', auch die Fasse 
immer schwarz gefärbt sind, so unterscheidet sie sichselnr. 



1) Revue et Mag. de Zoolog. 2. Ser. Tom.XD. 1860. p. 58. 
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wesentlich von dieser Art, die Uberdieu viel gross er ist. 
Auch von D. Azarae Licht, unterscheidet sie eich durch 
die duakelern Füsse, abgesehen davon, dass jene nur 
im südlichsten Theil von Brasilien und Paraguay lebt. 
Trotzdem glaube ich, dass D. cristata von einigen Zoo- 
logen mit den beiden genannten Arten verwechselt wor- 
den ist; wahrscbeiolicb worden sieb daher diese beiden 
von Salvin in Guatemala gefundenen Arten [D. Aguti 
und Azarae) bei genaaerer Untersuchung aia identisch mit 
der in Costarica lebenden Varietät von D. cristata heraus- 
stelJen, die auch in Peru, Surinam und Guyana vorkommt. 
In diesem Fall würde abo nördlich vom Aequator und 
in Peru bis nach Mexiko hinauf nur diese eine Art vor- 
handen sein. 

In der Lebensweise weicht sie nicht von den (ihri- 
gen Arten ab, wesshalb ich auf die vortreffliche Schil- 
derung der Lebensweise des D. Aguti von Bengger 
verweise. Auch in Oostarica findet man sie zuweilen 
gezähmt. 

Anmerkung. Nach mündlichen Mittbeilungen des 
In Costarica lebenden Gärtners und Natnralienhändlers 
J. Carraiol soll am San Carlosfluss einThier vorkommen, 
welches ich nach dessen Beschreibung entweder für Hy- 
drochoorus Capybara oder für Myopotamus Coypus halten 
muss. Nach brieflichen Mittheiiungen des Prof, Baird 
soll letzterer von äaivin auch in Guatemala gefunden 
sein, wesshalb es sehr wahrscheinlicb ist, dass das von 
Carmiol gesehene Thier der Coypus ist, der eich dann ge- 
wiss anch in andern Gegenden Mittelamerikas finden wird. 

Farn. teUdantliia Waterh. 

Gattung Octodon Benn. 
Octadon Degus Waterh. 
Waterhousc, Mammaliall, 253, Tb. 11, fig. 2. 
v. Tschudi, Fauna Peruana p. 171. Tb. 12. 

Ein Exeäiplar, welches ich im iSeptomber 1859 von 
Turiftlba erhielt and welches dort von einem Baum her- 
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untergeschlagen worden war, wurde swtir nach Earopn 
ge§chickt, doch ist dasselbe auf dem Transport Temn- 
glückt, so dass ich bei der Artbestimtnnng dieser BsBin- 
ratte nnr auf die kurze Notiz bescbrKnkt bin, welche 
ich über dieselbe zorttckbehalten hatte. Der gepinselte 
Schwanz, der Kuppennagel der Daumen der YorderfäBie 
lassen keinen Zweifel, dass es eine Octodonart ist. Die 
Farbe des weichen Pelzes war oben graubraun, die Un- 
terseite heller, die Etirperlänge betrag 1*/« Zoll, die des 
Schwanzes ebensoviel, die Vibrisscn hatten eine LSoge 
von 2*/t Zoll, die Ohren waren gross und nackt und ragtea 
Hber den Scheitel hinaus. 

Nachdem ich Gelegenheit gehabt habe, in versckie- 
denen Sammlungen den O. Dcgus zu sehen nnd das mir 
in der Erinnerung gebliebene Bild mit Terschiedenen 
Abbildungen zu vergleichen, scheint mir der in GoBtario 
vorkommende Octodon unzweifelhaft der O. Degas Wa- 
terh. zu sein. 

5. ünterordnimg leporlda Car. 
Farn. Lc]iwfaa Waterh. 

Gattung Lepus L. 
Lepu» brasüienia Lino. 
lAani Syst nat. XII. ed. I, 78. 

Der brasilianische Hase findet sich in Costarica 
ebenso wie im übrigen Südamerika in derNShe von Wal- 
dungen auf offenen Weideplätzen, die zum Thcil mit nifr- 
drigem Gebtiscb besetzt sind. 

Hier hält er sich am Tage zwischen Kräutern ver- 
steckt, so dass man eich ihm, ohne ihn zu bemerken Ihb 
auf wenige Schritte nähern kann. Da man die Jagd in 
Costarica wenig kunstgerecht ausübt, so wird er hier selten 
geschossen, dagegen werden die Zungen, die sich leicbt 
überraschen lassen, öfter lohend gefangen. 

Man nennt den brasilianischen Hasen in Costarica 
sehr unpassend conejo, d. h, Kaninchen, denn in seiov 
Gestalt gleicht er mehr dem Kaninchen als dem Hasen; 
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S chroe ter, jung efhalten und aufgezogen hi^tte. Die 
Thiere worden sehr zaboi, begatteten sich im Käfig und 
aongtoi^ Junge, die aber bald starben, oder vom Vater 
getüdtet wurden, da die Vorsicht veraäumt worden war, 
diesen abzusondern, Withrend der Brunstzeit härte mao 
fast unaufhörlich das ■widerwärtige Geheul der dnreh 
den Geschlechtstrieb aufgeregten Thiere. 

Felis Yaguarundi Desm. 
Desmarest, Mammal. p. 230. 
A. Wagner, Schreber SSugethiere Suppl. II, 542. 

Tb. 103, b. 
Burmeister, SSugeth. Brasiliens S. 90. 

Obgleich diese Katzenart, die in Costarica unter dem 
Namen Leon monero oder niiquero, d. h. Affenlöwe be- 
kannt ist, über einen sehr grossen Theil Amerikas ver- 
breitet ist, so sieht man sie doch nur selten in den zoo- 
logischen Museen. 

Bekanntlich findet sie sich von Paraguay durch gani 
Brasilien, Mittelaraerika und Uexiko bis an die Grenzen 
der vereinigten Staaten, immer jedoch einzeln und auf den 
hochgelegenen Waldgebirgen lebend. Auch in Costarica 
erhielt ich' nur vier Felle, die aus dem Dota- und Cao- 
delariagebirge stammten, und da dieselben unvollständig 
waren, so eigneten sie sich nicht für eine iJammlung. 

Felis Eyra Desm. 
Desmarest, Mamm. p. 231. 

A. Wagner, Schreber Säugeth. Suppl. II, 544, 42. 
Burmeister, Säugethiero Brasil. S. 90, 

Auch diese Katzenart, die das Innere der Gebirga- 
waldungen bewohnt, scheint in Costarica selten vorzu- 
kommen; ich sah während der ganzen Zeit meines dor- 
tigen Aufenthaltes nur ein Exemplar, von welchem sieb 
der Buig nebst Schädel jetzt in der Sammlung des Dr. - 
Joos befindet. Die Verbreitung derselben ist fast die- 
selbe wie die der Vorigen von Paraguay bis Mexiko. 
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Felis domeatica Brise. 
Bris^oD, Quadruped. p. 191. 

Die Hauskatze ist wabrscheialicb schon in sehr früheu 
Zeites TOD den Spaniern in Costarica eingeführt worden, 
denn sie ist jetzt daselbst sehr verbreitet. Da dieselben 
aber viele Gelegenheit haben im Freien . zu jagen und im 
Hause schlecht gefüttert werden, so verlernen sie das 
Mausen, und werden daher als Hausthiere wenig geschätzt, 
im Gegentheil gelten die halbverhungerten Nachbarkatzen, 
die jede Gelegenheit benutzen, um in Küche und Speise- 
kammern zu stehlen oder Singvögel aus den stets offen- 
stehenden Zimmern zu rauben, für eine böse Plage, der 
mau sieh schwer entledigen kann. 

Man giebt sich daher in Costarica auch kaum die 
Mühe eine gute Rasse zu erhalten. Nicht selten sieht 
man ganz schwarze Elatzen. 

Feiie onga Linn. 
Unn6, Syst. Nat. ed. XH, I, 61. 
Schreber, Säugethiere III, 388. Tab. 102. 
Burmeistei', Säugethiere Brasil. S. 84. 

Der Jaguai-, in Costarica nur unter dem Namen 
„el tigre," d. h, der Tiger bekannt, bewohnt nur das In- 
nere der dichten IJrwaldungen und findet sieh vorzugs- 
weise in den hoben Waldgebirgen, besonders im Dota- 
gehirge, in der Candelaria, sowie auf den Höhen der 
Vulkane (am Irazü bis 8000 Fuss). Zuvreilen nShert er 
sich den Viehherden und richtet dann unter denselben 
grossen Schaden an, da er selbst ausgewachsene Kühe 
tödtet. 

Sobald seine Anwesenheit von den Viehbesitzern be- 
merkt wird, vereinigen sich die erfahrensten Jäger aus 
der Umgegend um denselben zu tödten. Hierzu bedürfen 
sie besonders zu diesem Zwecke abgerichteter Hunde, 
die beherzt genug sind, den Tiger zu stellen, denn ein 
gewöhnlicher Hund eutSieht gewöhnlicb, sobald er den 
Tiger nur spürt. 
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Da die Tigerjagd gewöbalicli mehrere Tage datiert 
und die Feaeriraffe wegen der grOBsen Feuchtigkeit der 
Luft im Urwalde nicht selten versagt, so bedienen sich 
die Jäger einer Lanze, mit der sie dasThier aus nSchster 
Nähe durchbohren, sobald die Hunde es gestellt haben. 

Das Fell, welches fost immer ohne Kopf und Klanen 
zum Verkauf gebracht wird, verwendet man zu Sattel- 
decken und dergleichen. Auf der nördlichen Abdachung 
in der NShe des San Juanflnsses bat man auch die 
schwarze Varietät beobachtet 

Felis pardalis L. 

Linu^, Syst. nat. ed. £11, I, 62. 

Schrebcr, SRugethiere III, 390. Tb. 103. 

In Costarica kennt man diese Eatzeuart nur unter 
dem Namen manigordo, d. h. Dickpfote, mit welchem 
Namen sie wegen der breiten Tatzen benannt wird. Den 
Namen Ozelot, welches eigentlich der alte mexikanische 
Name des Jaguar Ist, kennt man dagegen in Gosta- 
rica nicht. 

UeinFrenud, Herr von Schroeter, hielt mehrere 
Jahre lang einen Ozelot im Ksfig, doch zeigte er sich 
immer gleich wild, und verrieth niemals eine Spar voa 
Zuneigung zu denjenigen, die ihn futterten. Obgleich 
kleiner als der Jaguar ist er ebenso geförchtet wie jener. 
Sein Fell wird ebenfalls zuweilen zum Verkauf gebracht 
und in ähnlicher Weise verwendet wie das des Jaguar. 

Seine Yerbreitungegrenze reicht weit nach Norden; 
er kommt in Texas und selbst in Californien vor ; in Süd- 
amerika findet man ibn dagegen nur bis zum nördlichen 
Brasilien und Peru. 

Nach Burmeister a. a. O. p. 87 kommt er im 
Innern Brasiliens nicht vor. 

Felis tigrina Scbreb. - 

Schreber, SXugetbiere III, 396. Tab. 106. 
A. Wagner, ebend. II, 500. 
Fr. Cavier, Mammif. III, 56. 
Diese kleine Tigerkatze führt in Costarioa den 
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Namen C a u z e t •), Jung eingcfangen ISsst sie sich leicht 
zKhmoD. Felle derselben werden häufig zum Verkauf 
gebracht, leider aber stets verstümmelt. Einige derartige 
Felle, die ich nach Berlin geschickt hatte, hat Prof. P e- 
ters als dieser Art angebörig bestimmt.' 

Die Fährten dieser Katze findet man häufig längs 
dem Ufer der BSche, welche in engen mit dichtem Busch- 
werk ausgefüllten Schluchten äiessen, und in denen sie 
sich unbemerkt bis in die nächste KSbe der Ortschaften 
schleichen kann. Nach Burmeister kommt sie zwar 
zu beiden Seiten des Amazonenetromes tot, verbreitet 
sich aber nicht weiter südlich; im Norden scheint Coeta- 
rica die nördlichste Grenze zu bilden, da mir nicht be- 
kannt ist, dass sie auch im übrigen Mittelamerika ge- 
funden wurde. 

Felie mitt» CuT, 

Fr. Cuvier, Mammif. I, 18. 

Burmeister, SXugetb. Brasiliens 8. 86. 

Felie Maracaya Wagner, Schreber SSugeth. Suppl. 
II, 492. 10. 

Dass die Maracaya viel weiter nördlich vorkommt, 
als man es früher glaubte, nSmlich nur bis Brasilien, ist 
neuerdings durch Salvin nachgewiesen, der sie auch in 
Guatemala antraf (Proc. Zool. Soc. 1861. p. 278); ihre 
Anwesenheit in Costarica ist daher nicht auffallend; sie 
scheint hier indessen doch nicht hfiufig vorzukommen, da 
mir nur wenige Felle derselben gebracht wurden. Im 
Süden findet man sie im mittlem und sfidlichen Brasilien. 

Anm. Sanssure (a.a.O. p. 3) erwähnt eine kleine 
gefleckte Katze ans Mexico, die Aohnlichkeit mit F. mitie, 
tigrina und macrura hat; sie ist jedoch etwas kleiner als 
jene (17 Zoll Eörperlänge, und W/t Zoll Länge des 
Schwanzes); er nennt sie vorläufig Felis mexicana, doch 
ist es wahrscheinlich, dass es nur eine YarietSt von F. 
mitis oder tigrina ist. 

1) Vielleicht entetanden auB dem mexikaniBclieD Namen Quauh- 
ozelote, d. h. Baomoselota. 
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285 V. FrantsiuB: 

Farn, CaahU Wagn. 

Gattung Canis L. 

Untergattung Lyciscus U. iSm. 

Lyaüaus latrarut Say. 

8ay, Long« Exped. Rocky-Moun't. I, 1823. p. 168. 

Ricbaidson, Fauna I, 73. Tb. 4. 

Prinz zu Wied, Rciaen in das Innere Nordameri- 
kas II, 96. 
Cfarysocyon latrans Gray Proceed. Zooi, Soc. Lon- 
don 1868. p. 506. 

Der PruiricTToIf lebt in Costarica nur in der Provinz 
Nicoya und Guanacaate auf den znr Viebzucbt benutzten 
natürlichen Savannen, die sieb bler an der SUdwestseite 
der Vulkane ausdebnen. Er richtet daselbst auf den 
grossen Viebbacienden namentlich dadurch betrScbtIichen 
Schaden an, dass er die Kitlber angreift und tsdtet. Frü- 
her fand er sich auch im Rio Grandethale auf den soge- 
nannten LIanos deTurucaree und Hess sich auch zuweilen 
in der Kähe von Alhajuela sehen; seitdem man aber hier 
von der Viehzucht zum Ackerbau übergegangen und eine 
Anzahl kleiner Ortschaften entstanden ist, hat er sich 
nach der genannten Provinz Guanacaste zurückgezogen. 

Die Zahl derselben hat sich dort in der letzten Zeit 
sehr vermehrt, weil die Zahl der Bewohner daselbst statt 
znzuiichmea von Jahr zu Jahr im Abnehmen begriffen 
ist. Um iha zu vertilgen werden von den Viehbesitisern 
bedeutende Quantitäten von Strychnin verwendet, weil in 
dem beissen Klima die Bewohner viel zu bequem sind, 
um sich der Mtihe zu unterziehen, mit der Feuerwaffe 
Jagd auf die Wölfe zu machen. Trotz vielfacher Auf- 
träge, die ich ertbeilte, mir vollständige Bälge nebst Schä- 
deln zu, bringen, ist mir dies nie gelungen, und habe da- 
her nur zwei unvollständige Felle erhalten. 

Mau bat zwar bis jetzt Mexiko als südlichste Grenze 
des Prairiewolfes angegeben, dessen eigentliche Heimath 
Missouri und Californien ist; jetzt findet er äicb jedoch 
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Die Säagethiere CoBtaricas. 

durch ganz Mittel atnerik& bis Costarica verbreitet. 
aber meiner MeinuDg nach nicbt ganz UDwahrscl 
dass derselbe eicb erat nach der EntdeckuDg Äi 
uDd zwar nach Einfübrung des Riadviebs, in Ceal 
rikn allinäblicb von Mexiko aus bis nacb Costari 
breitet hat, vo er noch beute unter dem mexiki 
Namen Coyote bekannt ist. An der ganzen Südv 
Mittelamerikas, von der Fonsccabay bis zum Golf 
coya, grade da wo sich beute weite Viehweiden aus 
die nur von wenigen Menschen bewohnt sind, fan 
Spanier eine dichte Bevölkerung von Eingebornei 
mexikanischer, thoils chorotegischer Abstammung 
Halbkultur sie mit Staunen erfüllte. Es ist gewiss 
anzunehmen, dass die Prairiewötfe damals mitte 
einer so dichten menschlichen Bevölkerung leben 1 
zumal da sie gewöhnlich in Rudeln beisammen 
wobl aber iKsst es sich begreifen, dass nach dei 
gung der Bewohner jener Gegenden, die von c 
nischen Eroberern mit ganz unglaublicher Grai 
und Schnelligkeit ausgeführt wurde, im Verhält 
die Viebhacicndcn sich vergrösserten auch die Wi 
Fährte der neuen Ankömmlinge folgten *). Bek 
wurde das europäische Rind in den ersten De 
des sechszebnten Jahrhunderts in Mittelamerikf 
führt, und im Jahre 1576 spricht schon ein Bei 
die Krone von den beginnenden Viehhacienden 
Provinz Han Salvador ; im Jahre 1685 wurden sei 
Lionel Wafcr berichtet, die Flibustier, welche b 
luteca in San Salvador ein Lager aufgeschlagen 
des Nachts von den Coyoten belästigt. 

1) Nar im Notbfall, wenn es ihueD nicht ^liugt ] 
Hirsche zu jagen, bequemen sie sich dazu wilde Pflaumen ua 
zu fressen. S. Longa Exped. p. 174. 

2) In ähnlicher Weise hnt sich in den LIanoa um 
von Südamerika der Jaguar und andere Raubtbiere seit Ei 
des europäischen Rindes, der Pferde und Maulesel anseb 
mehrt. S. v. Humboldt Anaichten der Natur 1660. Bd. 1. 
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Untergattung VrMjM Baird. 

Urocyon vtrginianua ErxI. 

J. E. Gray, Proceed. zool. Soc. London 1868. p. 522. 
Canis Tirginiaaus ErxI., Sjetema Kegni anim. 1777, 

p. 567. 
CauU virgiaiaaus Baird a. a. O. Ö. 138. Tb. 35. fig. 1. 
Caais cinereo argentatus Schreber,SSugeth. III. 1778. 

Tb. 92. 

Auffid]ender Weise vird diese Fuchsart in Costarica 
tigrillo genannt, d. h. der kleine Tiger, während mit 
dem Worte Zorro, welches im Spanischen Fucha bedeutet, 
die Beutelratte benannt wird. Mit dem Tiger hat dieses 
Tbier nur das gemein, dass es sehr raubgierig ist. Da 
der Tigrillo stets in der Nähe menschlicher Wohnungen, 
aber niemals im Walde selbst lebt, so ist es schwer das 
zahme Federvieh vor ihm zu schlitzen. Er wohnt in 
Höhlen an AhhSngen und zwischen Steinblöcken, beson- 
ders liebt er die Steinmauern, mit denen die Höfe und 
Yiehweiden umgeben sind, zwischen deren Steinen er 
ein sioheros Versteck findet. Ich &nd in einer solchen 
Höhle im MKrz vier Junge, die einen wolh'gen Pelz hatten, 
der oben schwarzgrau, unten weisslicb war, nur an der 
Schnauze und an den p'üssen zeigte sieb schon eine gran- 
braune FSrbung. 

Ein vollstSndiger Balg und zwei SchSdoI aus der 
Sammlung des Dr. E. Joes dienten mir zur Bestimmung 
der Art. Durch die eigenthümliche SchSdelbildung, die 
sich bei keiner andern amerikanischen Hundeart findet, 
lässt er sich leicht von den andern im äussern Ansehen 
ihm Khnlicben Arten unterscheiden, denn der erhabene 
Orbitalrand und die Scbläfenleisten finden sich in ähn- 
licher Weise nur bei ') dem afrikanischen Otocjon CafiFer 
Licbtst 

Sümmtliche Schädel aus Costarica waren etwas 
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Die SüD^biere CoattuicaB. 

kleiner als die Abbildung bei Baird (a. tt. 
Fig. 1), und als diejenigen Exemplare aus !^ 
die sich in der Sammlung zu Basel befind 
nun eine noch viel kleinere ähnliche Art ai 
von Californien auf der Insel San Miguel ( 
Barbara) findet, die Baird a. a. O. S. 143 i 
littoralis beschreibt, so scheint der costaricac 
eine in der Mitte zwischen beiden stehend 
sein; von letzterer Art unterscheidet ersieh e 
die Grösse durch die schmalen Nasenbeine 
breiter, sondern ebenso schmal sind, wie t 
"Virginianns. 

Der virginische Fuchs, der in den Prair 
katschevan in Missouri, Oalifornien und Mexil 
ist, wurde von Salvin (a. a. O. p.278) auc 
malagefunden; ob er noch südlicher als in C< 
kommt, ist mir nicht bekannt. 

Canis familiarü Linn. 

Die sorgfältigen Untersuchungen , we 
neuem Zeit von einigen ausgezeichneten Zo 
die Abstammung der verschiedenen Bässen u 
thiere angestellt worden sind, und die bei eii 
überraschendsten Resultaten geführt haben, 
mich in dieser Arbeit euch über dic'in Costari' 
von Europa eingeführten Haustbiere einige B 
ei nzufl echten. 

Da es durch Long (s. Longa Expcd. 
stellt ist, dass in Nordamerika der zahme I 
ganz dem daselbst bei Council Bluff wild U 
ciscus latrans entspricht, und da Sebombui 
hat, dass die zahmen Hunde der Arowakcn 
von dem daselbst wild lebenden Canis cancri 
abstammen, so wSre es sehr wichtig zu erfc 
es sich in Costarica mit der zahmen Hunderat 
Beziehung verbält. 

Von einer bestimmten dem Lande eige 
Hunderasse kann in Costarics nicht mehr dit 
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vrcil die wenigen Hunde, welche von der TerbSltniaa- 
miUaig kleinen Bevölkerung gehalten werden, durch ver- 
acbiedeoe vom Ausland eingefULcte Hunde durch Kreu- 
2uag mit diesen einen sehr gemischten BasBonchftrakter 
erhalten haben. Selbst die wilden Indianer, die als grosse 
Hnndcfrcnnde bekannt sind, machen weite Reisen um 
Hunde einzutauschei). Die Vicoitas pflegen von den Ufern 
des Sixaulafiussea sogar bis 2nr Hauptstadt Uarta^o zu 
wandern, um gegen BanmwoUeudeoken, den unter d^n ' 
Namen Mastale bekannten und zur Bekleidung benutzten 
Baumbast und gegen andere Gegenstände die ihnen feh- 
lenden Hunde einzutauschen. 

Ferner muss man berücksichtigen, dass Columbua 
in Westindien zwei zahme Hundearten fand, und dass 
Hernandez in Mexiko sogar drei Äxten beschreibt ')i dem- 
nach ist die Frage so verwickelt, dass an eine Lösung 
nicht leicht zu denken ist. 

Auch ich hatte in Costarica einigemal Gelegenheit, 
den kleinen nackten Hund zu sehen, welchenRengger 
(S. 151 bis 151) beschreibt, und den er für eine dem 
Lande eigenthiimliche Form hält, doch konnte ich über 
die Herkunft desselben nichts ermitteln; auf jeden Fall 
scheint er, da sich nur wenige Exemplare im Lande fin- 
den, eingeführt zu sein, 

Farn. lut«Uda Wagn. 

ünterfamilip lartlntt Wagn. 

Gattung Mustela Linn. 

Mustela iioveioracensi» Dek, ? 

Das costaricanische Wiesel führt ausser dem ge- 
wöhnlichen spanischen Namen comadreja auch noch den 
Namen collareja. Es stimmt in seiner Lebensweise mit 
dem gemeinen Wiesel (M. vulgaris ErxI.) überein, ist 
aber grösser als dieses und der M. frenata Lichtenst. 
sehr ähnlich, nur fehlen ihm die weissen Qucrslreifen im 



1) S. Darwin. Dan Tariiren u. s. n. I. S.27>i.28. 
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288 T. Frantzius: 

Dtir einige Felle, die sich durch die gttnz schwarze Fwbe 
auBzeichaeteD and einen gelben Bruatfleck beaoasen. 

Die MittheiluDgen über die Lebenaweise des Thieres, 
dem sie angehörten, dass es auf Bäonten lebe und ein 
langgestrecktos blatdürstiges Raabthier sei, stimmt mit 
dem überein, was man an andern Orten Qber dasselbe 
beobaclitet hat. Auch in Peru kommt die ganz sdiwarze 
Varietät mit schwefelgelbem Brnstäeck vor. 

Die Hyrare ist Über ganz Sfidamerika verbreitet; 
sie wurde in Paraguay, BrasiUen, Guyana und Fern be- 
obachtet; demnach würde Costarica der nördlichste PuDkl 
der Verbreitongsgrenze dieses Thieres sein. 



Gattuug Lntra Storr. 

I/utra brasiliensis Cut. 

Fr. CuTier, Dict. sc. nat. XXVII, 244. 
CuT.> regn. anim. I, 148 et III. tab. I. fig. 3. 
A. Wagner, Schreber Sängeth. Suppl. II, 263. 
Burmeister, Süugetb. Brasiliens S. 113. 
Lutra brasiliana Shaw. Zool. 1, 446. 
Lutra brasiliensis Gray, Proc. Zool. Soc. London 1865 
p. 125. 

In Coetarica habe ich oft Felle von der daselbst vor- 
kommenden Fischotter, welche dort den Namen Nutm 
führt, gesehen; sSmmtliche wurden aber, wie es dort der 
Brauch ist, ohne Kopf und Pfoten zum Verkauf gebrach^ 
es ist mir daher unmöglich, die Art mit Sicherheit zv 
bestimmen, Nach dem blossen Felle zu scbliessen schoint 
es mir jedoch, dass es L. brasiliensis ist; auch Prof. Rei- 
chenbach hält das Fell eines Exemplars, welches sich 
in der Dresdner zoologischen Sammlung befindet und eis 
Geschenk des Herrn Schröter aus Costarica ist, ebeufalls 
für der L. brasiliensis angehörig '). 



1) In CoBtaricft wird daa Fell dieser FiBchotter tils PeliweA 
sehr geschätzt. 
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Wie ich sehe, bat Salvin (a. a. O. S. 
temala L. chilenBis BeDn. gefuDden, we 
genaueren NachforschuDgen sich gewiss ancl 
finden wird, da nSmlich Gray dieselbe für 
L. platensis Waterh. hlilt, die er nnter dem I 
felina in seiner oben citirten Monographie 
von der er angiebt^ dass sie im Meere läng 
Westküste von Chili bis Californien und 
weiter hinauf bis Kamschatka vorkommt, 
schwerlich an der WestkfiBte von Costarici 

Lutra aanadenti» Sab. 

Sabine, Zool. App. Frankf. Joum. 182 
Gray, Proceed. Zool. Soc. London 18( 
Latra lataxina F. Cuv. Diet. Sc. nat. '. 
p. 242. 

Unter den verschiedenen Fellen, welc 
aus Costarica mitgebracht hatte, befindet si 
ohcB der L. canadeasis L. angehijrt. Da 
vollständig war, und auch der dazugehörige 
banden ist, so war die genaue Bestimmuu 
nicht mit Schwierigkeiten verbunden. Der S 
genau mit dem dos nord amerikanischen L. cai 
ein und die nackte Nasenspitze, bei der die 
sich nach oben in einem spitzen Winkel hin 
keinen Zweifel übrig, dass es keine andere 
costariceasische Exemplar ist etwas klein« 
heller gefärbt, als die nordamerikanischen, d 
gleichen Gelegenheit hatte. 

ünterf. lellu Wagn. 
Gattung Mephitis Cuv. 
Mephttie ckilenaia Licht. 
Lichtenstein, Abhandl. d. Berl. Akad. 
A. Wagner, Schreb. SSugeth.II, 192. 
M. furcata Tschudi, Faun. Peruan. p. 1 

Im Besitz von drei vollständigen Bälj 
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dazu gehörigen SchSdela ans der Bammlang des Dr. Joo s, 
war es nicht schwer diese Art zn bestimmeo. Von M. 
chinga T!ed., wofQr ich sie frOher hielt, unterscheidet sie 
sich wesentlich durch den grossen Anhang des unteren 
Fleischzahoes j auch ist die Zeichnung des Weiss im 
Schwanz am Felle verschieden; bei M. chilensis beginnt 
das Weiss auf dem Scheitel in einem Bogen und theilt 
sich im Nacken in zwei breite Aeste, die nach hinten 
schmSler werden und auf dem Kreuz enden. Der Schwanz 
ist nur an der Wurzel schwarz, im Uebrigen weiss und 
nicht sehr buschig. Bei sSmmtlichen Exemplaren, die 
ich in Costarica gesehen habe, fand ich ein reines Schwarz, 
nicht aber Braunschwarz, wie es in der Beschreibung an- 
gegeben wird; über das Vorherrschen dieses Schwarz 
sprach ich bereits in der Einleitung (S-253). 

Das chilenische Stiakthicr ist wie die übrigen Arten 
einNachtthtcr und hält sich im Tage in den menschlichen 
Wohnungen versteckt, geht aber des Nachts auf Raub 
aus. Da es namentlich die Bohncr erwürgt, so nennen 
die Costaricaner auch dieses Thier Zorro (Fuchs) und 
znui Unterschied von der Beutelratte Zorro bediando, d. h, 
Stinkfuchs. Nicht selten iBsst er sich bei seinen Räube- 
reien von den Hunden überraschen, die ihn dann tödten; 
die auf diese Weise getödteten Thiere sieht man daher 
nicht selten in den Strassen der StSdte. Der üble Geruch 
verbreitet sich so weit, dass man ihn, wenn das Thier den 
Inhalt der Stinkdrtise entleert, viele Hundert Schritt weit 
riechen kann ; glücklicherweise geschieht dies jedoch nur 
dann, wenn das Thier verfolgt wird und sich in Gefahr 
sieht. 

In Guatemala fand Salvin die in Mexiko vor- 
kommende, der unsrigen sehr nahe stehende Art M, noe- 
solenca Licht. 
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Fam. OrsMa WagD. 

Unterfom. CsfMlaptlu Oirerd. 

Gattung Cercoleptes Dlig, 

Ceraoleptee aaudivohulua lUig. 

lUig., Prodrom, syst. p. 127. 

A. Wagner, Schreber Säugeth. 11, 170. 

Der Wickelbär , welcher in Costarica den Nameo 
Martilla, d. b. Marder führt, findet sieb nicbt selten in 
Banmlöcbem, in welcben er sieb im Tage versteckt hSlt. 
Des Nachts geht er auf Baub aus und fängt sieb kleine 
Säugethiere und Vögel. leb sab einigemale lebende 
Exemplare in der Gefangenschaft, die jung eingefangen 
ziemlich zahm waren. Das feine dichte Fell wird sehr 
geschätzt und daher öfter zum Verkauf gebracht, leider 
aber wie immer ohne Kopf und FUsse. 

Seine Verbreitung erstreckt sich vom Kio-Negro 
durch Guiana und Neugranada bis Mexiko; in Guatemala 
fand ibn Salvin. 

Ünter&m. SlbursIlM Blainv. 
Gattung Procyon Storr. 
Frocyon Hematidezii Wagl. 

Wagler, Isis 1831. p. 514. 

ßaird, Report of explor. and surv. etc. Vol. VIII. 
p. 212. 

Während einige Zoologen, wie Gray und Giebel 
(SSageth. 8.747) den von Wagler als besondere Art 
beschriebenen mexikanischen Waschbären nur für eine 
Abart vom gemeinen Waschbären ^Pr. lotor Desm.) halten, 
muss ich nach dem Vorgänge von Prof. Baird, der die 
Unterschiede der beiden Arten sehr scharf hervorhebt, 
dieselbe als eine wohlbegründele Art ansehen. Die in 
Costarica vorkommende Art, bei der ich keine Varietäten 



D,g,t,.?<ii„ Google 



beobachtete, zeigte sSmmtHche EigeatbUmlichkoiten Ider 
mexikanischen Art. Der schwarzftissige Hernaadez'sche 
Waschbär ist etwas grösser als der gemeine WaschbSi; 
die Färbung des Pelzes zeigt Grau und Schwarz, aber 
kein Braun; die nackten Füsse sind schwarz und der 
Schwanz ist nicht scharf abgestumpft wie bei jenem. Er 
lebt in Mexiko und verbreitet sich im Morden bis zum 
Bio-Grande; westlich hat man ihn bis zum Cap FUtterj 
oder Fugets Sound gefunden. Costarica wäre demnach 
die südlichste Grenze seiner Verbreitung ; im Norden von 
Südamerika findet sich schon der von ihm ganz verschie- 
dene Fr. cancrivorus Desm. In üostarica besass ich ein 
lebendes Exemplar von Fr. Hernandezü Wagl., welches 
ich litngcre Zeit an der Kette hielt und auf diese Weise 
seine Lebensweise und Eigenthilmlicbkeiten beobachten 
konnte ; dasselbe war jung eingefangen, und wurde sehr 
zahm, so dass die Kinder mit ihm spielen konnten. Äucb 
mit meinem Fforde, in dessen Krippe es gewöhnlich 
unter Maisblüttem versteckt, die heisseste Tageszeit zu- 
sammengerollt und schlafend zubrachte, war es sehr be- 
freundet und versuchte mit demselben zu spielen und 
ihm auf den Kacken zu steigen, wofür es oft von jenem 
gebissen wurde. In seiner Lebensweise stimmt derselbe 
vollständig mit dem gemeinen Waschbären iiberein. In 
Coetarica ist er allgemein unter dem mexikanischen N^ 
men Mapachin bekannt. 

Gattung Nasua Storr. 
Nasua teuoorhynckus Tschudi. 
Tschndi, Fauna Peruana. 

Sämmtliche Exemplare von RüsselbSren, die ich in 
Costarica zu sehen Gelegenheit hatte, gehörten dieser 
Art an, deren Bestimmung ich der Güte des Herrn Prof. 
.Peters verdanke. Sie stammten sSmmtlich von den e. 
6 bis 7000 F. hoch gelegenen Gebirgswaldungen her; ich 
sah dieselben am Gipfel des Irazü und des Poasvulkans] 
und erhielt Exemplare vom TurJalba und vom Cin^ . 
lariagebirge. Auch Tschudi fand denselben in den hodh' . 
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gelegenen Waldnogen, und in Mexiko ') wurden sie in 
der NSbe der 4000 F. hoch gelegenen unter ^m Namen 
Mirador wohlbekannten Besitzung des Herrn Sartorius 
gesehen. Demnacli scheint diese Art mit Vorliebe die 
hochgelegenen kühleren Gebirgewaldungen zu bewohnen. 

In Costarica unterscheidet man ebenso wie in an- 
deren LKodern zwei Arten von Nasua, von denen die 
eine Pisote solo, d. h. der einsame BässelbKr und die an- 
dere Art Pisote de manada, d. h. der gesellige Biisselbitr 
genannt wird. Herr B. Hensel hat kürzlich (Sitzungs- 
berichte d. Gesellschaft natnrf. Freunde zu Berlin im 
Jahre 1866. Berlin 1867. S. 22), gestützt auf ein bedeuten- 
des Untersuchungsmaterial, den Nachweis geliefert, dass 
die zuerst toq Az ara ausgesprochene Beh^ptung richtig 
sei, dass der einsame und der gesellige BüsselbSr, die man 
bisher als zwei Arten, N. solitaria und socialis unterschied, 
einer und derselben Art angehören, indem das alte Männ- 
chen später den Trupp Terläsat und eine einsame Lebens- 
weise führt. Hiemit ist indessen nicht ausgeschlossen, 
dass unter den bis jetzt bekannten Nasuaarten verschiedene 
wohl begründete Arten vorkommen können. Ich schickte 
daher Herrn He nsol von der in Costarica vorkommenden 
Art, N. leucorhynchus , drei SchSdel (vom Männchen, 
vom Weibchen und von einem jungen Thiere), danach 
überzeugte sich derselbe, dass diese Art vpn der in Bra- 
silien von ihm gesammelten N. socialis und solitaria so 
wesentliche Unterscheidungsmerkmale besitzt, dass an 
der Selbstständigkeit dieser Art nicht zu zweifeln igt. 

Da man nun in Costsrlca sowohl gesellige als ein- 
same BüBselbären findet, alle von nur gesammelten Exem- 
plare aber der N. leucorhynchus angehörten, so ist es 
sehr wahrscheinlich, dass nur diese Art allein in Costa- 
rica vorkommt, dass dann aber auch die weiter nördlich 
vorkommenden Btisselbären ebenfalls dieser Art angehören, 
und dass d ie in Costarica unter dem Nameo des gesel- 

1) Die im Zoolog. Garten 1660 und 1862 aU N. eolitaria M. v. 
Wied. Var. meiicana von Weiuland beschriebene Art, ist wabr- 
Buboinlich ebenfatUN. leucorbynchue; sie unterscheidet sich nur da- 
durch von den costaricensiBcbea Exemplaren, dass die weisse Fär- 
bung etwas vorherrBobender ist 
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ligonRüsselbSren yorkommendenThiere nur dicjuagea 
und Weibchen von N. leucorhynchna nicht aber N. 8o- 
cialis sind. Dann würde N. loncovhynchus, der Vertreter 
dieser Gattung im nördlichen Tropengebiet sein, während 
N. Botitaria nur snf den südlichen Theil der Tropen be- 
schränkt bleibt. Weiter fortgesetzte NacbforschnDgen 
mllsseD lehren, ob es noch mehr woblbegrändete Arten 
giebt und ob sich bei allen die EigenthSmliehkeit findet, 
dass sich die alten Mttnnchen im späteren Alter als Ein- 
siedler absondern. 

Ich bessss in Costarica mehrere Male lebende Exem- 
plare des Rüsselbäreu und hatte daher Gelegenheit, die 
Eigonlhiimlicbkeiten dieser munteren Thiere einigermassen 
kennen zu lernen. Erst spSter las ich die meisterhafte, 
in jeder Beziehung naturgetreue Scbilderang, welche 
uns Rcngger über die Lebensweise dieser Thiere ge- 
liefert hat. Da iob Alles von demselben Angegebene 
bestätigen kann, so verweise ich auf diese ausgezeichnete 
und höchst lesenswerthe Schilderung. 

Auch in Costarica zeigt - die Farbe des Pelzes bei 
dieser Art eine grosse Verschiedenheit, namentlich ist 
bei den jungen Thieren die braune Farbe vorherrschend, 
während bei den alten Tbieren die schwärzliche und 
weisse Farbe des Pelzes mehr bervoi-tritt. 

Des Felles bedienen sich die Jäger zu Jagdtaschen 
(chuspas) nnd Kappen fdr die Schlösser der Gewehre. 

Anm. Die mit grosser Bestimmtheit ausgesprochene 
Behauptung der mit den Thieren des Urwaldes am besten 
bekannten Holzschlägor und Jäger, von dem Vorkommen 
eines grossen Thieres, welches sie oso real nennen, lässt 
fast vermuthen, dass der südamerikanische BSr, Ursus or- 
natns Cuv., den man nördlich bis Neu-Granada angetroffen 
hat, auch in Costarica vorhanden sei. Nach der Aussage 
jener Leute soll er sich nar sehr selten und zwar in deo 
hochgelegenen Waldungen sehen lassen und angegriffen 
sich aufrichten. Zwar wird auch der Ameisenbär in Co- 
starica oso real genannt, doch ist dieser kein so besonders 
grosses Thier und ausserdem ist er nicht so selten und 
lebt nur in den ganz heissen Niederungen nahe der Käste. 
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Ordnung &rtiodact;U Owen. 

1. Unterordnung Arttsdaetyll MM nmUutU Oiren. 

Farn. SmIu Gray. 

Gattung Siis Linn. 

Sita acrofa Lino. 

Da das Scbweinefieisch von jeher eine aehr wichtige 
Rolle als SchifiBproTiant gespielt hat, so gehörte auch 
das Schwein za den ersten Hansthierco , welche nach 
der Entdeckung Amerika's von den Spaniern in ihre 
neuen Colonien eingeführt wurden. 

In Costarica scheint es die spanische gana schwarz 
geßErbte Rasse, die sich auch heute noch im Lande fin- 
det, gewesen zu sein, welche von den ersten Colonisten 
eingeführt wurde. Erst später ist wahrscheinlich von 
den Inseln der Siidaee her die hochbeinige weisse Rasse, 
die man jetzt meistens in den gebirgigen Gegenden des 
Landes findet, eingeführt worden, und erst in den letzten 
Decennien hat man von England her die kleinen kurz- 
beinigen Schweine chinesischer Herkunft eingeführt. Die- 
selben haben den Vorzug, dass sie sehr schnell fett wer- 
den, sie werden daher jetzt mit Vorliebe gezüchtet 
und haben sich daher sehr schnell vermehrt. 

Man Utsst die Schweine in Costarica bis sie ausge- 
wachsen sind im Freien umherlaufen, und zieht ihnen 
Eisenringe durch die Nase, damit sie nicht durch Wüh- 
len im angebauten Lande Schaden anrichten; ausserdem 
legt man ihnen eine dreieckige hSlzerne Holzkumct um 
den Hals, wodurch sie verhindert werden, die lebenden 
Hecken zu durchbrechen. Erst dann, wenn man sie mä- 
sten will, werden sie in enge Ställe eingepfercht. Das 
freie Umherlaufen erleichtert sehr die natürliche Kreuzung 
der verschiedenen Rassen ; dies ist gewiss der Grund, 
weshalb man die genannten drei Rassen selten rein aiebt. 

Qeber verwilderte Schweine habe ich keine sichere 
Kunde erbalten. 
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Gattung Dicotyles Guy. 
Diootyles torquatu» Cut. 
G. Cuvier, Regn. anim. I, 245. 
Bengger, Säageth. von Paraguay 8. 328. 
Barmeister, 8Sugeth. Brasiliens S. 327. 
Kranss, lieber den Uoterschied zwisch. dem ScbSdel 
von D. labiatna und D. torqaatas in Wiegmanns 
Archiv XXIS, Bd.l, 271. 
Das HalsbttndDsbelschwein, in Costarica unter dem 
!Namea Sajtno bekannt, findet sich auf der Hochebene 
bis zu einer Höhe von 5000 F. , jedoch kommt es hier 
einzeln vor und nicht in Rudeln, wie die folgende Art. 
Man stellt ihm sowohl wegen seines schmackhaften Flei- 
sches nach, als auch weil es in den Maisfeldern Schaden 
anrichtet. Hin und wieder findet man es gezähmt 

Salvin fand dasselbe iu Guatemala; es kommt aber 
auch in Mexiko vor und nach Baird (a. a. 0. 8.627) 
findet man es bjs zum Bed-Biver in Arkansas (34** N. Br.) 
und im Westen bis Californien. 

Dicootylea labiatut Cuv. 

G. Cuvier, Regn. anim, I, 245. 
Rengger, SHugetb. von Paraguay S. 322. 
Burmeister, SSugctb. Brasiliens S. 325. 

Das weisalippige Nabelachwein hKlt sich in grossen 
Rudeln in den dichten Urwäldern der wXrmeren Niede- 
rungen auf, indessen ISsst es sich auch znweilen in den 
höhergelcgenen Gebirgswaldnngen, z. B. bei Cariblanco 
am Sarapiquiwege sehen. Dieser Ort erhielt seinen Na- 
men, weil die ersten Ansiedler in der ersten Nacht von 
einem vorbeijagenden Budel dieser Thiere gestört wurden. 
In Costarica ist es nur unter dem Namen Cariblanco, 
d. h. Weisagesicht bekannt, in Nicaragua nennt man 
es javali. 

Auch dieses Nabelschwein wird zuweilen gezähmt; 
sein Fleisch ist ebenso vortrefflich, wie das der anderen Art. 

Ueber den Unterschied der Schsdelform dieser bei- 
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dea Arten verweise ich auf die oben angefUlirten sorg- 
fältigen UntersucbuDgen von Kranss. 

2. Unterordnung BudMitU Cuv. 
Fftm. CiTinnla Illig. 
ünterfam. BSTlU Bürd. 

Gattung Bob L. 
Bo» frontosue Nils. 

Schon im Jahre 1561 wird in einem Schreiben des 
Königs von Spanien an den Lic. Cavallon erwähnt, dass 
die ersten Colonisten, welche dieser nach Costarica ge- 
führt habe, Rindvieh dorthin mitgenommen hStten. Das 
von den Spaniern in Amerika eingeführte Rind gehorte 
der Basse ihres Landes an und da hente noch das Spa- 
nische Bind der Rasse des sogenannten Fleckviehs an- 
gehört, so Enden wir aach jetzt noch im spanischen Ame- 
rika diese Basse daselbst als die allgemein verbreitete. 
L ionel Wafer erwähnt 1670, dass er auf der Landenge 
von Panama schwarzes Vieh gesehen habe. 

Da das Biadvieh auf den natürlichen Savannen voll- 
ständig im Freien lebt, und die Spanier nichts fUr die 
Veredlung der Rasse getbao haben, so findet man in Co- 
starica einen sehr gleichförmigen Schlag, namentlich was 
die Grösse und Gestalt betrifft, dagegen ist die Farbe 
sehr mannigfaltig. Die EigeathUmlichkeit der amerika- 
nischen Ktihe, dass sie sich nur dann melken lassen, wenn 
das Kalb vorher angesogen hat, weist entweder auf einen 
Bückschlag zum natürlichen Zustande hin, oder darauf, 
dass zur Zeit der Entdeckang Amerikas die Spanier ihr 
Vieh noch nicht so weit veredelt hatten, wie es jetzt im 
übrigen Europa der Fall ist. Aus diesem Grunde pflegt 
man im spanischen Amerika auch nicht die Kfilber zu 
schlachten, weil man sonst zugleich die Milch der Mut- 
ter verlieren würde. 

Aucb in Costarica sollen verwilderte Rinder vor- 
kommen, die unter dem Namen Ganado simaron bekannt 
sind. Wie man mir sagte, leben sie in den nördlich vom 
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BarbaTulkan gelegenea Ebenen von Sta. Clara. Diese 
verwilderten Rinder Bollen jedoch eo scheu sein, daas man 
eich nur mit grosser Mühe ao sie heranschleichen kann, 
weshalb sie auch nur mit der Kugel zu erlegen sind. 

Dnterfam. OtIu Baird. 

Gattung Ovis Linn. 

Ovis arte» Linn. 

Während in dem benachbarten Guatemala auf den 
sogenannten Altos, wo die Schafzucht in solcher Ausdeh- 
nung betrieben wird, daas die Verarbeitung der Wolle 
einen grossen ThetI der Bevölkerung beschsftigt und die 
Ausfuhr der verarbeiteten und gefärbten Wollstoffe cinea 
nicht unbedeutenden Theil der Landesausfuhr bildet, so 
scheint das viel feuchtere Klima Costaricas der Scbaf- 
zucht durchaus nicht günstig zu sein. Schafe werden in 
Costarica daher nur von einigen wohlhabenden Leuten 
des Vergnügens halber geholten. 

Gattung Capra L, 
Capra hirous L. 

Obgleich die Ziege in Costarica sehr gnt gedeiht, 
so wird der bedeutende Schaden, den sie anrichtet, nnr 
in sehr geringem Maassc durch den Nutzen aufgewogen, 
den man von ihr zieht. Sie durchbricht die lebenden Hek- 
kcn, beschädigt die Binde der Nutzpflanzen und erklinunl 
die Dächer der meist niedrigen Gebäude, deren nur lose 
aufgelegte Dachziegel sie aus den Fugen bringt. Nor 
hie und da hält man daher eine Ziege, der Milchgewin- 
nung wegen, da die Milch Air schwächliche' FerBonen 
besonders zuträglich ist, 



hyGOtHjIc 



Die Sangethiere CoBtaricas, 399 

Farn. Ceniu Gray. 
Gattung Cervtis Lion. 
Cervu» mexiaanus Gmel. 

Umelin, Syst. nat. I, 179. 

Lichtenstein, Darstellnng neuer oder weniger be- 
kannter Säugethiere PI. XVIII. 
Baird, Explor. and surv. otc. Vol. VIII. p. 653. 
Pucheran, Äxch. du Mus. d'hist. nat. Tom. VI. p, 362. 

Das dem virginischen oahevei'wandte mezikanieche 
Reh ist in Oostaric« nur unter dem Mamen venado be- 
kannt nad btlit sich gerne am Rande der Urwälder auf, 
wo man es nicht selten auf den hier gelegenen Weide- 
plätzen antrifft ; mit Vorliebe besucht es aber die Mais- 
felder, so lange der Mais noch grün ist; da es hier aber 
bedentoD den Schaden anrichtet, so stellen die Bauern ihm 
eifrig nacb. Zuweilen ziehen sich einzelne Rudel, geschützt 
durch das dichte Gebtiache der in tiefen Schluchten flies- 
senden Bäche, bis nahe an die bewohnten Gegenden hin. 
Die ausgewachsenen alten Rehböcke, welche man, weil 
sie das Rudel führen, capataz, d. h. Häuptlinge nennt, sind 
äusserst scheu und vorsichtig und werden daher weit sel- 
tener geschossen als die Weibchen. Ich sah daher auch 
nur selten die Geweihe derselben , während man die 
zwei- und dreijährigen jungen Behböcke und die Weib- 
chen zu jeder Zeit ohne Schonung erlegt. 

Das mexikanische Reh kommt in Mexiko und im 
übrigen Centralamerika vor, Costarica würde demnach 
die südlichste Verbreitungsgrenzc bilden '). 

1) Ea ist wbr «ahracbeinlicb. dasB auch der dem C. mezioa- 
nuB Dsbe verwandte C. nemoralii U. Smith in CoBtarioa vorkomrot, 
und zwar ist so vermuthen, daaa derselbe aof dar östlichen dem 
caribiBchen Meer zugeneigten Seite sich finden wird. Nach Smith 
kommt er nämlich in Honduras vor und Sansiure (Revue et mag. 
de Eoolog. 2. aer. T. XU. 1860. p. 249) hält auch seinen G. oaria- 
ous ans Mexiko^ ho wie den GBriscon von BuSbn, welcher anf Caba 
lebt, fnr identisch mit C. nemoralis H. Smith. Ich fand im eooIo- 
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Cervus rußnua Pn che ran. 

PucherAD, Archiv d. Muq. VI, 491. tab. 30. 
Pucherati, Revue et Magaz. d. Zool. 1851. p. 561. 

Diese Art, vrelche dem CermB rufns Cav. sehr nahe 
steht, wird TOQ Pucheran mit Recht als besondere Art 
naterscbieden ; sie uoterscheidet sich von jenem wesent- 
lich durch die viel geringere Grösse, durch die schwarze 
Schnauze und schwarzen FUsse so wie durch die Farbe 
der Kehle, welche nicht weiss, sondern roth ist, auch die 
Unterseite ist nicht wie bei jenem weiss, sondern nur 
lichter geßErbt 

Fucberan's Exemplare stammten aus Ecuador vom 
Lloathal am Westabhange der Pichinchaketto. 

In der zoologischen Sammlung zu Darmstadt sah 
ich zwei Exemplare dieser Hirsebart, die den Namen C 
Sartorii tragen, Sie waren ein Geschenk dos Herreu 
Sartorius und stammten von seiner in der Nähe von 
Vera Cruz gelegenen Besitzung Mirador, wo sie häufig 
vorkommen sollen. Würde sich die Vermuthung von Bur- 
meister (a. a. O. S. 319) bestätigen, dass dervonLund 
erwähnte Cervus 'oanus Lnad aus Brasilien, von dem 
Ufer des lUo St. Francisco ebenfalls der 0. rufintis sei, 
so wäre der Verbreituugskreis ein sehr bedeutender. In 
diesem Falle würde diese Hirschart in Mexiko, in ganz 
Ccntralamerika nnd in Ecuador zu Hause sein, woselbst 
sie den C. rufus vertreten wfirde. 

In Costarica heisst dieses Reh des einzinkigen un- 
veräatclten Geweihes wegen cabra dct monte , d. h. 
„Waldziege. " Man {Sagt sie öfters jung ein und kann sie 
ohne Muhe zähmen. In Bezug auf die Lebensweise, Fär- 

gisuhen Museum zu Stuttgart einen Hirech von Surinam, den ich 
fnr C. Savannarum Cabanis aus Ouiana halte, und der wahrschein- 
lich ebenfalls nichta anderes als C. nemoralia Smith ist. Demaaoh 
würde C. nemoralia sich rings um das caribisohe Meer finden und 
zwar in Cuba. als Cariacou Bufibn, in Mexiko ab C. cariecus Sauss., 
in Hondoras als C. nemoralia Smith, in Guiana nnd Surinam als 
C. Savamuinun Gab. 
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bung der Jungen stimmt sie mit der nahe verwand 
Art C. rnfuB überein, nesbalb ich auf die 31ittbciluii| 
von Rengger a. a. O. S. 356 und von Burmeist 
a. a. O. 8. 3)6 verweise. 

Die Exemplare, welche ich in Costarica erhi 
stammten von Pacaca and dem Guaitil, also ans den n 
meren Tbeilen des Landes her. 

Ordnung FeiiSSOdactyla Owen. 
Pam. BqiMae Gray. 
Gattung Eqnus L. 
Equus cabalbt» Linn. 

Auch das Pferd gehörte zu denjenigen Hausthiei 
welche sogleich nach der Entdeckung von Amerika I 
selbst eingeführt wurden. Die von der zuerst ein 
führten Kasse abstammenden Pferde sind klein, sehrref 
massig gebaut, meistens von brauner Farbe oder Seh 
mel, gehen sehr sicher und sind sehr dauerhaft und da 
für die schlechten Wege dieses gebirgigen Landes i 
geeigneter, als die grossen Pferde, die in neuerer i 
entweder direct von Europa oder von den Vereinig 
Staaten und Chile eingeführt worden sind. 

Bis in die neuere Zeit liess man die Stuten frei i 
herlaufen ohne sie zu gebrauchen ; auf diese Weise kon 
von einer planmässigen Zuchtwahl nicht die Rede si 
Auch in Costarica iKsst man die Pferde wie im übrij 
tropischen Amerika Tag und Nacht unter freiem Himi 
weiden, 

Equu» aeinu» li. 

Gute Eselfihcngete waren zur Maalthierzucbt 
jeher im spanischen Amerika se^ geschätzt; dagej 
litsst man die Eselinnen herrenlos umherlaufen. Man 
in Centralamerika nur M a u 1 1 h i e r e gezogen, die 
schlechten Wege wegen zum Lasttragen sehr gesch 
und theuer bezahlt wurden; sie sind in den warmen L 
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dem, bei den schlecliteD Wegen nnd auf dem unebenea 
Bodea als Lastthiero nicht nur weit dauerhafter ala die 
Pferde, sondern kdanea auch viel beaser Hunger nad 
Durst ertragen, obgleich eio Maalthicr auf den Weide- 
plätzen weit mehr frisst aU ein Pferd. 

Uaulthiere von grauer Faibe mit schwaraen Qaer- 
atreifen an den Beinen habe ich in Cüstanca Öfter ge- 
sehen. 

Farn. Taplrfna Gray. 

Gattung Elasmognathus Gill. 

EtaamognalhusBairdii Gill. 

Tb. Gillj Proceed. of tho Acad. of nat. Sciences of 

Philadelphia 1865. p. 183. 
' Flowers, Proc. Zoolog. Soc. of Lond. 1867. p. 240. 
Gray, Proceed. Zoolog. Soc. of London 1867. p.876 

bis 885 >). 
A. E. Verrill, Ann. and Mag. N. H.1867.XX p.233. 
Th. Gill, Sillimans Amer. Journ. Sc. July 1867. 

Vol. 43. p. 370. 
Troschel, Bericht über d. SSugethiere. Wiegminiu 

Archiv 1868. 

Die Entdeckung des Prof. Gill, dass der in Cea- 
tralamerika vorkommende Tapir einer besonderen Aä 
angehört, die sich von den übrigen beiden amerikaniacW 
Arten T. americanus L. (T. auillus Blumenb.) und T. ^ 
loBua Wagn. (T. Roulini Fisch. = T. Pinchaque Bon^ 
wesentlich unterscheidet und zwar in solchem Gra4^ 
dass er zugleich eine besondere Gattung darstellt, ist ÖM 
der wichtigsten und interessantesten Bereicherungen dw 
Neuzeit auf dem Gebiete der Mammalogie. Besondt 
Wichtigkeit gewinnt diese Entdeckung noch dadni^. 

1) Gray: Notioo of a New Species of American Ttpii i 
Observationa on the skull of Tapirua Khinochoerua and El«i 
UiUB in tbe Collection of tbe British Museum, enthält di« • 
lichste -Beschreibung das E. Bairdii. .jt 1 
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dass der Bairdische Tapir dem indischen nSher steht als 
deo beiden genannten Btaerikaniachen Arten. 

lieber die geographische Verbreitung dieser Art 
wissen wir bis jetzt folgendes. Kach Capt. Dow gehörten 
sämmtliche auf dem Isthmus von Panama nördlich vom 
Chagresäuss gefundene Exemplare dieser Art an; von 
dea in Costarrca lebenden Tapiren hatte ich Gelegenheit 
sechs Schädel zu untersuchen, die ebenfalls dem E. 
ßairdii angehörten, dasselbe war der Fall mit einem von 
Salvin aus Nicaragua mitgebrachten Exemplare; wir 
können demnach wohl annehmen, dass auch die weiter 
nördlich vorkommenden Tapire dieser Art angehören. 
Da man auch an der Kfistc von 8üdmeziko Tapire an- 
getroffen hat, so iKsst sich der Yerbreitungebezirk dieser 
Art ziemlich genau bestimmen; er wUrde im Süden bis 
zur Landenge von Darien und im Norden bis Südmexiko 
reichen. 

Der SchSdel des E. Bairdii ist zwar im Aeusseren 
dem des Piochaque (T. Boulini Fisch.) ähnlich, doch un- 
terscheidet er sich von diesem durch die besondere Ent- 
wickelnng des Oberkiefers, welcher oben aufgetrieben ist, 
und ganz besonders durch das dicke knochige Nasalseptnm. 

In seiner Lebensweise scheint er sich nicht von den 
anderen Tapirarten zu unterscheiden ; er findet sich eben- 
sowohl in den heissen Niederungen, als auf den höchsten 
Gebirgshöhen, wo ich seine FShrte oft zu sehen Gelegen- 
heit hatte. Er ist in ganz Centralamerika unter dem Na- 
men Dantabekaunt; ein junges Exemplar, welches leben- 
dig nach der Hauptstadt gebracht wurde, zeigte die rei- 
henweise geordneten Fleclcen, wie bei anderen Arten. 

Man stellt der Danta in Coetarica fleissig nach, weil 
das Fleisch derselbeu sehr schmackhaft ist; die Hin- 
terwäldler saixen dasselbe ein, trocknen es an der Luft 
nnd bewahren sich grössere VorrSthe auf. Auch das 
dicke Fell wird benutzt, indem man daraus Riemen 
schneidet, die gedreht und getrocknet sehr dauerhafte 
Reitpeitschen liefern. Die Tapire finden sieb gerne an 
den Salzlachen ein, die in der Nshc der zahlreichen Mi- 
neralquellen durch die Verdunstung des salzhaltigen 
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Wusers entstehen ; hier werden sie bei mondhellen 
Nächten entweder mit der Kugel geschossen oder mit 
Hunden gehetzt und mit der Lanze getödtet. 

Ordnung HttUtU Illig. 

Fam. laliAerida Garns. 

Gattung Uanatus Cnv. 

Manatus amertoanua Desm. 

Desmarest Mammal. p. 507. 

Cut. Oes. foss. V, 1. 

Manatas aoatralis Wiegm., Wiegmanns Ärcb. 1836. 
1. S. 1. 

A. Wagner, Schreb. Snppl. V, 118, 1. 

Burmeister, äSugeth. Brasiliens. S. 335. 

Manatns UtirOBtris Eartl. Harlan, Journ. of nat sc. 
Philadelphia Hl, b. p. 290. 

A. Wagner. Schreber SSugetb. VII, 129. 130. 

J. F. Brandt, M^m. de l'Acad. imp. d. St. Fetersb. 
Tom. Xn. Nr. I, 1861—68 und SIII, 253 u. 255, 
(Sjmbolae Sirenologicae). 

Krauss, MiiUer's Archiv 1859, Heft i und ebenda- 
selbst 1862. S. 415. 

Ursprünglich unterschied man bekanntlich nur zwei 
zur Gattung Manatus gehörige Arten, nämlich die an 
der afrikanischen Käste vorkommenden als M. Senega- 
lensia Desm. und den amerikanischen als M. americanus 
Desm. Später unterschied man auch den nordamerikani- 
schen und südamerikanischen als zwei besondere Arten, 
den enteren als M. latirostris HarL und den anderen als 
M. anstrslis Wiegm. Während nnn Burmeister (a. a. 
O. S. 336) diese Trennung in die beiden genannten Arten 
anerkennt, lässt Brandt (a, a. O. S. 255) ') es unent- 



1) Hanati latirostris (si rerera apeciem distinctam praebet qaod 
GrayuB adeo negat) ditio geographica nt videtur inde a Florida 
orientali et intulis Antillensibui, oeo non a Sinn Mezicano ad Snri- 
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schieden ob dieselbeo als zwei Yeracbiodene Arten snzu- 
sehea sind. 

Erkennen wir M. Utirostris als besondere Art an, 
so wird an der Küste von Costarica sich nur diese finden. 

Zwar setzt &Iurra^>) die Stelle, wo die nSrdlicbe 
und südliche Art sich treffen sollen, in die Gegend der 
Cbiriquilagune, also noch zum Thetl an die Küste von 
Costarica, indessen ist diese Angabe eine ganz unbe- 
gründete. 

Fast alle in den letzten Jahren nach Europa ge- 
kommenen MusGumsexemplare stammen aus Surinam und 
diese Exemplare geh&ren der als M. latirostrts bekannten 
Art an; so viel ich weiss, sind von der cogtaricensischen 
Küste oder von Greytown niemals Exemplare nach Eu- 
ropa gesendet worden. 

leb hatte nur einmal Gelegenheit, Manatis am Ufer 
des SarapiquifluBscs aus einiger Entfernung zu sehen; sie 
schienen am Ufer zu grasen, stürtzen sich bei Annähe- 
rung unseres Bootes eiligst ins Wasser und entzogen 
' sich auf diese Weise schnell unseren Blicken. 

Bis jetzt finden sie sich noch sehr hKufig IXngs der 
ganzen atlantischen Küste, woselbst sis in den zahlreichen 
HnffbilduDgen (Esleros) reichliche Nahrung und den 
nöthigen Schutz finden; von hier aus gehen sie in die 
Flüsse hinein und finden sich daher auch sehr zahlreich 
im Sanjuanfluss und dessen Nebenflüssen, dem Rio-Colo- 
rado, Sarapiqui und San Carlos. Wahrscheinlich werden 
sie durch die oberhalb der San CarlosmUndung vorkom- 
menden Stromschnellen (Baudales) gehindert noch weiter 
hinauf zu gehen, sie finden sich daher weder im Bio 
frio noch im Nicaragnasee selbst. Für die auffallende 
Erscheinung, dass der Manati nur an der OstkÜste, nicht 
aber an der Westküste von Amerika gefunden wird, 

nun Beu Quyanam Hollandoram forsan ad Cayensm addeo eaaet 
extend«nds, siout iam putavit Ä. W^^erua (Sohreb. S&ugeth. TU. 
p. 130). 

1) Andrew Mnrray, The geographica! Distribntiaa of Mam- 
ma!«. London 1866. 4. 

AicUt mi Hitmc XZXV, Iihrf. l.sa. 20 
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konnte ich dnrchaiia keinen Grund auffinden, denn bis 

in die jüngsten Abschnitte der Eocenzeit bildete llittei- 
amerika noch eine Xhnh*che Inselreihfl wie gegenwärtig 
die Antillen, demnach konnte der Mannt! damals ange- 
hindert aus einem Weltmeere ins andere eindringen I Da 
erfuhr ich zuflülig, dass Dr. Bernoulli anch an der West- 
küste' von Guatemala den Manati angetroffen hat Dass 
er sich nur noch hier findet, erklSrt sich wohl dadurch, 
dass grade dieser Theil der Westküste Amerikas Sasserst 
schwer zagänglich und für die Seefahrer als einer der 
ge^rliohsten gilt; daher mag wohl das wegen seines 
vortrefflichen Fleisches sehr geschStzte Thier an den 
übrigen Theilen der Westkäste von den Eingehomen 
dieser KQste vertilgt worden sein, die bekanntlich den 
an der Ostkiiste lobenden in Bezug anf Cultar weit über- 
legen waren und so dicht beisammen wohnten, dass das 
Land, wie Tjas Casas sagte, von Menschen wimmelte. 
Gewiss wHre es daher von grosser Wichtigkeit den Ma- 
nati der Westküste mit dem der OstkUste zu vergleichen- 
Beide gehörten offenbar einstmals einer und derselben Art 
an; spKter aber unter verschiedenen Einflüssen lebend, 
mSgen sie sich wohl bis zu dem Grade verKndert haben, 
dass man sie als zwei Arten zu unterscheiden berechtigt 
sein wird. 

Des schmackhaften Fleisches wegen wird der 
Manati noch immer von den Mosqnitoindianem verfolgt 
und getödtet, die des Schildkr&tenfanges wegen jtihrlioh 
ihre Fahrten von der MosquitokUste längs der costaricen- 
sischeo Küste bis zur Chiriqntlagune ausdehnen. Auch ftir 
die alten Flibustier war der Manati ein wichtiges Thier, da 
er ihnen vortrefflichen Schiffsproviaut lieferte und schon 
Dampier (s. Brandt a. a. O. S. 255) fand ihn an der Küste 
von Honduras, von Bluefield bis Bocatoro. In Costarica 
macht man aus der dicken ungegerbten und in Riemen 
geschnittenen Haut Reitpeitschen, welche die aus der 
Tapirhaut verfertigten an Güte noch übertreffen. Das 
Felsenbein wird theuer verkauft, weil man ihm abergläu- 
bischer Weise medizinische Heilwirkung zuschreibt. Durch 
die genaue Kenntniss des Schädelbanes des Manati hat 
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sich bekunntlicb Prof Kranss in Stuttgart sehr Terdieot 
gemacht; namentlich hat derselbe (s, Mlillers Arcbir. 1862 
S. 420) den beim Manati vorkommeaden eigentbtlmlichen 
Zahnwechsel ausfabrllch bescbrieben, der hier in der 
Weise stattfindet, dass die hinteren Backzähne bis ins 
spSte Alter beständig nachwachsen, wShrend die vorderen 
sich abnutzen und schwinden. 

Ordnung BmU L. 

F«m. bl«B«|kaga Wagn. 

Gattung Myrmecophaga Linn. 

Myrmeoopkaga juhata Linn. 

Linn« Syst. nat. I, 52, 3. 

A. Wagner, Schreb. SHagcth. IV, 203. Tab. 67. 
BurmetBter, SSngethiere Brasiliens S. 305. 

Der grosse Ameisenbär, in Costarica Oso real ge- 
nannt, kommt nur in den Waldungen der heissen Nie- 
derungen in der Kähe der Küste vor. Er findet sich 
indessen auch dort aiemlich selten, nur einmal sah ich 
ein Fell von einem Thiere, welches '\p. der Nähe des 
Hafens Funtarenas gefangen worden war. Angegriffen 
soll sich das Thier aufrichten und tpit seinen Klauen, in 
welchen es grosse Kraft besitzt, die ihm nahe kommen* 
den Hunde und Menschen abwehren und schwer ver- 
letzen. Es ist mir kein nördlicher gelegener Funkt seines 
Vorkommens bekannt, als Costarica. 

Myrmecopkaga telradaotyta L. 
Linn. Syst Nat. I, 524. 

A. Wagner, Schreb. SSugcth. IV, 206. Tab. 68. 
Barmeister, Säugethiere Brasiliens S. 307. 

Der Tamandua in Costarica Tejon und Oso ool- 
menero, d. h. derBienenbSr genannt, findet sich auch im 
kubieren Klima der Hochebene. Ich sah hier mehrere 
theils todte, theils lebende Exemplare. 

Auch die geographische Verbreitung dieses Ameisen- 
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bSren scheint eine sehr grosse za sein, denn SaWin 
sab ihn noch in Guatemala; Büdli<!h finden sieb beide 
Acten bis in Paraguay, 

Cyotothunu dortalü Gray. 

Gray, Proceed. of Zool. Soc. London 1865. p. 385. 
PI. XIX. 

Mit Recht bat Gray die bekannte Jlyrmecophsga 
didactyla Linn. unter dem Namen Cyclothurus als beson- 
dere Gattung von den übrigen beiden Aj-ten abgeschieden. 
Als eine besondere neue zu dieser Gattung gehörige Art 
beschrieb er den bis jetzt niir in Costarica aufgefundenen 
C. dorsah*», nach einem £iemplare, welches er djirch 
Salrin erhalten hatte; da sich indessen der Artnnter^ 
schied nur auf die Farbe des Felles gründet, so iat es 
fraglich, ob diese Art als solche bestehen wird. Mir war 
der C. dorsalis Gray schon lange bekannt, doch hatte ich 
ihn nur für eine Abart von 0- didact. gehalten. 

Gray stellt die Ärtcharactere der beiden Arten in 
folgender Weise gegeneinander : 
V. C. didactylus: FuItus hlMfe, blackisb-washed; feet 

' and tail grey, longer hairs with minute black tips. 

C. dorsalis : Golden yellow, silky, back with a broad, 
welldefined black stripe; feet and tail yellow. 

The back and sometimes the sides are washed with 
blackish. Always known by the distinct, well-definod, 
broad dorsal streak, and the yellow colour of the feet 
and tail. 

Sämmtliche Exemplare, welche ich in Costarica zu 
sehen Gelegenheit hatte, besassen die von Gray ange- 
gebenen Artcharaktere, ausserdem aber waren sie ohne 
Ausnahme kleiner als die in den verschiedeuen Samm- 
lungen aufgestellten Exemplare von CycL didactylus aus 
Südamerika. 

Als Fundort kenne ich nur das in der Kähe von 
Cartago gelegene Thal von Orosi; ob sich die Thiere 
indessen nur hier allein finden, oder ob man sie aaderawo 
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nicht aufzufinden weiss, oder nicht danach suchte, muss 
noch festgestellt werden. Ich sah sowohl die scidenglän- 
zendeD BSige, als such vollständige Exemplare and er- 
hielt auch noch kurz vor meiner Abreise ein lebendes 
Exemplar; bei diesem hatte ich Gelegenheit mich zu 
überzeugen, dass der Serafin de platanar, wie man ihn 
in Oostarica nennt, ein entschiedenes Nachttbior ist. Den 
Tag über sass es unbeweglich, vollständig zusammenge- 
rollt, aber mit den Klauen an einer Sprosse des KSfigs 
angeklammert; sobald ea aber zu dKmmem begann, fing 
es an langsam doch unermüdlich im Ksfig um herzu klet- 
tern, offenbar nach einem Ausweg ins Freie suchend, 
denn jede Art von Nahrung liesa es voIlstSadig unbe- 
achtet, es verrieth auch in anderer Beziehung einen gros- 
sen Grad von Stumpfsinm'gkoit. Da ich nach einigen 
Tagen bemerkte, dasa dasselbe bedeutend abzumagern 
begann und dass bei den gewaltsamen Versuchen dem 
KsSg zu entrinnen der Pelz beschädigt wurde, sah ich 
mich leider genöthigt es zu tödten. 

In der Art zu klettern, sich an den Klauen aufzu- 
hängen und den Körper zusammenzurollen hat es grosse 
Aehnlichkeit mit dem Choloopus; nur dass der Greif- 
schwanz ihm das Klettern sehr erleichtert. 

Ob diese Art ausser in Costarica auch anderswo zu 
finden ist, ist noch nachzuweisen. 

Gattung Dagypus Lton. 
ÜDteri^ttang Zenimu Wagl. 
Dttaypus gymnurus Illig. 

Illiger Berh'ner Äcad. Abhandl. 1815. 

Gray, Proceed. Zool. See. London 1865. p. 378. 

Dnsypus 12-cinctus8chreb., Schreber Säugethiere II. 

S.225. Tab. 75, 76. Fig. 11 n. 12. 
Burmeister, SSngethiere Brasiliens S.282. 

Obgleich ich schon in den ersten Jahren meines 
Aufenthalts in Costarica erfuhr, dass es ausser der folgen- 
den Art, die daselbst sehr häufig ist, noch eine andere 






seltener TOrkommeode Art gebe , die dea Mamen Amut- 
do de Zopilote fiilirt, treil das Fleisch derselben luudi 
Art des Assgeiers (Cathartes foetcos IlUg. s. atratus Baird) 
der Zopilotl genannt wird, einen Moschusgcruoh besitze 
und deshalb nicht gegessen werden könne, so habe ich 
doch nur eismal Gelegenheit gehabt ein lebendes Exem- 
plar za sehen; ausserdem fand ich in der Sammlung des 
Dr. Joos einen Schädel, der xwar in der Form genau 
mit der in CuTier (Obs. fosa. VUI, 233. Tab. 212, Fig. 7— 9) 
enthaltenen Abbildung übereinstimmte, jedoch viel kleiner 
war, obgleich die verwachsenen Nähte zeigten, dass er 
einem alten Thiere angehörte. Auch das lebehde Exem- 
plar, welches ich sab, war von mittelmSssiger Grösse. 
Welcher der beiden Formen dieser Art, auf deren CTnter- 
Bchied Burmeister (a. a. O.) aufmerksam gemacht ha^ 
das in Costarica vorkommende GSrtelthier angehört, ISsst 
sidi daher vorläufig noch nicht entscheiden. Dasselbe 
lebt in Paraguay, Brasilien, Peru uudGaiana; nördlicher 
als Costanca hat man dasselbe bis jetat noch nicht an- 
getroffen. 

Üntergattnng TatuU F. Caner,^ Praopiu Bnrmeiater. - 

Datypua fenestratus Peters. 

Peters, Monatsber. d. Aksd. zu Berlin 1864. S. 180. 
J. E. Grafj Proc. Zool. Soc. London 1865. p. 372. 

In dem Glauben, dass das in Costarica vorkommende 
Gtirtelthier der bekannte Dasypus novemcinctus L. sei, 
hatte ich demselben in Costarica wenig Aufmerksamkeit 
geschenkt. Erst als ich nach meiner Blickkehr von Co- 
starica anfing mich mit der betreffenden Litteratnr zu 
beschäftigen, die mir in Costanca gänzlich mangelte, fand 
ich, dass Prof. Peters die von Costarica geschickten 
Exemplare als einer neuen Art angehörig betrachtet, die 
er als D. fenestratus beschrieben hat, und deren Unter- 
schiede er in folgender Weise angiebt. 

Die mit D. longicaudatus Wied sehr nahe verwandte 
Art unterscheidet sich dadurch, dass 1) wie bei dem Hj- 
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percambon (D. peba Desm.) die hiateren Schilder der 
Gürtel oiclit den vorderea Rand dieser letzteren errei- 
chen; 2) die kleinen Oeffnungen des Gaumentlieils der 
Oberkiefer, ^reiche durch eiae Furche mit den Foramina 
iocisiva verbunden sind, nicht veit vor, sondern zwischen 
dem ersten Backzabnpaar gelegen sind ; 3) der yordere 
Hand der Oberkiefergaumcnoaht nicht zwiscliea, sondern 
ziemlich weit hinter dem letzten Backzahnpaar liegt; 4) 
die Oeffaung des Thränencanals dem Orbitalrande nKher 
liegt; 5) die Gaumenbeine in der Mittellinie des Gaumens 
merklich kürzer sind. Der specifische Name bezieht sich 
auf die Form der hinteren Gürtelreihe, welche bereits 
Bnrmeister bei seinem D. Peba sehr passend mit go- 
thiscben Fenstern rergUchen hat. 

Die von Prof. Petera unter 2 und 3 angegebenen 
Unterschiede würden, da die Ntthte sehr constant, die 
Zahl der Zshne jedoch sehr wechselnd ist, wohl nur da- 
ranf beruhen, daas die Reihe der Backzähne beim D< 
fenestrstas weiter nach vome beginnt und ebenso wieiter 
nach TOrne endet als bei D. lougicandatas Wied. 

Ein Schädel nebst Gürtelschale, die ich in der Samm- 
lung desDr.Joos fand, zeigten mir ebeafalls genau alle 
die von Prof. Peters fUr D. fenestratus angegebenen 
Unterschiede. Demnach glaubte ich, dass auch die in 
Guatemala nnd Mexiko bis Texas vorkommenden Gürtel- 
thiere, die man fUr D. novemcinctus gehalten hat, der 
neuen Art angehören würden; da sich mir nun Gelegen- 
heit bot, einige Exemplare aus Guatemala za untwsuchen, 
die sich in der anatomischen Sunmlung zu Ba«el befin- 
den, so war ich sehr überrascht, zu finden, dass sie so- 
wohl im Schädelbau als aach in Bezog auf die Gürtel- 
Bchilder dem ächten D. novemcinctus angehörten. Gewiss 
berechtigt diese Thateache zu der Vermuthung, dsss der 
ächte D. novemcincius auch in Costarica vorkommt, und 
dort gewiss später ebenfalls gefunden werden wird. 
Anescrdem aber habe ich mich bei genauer Durchsicht 
des betreffenden Materials der zoologischen Sammlungen 
in Stuttgart und Heidelberg Überzeugt, dass ' man bei 
genauerer Untersuchung der in Mexiko, Centrolamerika, 



D,g,t,.?<ii„ Google 



' -JW». 



Guyana und Brasilien TOrkommenden Gftrtcithierc, dio 
man jolzt unter dem Kamea D. pcba Desm., D. norem- 
cioctus L. und D. longicandus Pr, M. zu Wied als za 
einer und derselbcu Art gehörig betrachtet, vcrechie- 
dene wohlbegründete Arten zn nnterscbeidea im Stande 
aoin wird. Hiezu gehört aber ein volIeUindiges Unter- 
Buchongsmaterial aus den genanoteu LSadcrn, -welcbeB 
einmal aus den vollständigen Bälgen nebst den dazuge- 
hörigen SchSdeln und Skeletten bestehen, und zugleich 
auch die verschiedenen Altersstufen darstellen mnss. 

In Heidelberg z. B. befinden sieh zwei gleiche Exem- 
plare als D. Peba bestimmt, beide stammen aus derselben 
Quelle (.Gescheuk von Gramlieh aus Caracas) ; den Schädel 
des einen konnte ich, da er herausgenommen war, unter- 
suchen; er zeigte alle Merkmale desD. Peba, dieGUrtel- 
schilder aber hatten die gotbische Kirchenfensterform. 
Beide hatten ausserdem zehn Gürtel. 

Unter einer grösseren Anzahl von Schädeln, die 
sich in der Stuttgarter Sammlung als D. longicaudns be- 
stimmt befinden, fand ich einen, der zwar mit den librigeo 
grosse Aehnlichkeit zeigt, dennoch aber sich wesentlich 
in der Form und den Nähten unterscheidet ; leider fehlte 
der Balg dazu. Man sieht daraus, dass das gemeine lang- 
schwänzige GUrtelthier eine genaue Beachtung verdient. 
Da es indessen Überall hitnfig vorkömmt, so lässt sich 
erwarten, dass es nicht schwer halten wird, das zur Un- 
tersuchung nöthige Material mit der Zeit aufzutreiben, 
wenn nur die Sammler grössere Aufmerksamkeit auf diese ' 
bisher wenig geschätzten Thiere richten würden. 

Fam. Bradjptd« Blumenh. 
Gattung ChoIoepuB Illig. 
Ckoloepua Hofftnanni Peters. 

Peters, Monatsber. d. Akd. d. Wisa. zu Berlin 1858. 
S.128, 1864. S. 618. 

Schon im Jahre 1858 erkannte Prof. Petors diese 
Art als neu und schied sie dnrch folgende Diagnose von 
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dem bekannten Ch. didactylus : „difTcrt a Ch. didactylo 
vellere longissimo, nnguibns breyioribns albidis, cranio 
convexiore, rostro, breviore;" nachdem er spRter anch 
noch eine Anzahl von Skeletten erbalten hatte, fand er, 
dass dasselbe nicht wie Ch. didactylus sieben, sondern 
nur scebs Halswirbel hatte. Da ich leider Über diesen 
letzten wichtigen Unterschied erst nach meiner Rückkehr 
nach Europa mich zu unterrichten Gelegenheit fand, so 
war CS mir nicht möglich in Cosfarica selbst auf die An- 
zahl der Halswirbel zu achten. Es bleibt daher immer 
noch die Möglichkeit Torhandon, dass in Costanca neben 
dem Ch. Hoffmanni auch noch der Ch. djdactylusL. vor- 
kommt, sowie CS anch von Wichtigkeit ist zn bestimmen, 
ob in den benachbarten Gegenden, Neu-Qranada, Suri- 
nam ete., wo Ch. didactylos vorkömmt, nicht auch Ch. 
Hoffmanni lebt. Ich glaubte anfangs in der Schädelform 
einen Unterschied zwischen beiden Arten gefunden zu 
haben; doch bat Dr. Kranss in Stuttgart (s. Wiegmanns 
Archiv 1869, S. 122) nachgewiesen, dass die Form des 
SchSdols bei Ch. didactylus ungemein mannichfattig ist, 
□nd ganz so scheint es sich bei Ch. Hoffmanni zu vcr, 
halten, woselbst ich Form Verschiedenheiten gefunden habe 
die, wenn sie constant wBreu, seibat zur Aufstellung einer 
Gattung berechtigen könnten. 

Die Farbe des Felles ist bei den Jungen, bei denen 
es dichter, kurzhaariger und wolliger zu sein pflegt, dun- 
kelbraun, je älter dasThier wird, desto langhaariger und 
hell ei: wird der Pelz; gewöhnlich zeigt er dann eine gelb- 
graue Farbe, die bei einigen Thiercn sogar ins bläulich- 
grlioe spielt. Ob auch bei Ch. Hoffmanni ein so ent- 
schiedener Farbenunterschied des Pelzes zwischen den 
beiden Geschlechtern vorkommt, wie Krauss dies bei 
Ch. didactylus nachgewiesen hat, bedarf noch einer ge- 
naueren Untersuchung. 

In Costarica nennt man das Faulthier perico lijero, 
wahrscheinlich eine Verstümmlung aus perillo lijero d. h. 
flinkes Hündchen, ein Spottname, den es von den ersten 
spanischen Eroberem erhielt, denn so findet sich der 
Name bei Ovifido. Man findot dies Faulthier in den 
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hochgelc^aen Gebirgswaldnogen, wo ea sich in den 
Wipfeln der Bäame aufhält, die 6a fast nie verläsat, son- 
dern, da es ausgezeichnet klettert, sich von einem Wipfel 
zum anderen begiebt Auf dem Boden ist es ganz nnbe- 
bfilflicb. Es nährt sich roa BlSttero and FrUchten und 
in der Gefangenschaft friastes gerne gekochte Kartoffeln; 
alle diese Nahrung kaut ea aber lange, ehe es sie ver- 
schlnckt. Sein Roth gleicht dem der Schafe oder Ziegen. 
Seine Stimme bekömmt man selten zu hören, sie gleicht 
dem Blöken der Schafe; gereist schnaubt ea gewaltig. 
In den Krallen besitzt es ungemeine Kraft, and kann 
damit bedeulende Verwundungen hervorbringen, ebenso 
mit dem eckzahnortigen Backzahn; ich sah, dass ea damit 
den Finger eines jungen Menschen, der ea reizte , an 
der Nftgelvrarzel vollständig durchbohrte. 

Die Weibchen, welche ich sah, hatten nur ein Jun- 
ges, welches sich an dem langhaarigen Pelz der Mutter 
anklammert, und welches diese so mit sich umhertrXgt. 

Das Faulthier ist ein entschiedenes Nachttbier, seine 
Pupille ist im Tage vollständig geachlossen, des Nachts 
aber so weit geöffnet, dass man von der Iria fast nichts 
sieht; auf Kerzenlicht roagirt sie nicht (a. oben 8.252). 

Daa Faulthier besitzt ein ungemein zähes Leben, es 
erträgt die schwersten Verletzungen, Schädel&acturen, 
penetrirende Brust- und Bauchwunden, ebenso verschiedene 
Gifte in grosser Dosis, und stirbt erst nach längerer Zeit. 
Ich tödtete die Fanitfaiere am sichersten mit Chloroform, 
welches ich auf einem Schwamm oder Raumwollbausch 
ins Maul steckte, worauf ich um die Verdunstung zu ver- 
hüten, eine Schweinsblase über den Kopf band. 

In Bezug auf die übrige Lebensweise verweise ich 
auf die sehr gute Schilderung bei Brehm (s. Thierleben II. 
S. 278). 
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OrdoaDg lanspialU Illig. 

Fam. SeaiMiU Owcd. 

Gattung Didelpbys Linn. 

Didelfhya aurita Wiod. 

Pr. Max zu Wied, BeitrSge zur Naturgescbtchte von 

Brasilien 11, 395, 2. 
Etnrmeister, SSugethtere Brasiliens S. 130. 

Unter allen SSugethieren Costaricas ist die lang- 
ohrige Beatelratte wohl das erste tropische 8Kugethier, 
mit welchem der neu angekommeae Fremde eine nXhero 
wenn gleich keine angenehme Bekanntschaft zu machen 
Gelegenheit hat. Es giebt in den EjtHdten wenige Wob- 
nungen, welche nicht von diesem hSsslichen Thiere be- 
sucht werden. HKufig werden daher Fremde durch ein 
ungewohntes Geräusch aus ihrer Kachtruhe gestört, wel- 
ches dadurch entsteht, dass die Thiero mit schwerem 
Tritt über die dünnen Bretter der Zimmerdecke laufen, 
oder dass sie beim Besuch der Speisekammer and Küche 
Schflsseln, Teller und andere Oeräthschaften berabwerfen, 
und zerbrechen wodurch mancher Fremde einen nächtlichen 
Einbruch befürchtend veranlagst wird aus dem Bette zu 
springen und zur WafiFe zu greifen. Erkundigt sich der- 
selbe aber am anderen Tage nach der Ursache dieses 
ungewohnten Lttrmos, so erhält er zur Antwort: „Senor, 
ti ol Zorro." Zorro heisst indessen im Spanischen der 
Fuchs; da aber die Bentelratte in Costarica unter dem 
zahmen GeflUgel denselben Schaden anrichtet, wie in 
Europa der Fuchs, so haben die spanischen Colonisten 
diesen Namen auf die Beutelratte übertragen, obgleich 
dieselbe sich in Bezug auf Schnelligkeit und List keines- 
weges mit unserem europHiacben Fuchs messen kann. 
Gerade diese Schwerfälligkeit und Stumpfsinnigkeit sind 
Ursache, weshalb dieselben hSufig in die HSnde ihrer 
Verfolger fallen. Es ist in Costarica keine ungewöhnliche 
Erscheinung auf den Strassen und Wegen eine frisch- 
getödtete Beutelratte liegen zu sehen, deren Fleisch bald 
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von den Aasgeiern verzehrt wird. Es war mir aus diesem 
Grunde leicht eine grössere Anzahl von BHlgen and ScbX- 
deln 2u eriialten. Unter den letzteren fand ich bei ge- 
nauer Vergleichong keinen Unterschied. Was jedoch 
die Bälge betrifft, so fand ich in Bezug auf die FSrbung 
des Pelzes und namentlich der hervorstehenden Qranneh- 
baare, vielfache AbSndeniDgen, bei einigen waren die- 
selben weiss, bei anderen schwarz, bei einigen findet man 
nur wonige Grannenhaare, bei anderen stehen sie sehr 
dicht; als Unterscheidungszeichen kann die Farbe der- 
selben daher, ineHenscl ■) gezeigt hat, nicht dienen. 

In Costarica habe ich die Beutelratte niemals im 
Freien gefunden, meistens hSlt sie sich anter den DS- 
chern der Häuser aof and ist trotzdem, dass man sie 
häufig tiJdtet, nicht selten. Vielleicht würde die Zahl 
derselben sich jedoch mehr verringern, wenn man, wie 
es in Guatemala geschieht, das Fleisch derselben geniessen 
würde ; die HKsslichkeit des Thieres scheint die Bewohner 
Costaricas jedoch davon abgeschreckt zu haben, sie Air 
ihren Tisch zuzubereiten, wie in Guatemala, wo man sie 
sogar als Leckerbissen schätzt. Verschiedene Male hatte 
ich Gelegenheit, wenn ich lebende Exemplare erhielt, 
mich zu Oberzeugen wie überaus unempfindlich diese 
Thierc gegen Körperverletzungen sind; nach peretriren- 
den Bmstwunden, Schädelvorlctzungen, selbst nach Stran- 
gulation tritt erst sehr spät der Tod ein; eine grosse 
Geschicklichkeit und Kraft besitzen Bie im Greifschwanze, 
mit dem sie bis zum letzten Augenblick im Todeskampfe 
nach einem rettenden Gegenstande umhertaeten und jbn, 
wenn sie ihn gefunden, fest umschlingen. 

In Costarica scheint von den mit vorstehenden Gran- 
nenhaaren versehenen Beutelratten sich nur diese Art zu 
finden, da unter allen, die nach Berlin geschickt und von 
Prof. Peters bestimmt wurden, sowie auch unter den 
nach Washington geschickten, sich nur D. aurita befand. 



1) Zoolog. Garten 1867. S.3! 
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Didelpkys Quiaa Temm. 

Temminck, Monogr. Mammif. I, 36. 
Burmeister, SXugethiere Brasilieas 8. 136. 

Ea scheint diese Art in Costarica aeltoa zu sein; 
Tielloicht liegt diee aber auch nur daran, doss fast Nie- 
mand derartige Tbiere des Waldes, die weder scbüdlich 
noch nützlich sind, zu fangen pflegt. Der^tige Tliiere 
in Fallen zu fangen ist in Costarica ganz ungebräuchlich. 
Ein Exemplar sab ich in Tucurnque, ein anderes, welches 
ich nach Berlin gesandt hatte, wurde von Prof. Peters 
als D. Quica bestimmt. Nach Salvin (Proc. ZooJ. Boc. 
1861, 8. 278) kommt dieses Benteltbier auch noch weiter 
nördlich, in Guatemala vor. 

Didelpky$ myoturuB Tenim. 

Temminck, Monogr. d. Mammif. I, 38. 
Pr. Max zu Wied, Beitr. II, 400, 3. 
Burmeister, Säugethiere Brasiliens S. 135. 

Das einzige Exemplar dieses hübschen Beutelthiers 
erhielt ich aus San Ramon, wu man es im Walde ge- 
fangen hatte. Da man es mir lebend brachte, konnte ich 
es einige Zeit beobachten. Ich fütterte es mit Schaben 
|,BIatta), welche, ihm lebend hingeworfen, mit grosser Be- 
hSndigkeit von demselben gefangen, in den Vorderpfoten 
gehalten, und in einzelnen Bissen sorgfältig zerkaut wur- 
den, wobei es wie ein Eichbörncben auf den Hinterbeinen 
sass. Im Tage schlief es in der Ecke eines Kästchens 
zusammengekauert, sobald ea aber dunkel wurde, fing 
es an lebhaft zu werden; leider entschlüpfte es später 
und wurde von den Hunden zerrissen, so dass weder 
der Balg noch das Skelett zu erhalten war. In ßezug 
auf die Seltenheit gilt, dos bei der vorigen Art ErwShnte. 
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Didelphya mtirma Lina. 

Linn. Syst. oaL II, 1, 72. 

Pr. Max KD Wied, Beitrüge 411, 5. 

Burnieister, Stfugethiore Brasiliens S. 138. 

Ein kleines Bentelthier, welches dieser Art ShDÜch 
ist, fand ich nur einmal in Costarica, da das Exemplar 
jedoch leider verloren ging, so ist ea noch fraglich, ob 
es wirklich diese Art oder eine andere za der Abthei- 
long gehörige ist, die Barmeistet als Untergattung 
mit dem Namen GrymSomys beaamit Iiat. 

Gattung Cbironectes Illig. 

CkironecteB variegaltu UUg. 

lUiger, Prod. Syst. Kamm, et Av. p. 76. 

Lutnt minima Zimmermann, Geogr. Gesch. II, 317. 

Didelphys palmataBurmeisterSSngeth. Bras. S. 133. 

Der Schwimmbeutler ist in Costarica unter dem 
Namen Zorro de agua bekannt, welches scbliossen Usst, 
daas er daselbst nicht gar selten ist; indessen war die 
Anzahl der Exemplare, die ich zu sehen Gelegenheit 
hatte, nicht sehr gross ; in der Grösse scheint er ziemlich 
2U Tariiren. 



Dass Südamerika schon in sehr früher Zeit von don 
(Ibrigen Coatinenten geschieden war, so dass seine Be- 
wohner sich unabhängig von jenen selbststSndlg zu den 
heutigen Formen weiterentwickeln konnten, zeigen uns 
besonders deutlich die SKugetbicre. Hiebet ist indessen 
wohl zu berücksichtigen, dass Südamerika anfangs noch 
nicht mit dem nördlichen Theile von Nordamerika im Zu- 
sammenhang stand, sondern dass dieser Zusammeobang 
erst in ganz neuer Zeit stattfand, und zwar nördlich von 
Mexiko, da wo heute die daselbst exietirenden Salzseen 
die einstmalige Anwesenheit eines ausgedehnten Meeres 
bekuoden. Erst nach erfolgter Verbindung dieser beiden 
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grossea LSndergebiete konnteo die unterdoBsen von den 
Continetiten der alten Welt nach Nordamerika herttber- 
gekommeaen Bewohner sich noch weiter nach SQden, 
hier aber auf dem bereits besetzten Teirain nur spSrlicb 
mit den südamerikanischen Formen Termischen. Dies 
erklSrt uns die aufbllend geringe Zahl TOn nordamerika- 
nischen Sängethierarten und das bedeutende üeberwiegen 
der stidatnerikaDischen Formen in Uexiko und Mittel- 
amerika. 

Da wihrend der TertiSrzeit in Mittelamerika be- 
denteade Hebungen und Senkungen stattfanden und na- 
mentlich wihrend der Miozenzeit einige Theile so tief 
unter die MeeresoberflScbe versanken, dass nur die Gipfel 
der höheren Gebirge in Gestalt einzelner voneinander 
getrennten Inseln über der MecresoberäSche hervorragten, 
so ist es ebensowohl möglich, dass während der Zeit der 
höchsten Erhebung die schmale Landenge sich so weit 
aus dem Ueere erhob, dass an) Fasse der Gebirge aus- 
gedehnte Tiefebenen erschienen und trocken gelegt wur- 
den, wodurch das Wandern der Säugethiere nach Norden 
weit mehr begOnstigt wurde als ditrch die schmalen 
EUstensBume, welche heute an beiden Seiton die Gebirgs- 
massen der Landenge umgürten. Die reiche Entfaltnag 
der tropischen Tbiero in Mexiko und Mittelamerika, und 
ihre grosse Verwandtschaft mit den sädamerikaniscben 
Arten deutet auf einen solchen oberen Znstand hin, in 
welchem sich an die heutige schmale Landenge niedrig- 
gelegene Lttndermassen unmittelbar anschlössen. 

Nimmt man allein auf die TemperatnrverhXltnisso 
Kücksicht, so müssten, da der WärmeSquator nicht unter 
dem Aeqoator selbst, sondern unter dem 10" N. Br. ge- 
legen ist, die Büdamerikanisohtropischen Formen sich noch 
viel weiter nach Norden erstrecken als, es jetzt der Fall 
ist ; indessen haben bei der geographiechen Verbreitung 
der Thiere noch eine ganze Anzahl anderer Eiafltlase 
mitgevrirkt, die wir zu berücksichtigen haben. Als solche 
sind vor Allem zu nennen die Feuchtigkeit der Luft, 
bedingt durch Land- und Seewinde, und durch die Regen- 
menge, ferner die Bodenbeachaffenheit und die Vegeta- 
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tEonsTerhSltoiBee. Berficksichtigon wir alle diese Ver- 
hältnisse, BO finden wii't dassder scbmaleSaum derNord- 
ostkfiste Mitlelsmerikas der bewaldeten Nordkiiste tos 
Sfidamerika entspricht, wSbread derselbe nnf der Stid- 
Westküste den Charakter der mexikanischen Westküste 
besitzt; ebenso nähert sich der böhergelcgene sOdwest- 
liehe Abhang der Gebirgskette dem mexikaniecheDHoch- 
Unde, während die Über 7000 Fnss hohen dicht bewal- 
deten Üebirgsböhen keinen wesentlichen Unterschied von 
den entsprechenden Gebirgshöhen von Neu- Granada, 
Ecuador, Fern and Chile zeigen. Nirgends sind nun aber 
diese durch KUma und Bodenbeschaffenheit so verschie- 
denen Gebiete so dicht aneinandergedrängt als in Costa- 
rica und der stidlich bis Darien sich erstreckenden Land- 
enge. Dies ist der Grund, weshalb so viele SSugethier- 
arten aus den genannten Gebieten gerade hier so nahe 
beieinander und znm Theil untereinander wohnen. Dass 
aber die Verbindung Mittelamerikas mit Südamerika eine 
sehr innige und sehr alte, wenn auch zeitweise unter- 
brochene war, ersehen wir daraus, dass sich daselbst 
Säugetfaiere der verschiedensten Herkunft und aus den- 
selben verschiedenen geologischen Ältersperioden vor- 
finden, wie CS in Südamerika der Fall ist. Wir finden 
daher aus der ältesten Periode bis Nordamerika hinauf 
verschiedene Arten von Beutlern in abgegrenzten Ge- 
bieten, dann aus einer späteren Zeit eine Anzahl von 
Edentaten, die ihren Artcharakter auch in den von ihrem 
südlicheoAusgangspunkte weit entfernten nördlicbenGrenz- 
gcbietcn ihres Vorkommens getreu bewahrt haben; ganz 
das Gegentheil zeigt sich dagegen bei den in Südamerika 
spät aufgetretenen Affen, die so wenig ihre ursprung- 
lichen Artcbaraktere zu bewahren im Stande gewesen 
sind, dass die unter den verschiedeneu £!nflUssen ihrer 
WohnplKtzc entstehenden Abänderungen allmählicb au 
neuen Arten gefUbrt haben, deren noch nicht verwiecfate 
Zwischenstufen die Artbestimmung erschwert und zu man- 
nigfachen Namenverwecbselungen Anlass gegeben haben. 
Die Entstehung neuer Arten durch Aenderung der 
äassecen EinflUise war aber gerade in Mittelamerika um 
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SO leichter, äa ^Xhrend der oben erwXfanten Bebnugen 
und Senkungen ein Theil der filteren Arten auf den neu- 
entstandeneu Inseln abgeschlossen und für lange Zeit 
den Aenderungen des Klimas und der davon abhKngigen 
Einäüsse unterworfen blieb. So erklärt sich das merk- 
würdige nur auf ganz eng begrenzte Stellen beschrankte 
Vorkommen einzelner Arten, wovon man an den ver- 
schiedensten Stellen Mrtlelamerikaa zahlreiche Beispiele 
nicht nur bei den Säugelhieren sondern namentlich aach 
bei den Vögeln gefunden bat. 

Im nachfolgenden Verzeichniss der in Costarica 
vorkommenden Säugethiere habe ich dieselben in vier 
Gruppen getheilt, je nachdem sie zugleich Bewohner 
des südlichen oder nur des nördlichen Theiles von Süd- 
amerika sind, ferner in solche, die nur auf MHtelamerika 
angewiesen sind, und endlich in solche, die auch noch 
nördlich vom Wendekreis des Krebses vorkommen. Ein 
oberflKcblicher Blick auf dieses Verzeichniss wird bin* 
reichen, um das auffallende Ueberwiegen der südameri- 
kanischen SXugethiere in Costarica auf das deutlichste 
darzuthuD. 



I. SSugethiere, welche Über den grßssten Theil von 

Südamerika verbreitet sind, und bis Costarica oder noch 

darüber hinaus nach Norden angetroffen werden. 

MyeetespalliatusGray vom 7" S.Br. bis Honduras IS^N. Br. 

Cbrysothrix sciurea Linn. Bolivia, Peru, Guiaaa bis in 
Costarica. 

Artibeus perspicillatus Geoffr. im südl. Theil von Brasilien, 
auf den Antillen, in Uittelamerika bis Guatemala. 

Carollia brevicauda Neuw. Pet. im südl. Brasilien, Suri- 
nam bis Mexiko. 

Nyctinomus brasiliensis Eni. in den argentin. Prov. bis 
zum Süd. Theil der Ver einigten Staaten. 

Sciurus aestuans Linn. var. Hoffmanni Petors Brasilien, 
Peru, Guiana bis Costarica. 

(Sciuius xantholus Gray und Sc. igniventris Wagn.). 

irehli f. Nilnrg. IXSV, Jühr«. M. 1. 2X 



Coelogenys Pick Cnv. Paraguay, Brasilien, Pero bis 6na- 
temaU. 

VHyopotamns Coypn» Geoffr. Paraguay bis Guatemala. 

Octodon Degus Waterh. Chile, Pera, Costarica. 

Lepas brasiliensis Linn. im grössten Tbeil Sädamerika's 
bis Costarica. 

Felis coucolor Lina. Ganz Südamerika, Mittelamerika 
und sQdl. Theil von Nordamerika. 

Felis Yaguamad! Desm. Paraguay, Brasilien, Guians, Hit- 
telamerika bis an die Grenze der Vereinigtea Staaten. 

Felis Eyra Desm. Paraguay, Brasilien, Uittelamerika bis 
Mexiko. 

Felis oa^ Linn. Von Paraguay bis zum Südwesten der 
Vereinigten Staaten. 

Felis mitis Cur. Von Patagonien bis Gaatemala. 

Galictis barbara Wagn. Von Paraguay bis Costarica. 

Lutra brasiliensis Cuv, Brasilien, Gniana bis Costarica. 

Mephitis chilensis LichL Chile, Peru bis Costarica. 

?Naaua aociaUs Wied. Von Paraguay bis Mexiko. 

Nasua lencorhynchas Tschudi von Peru bis Costarica 
(Mexiko?). 

Dicotyles torquatua Cot. Von Paraguay bis zum südl. 
Tbeii der Vereinigten Staaten und auf einigen An- 
tillen. 

Dicotyles labiatns Cuv, Von Paraguay bis Nicaragua. 

Myrmccophaga jnbata Linn. Von La Plata bis Costarica. 

Myrmecophaga tetradactyla Linn. Von Paraguay bisMexiko. 

Dasypna gymnurus Illig. Von Paraguay bis Costarica, 

Didelphys aurita Wied. Brasilien, Gniana bis Costarica. 

Didelpbys Qui^ Tem. Brasilien bis Guatemala. 

Didelphys myosnrus Linn. Nördliches Brasilien bis Co- 
starica. 

Didelphys murina Linn. Peru, Guiana, Mittelamerika bis 
Mexiko. 

Cbironectes varicgatns Illig. Brasilien bis Costarica. 
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II. Säugetbiere, welche in Südamerika nur DÖrdlich vom 
Aeqoator leben uod bis Costarica odei- noch weiter nörd- 
lich angetroffen wurden. 

Äteles variegatuB Wagn. Columbien bis Mexiko. 

Eriodcs frontatus Gray (Gniana, Nen-Granada?) Costarica 
bis Mexiko. 

Cebna hypole^cus Geoffr. Surinam, Bogota bis Nicaragua. 

Glossophaga Boricina Pall. Surinam, Caraib. Inseln, Mittel- 
amerika bis Guatemala. 

Vampyrus spectrum Geoffr. Surinam, Mittelamerika bis 
Guatemala. 

Daeyprocta cristata Desm. Surinam, Costarica (?bis 
Mexiko). 

Felis pardalis L. Vom Amazonenstrom bis Mexiko. 

Felis tigrina Scbreb. Vom Amazonenstrom bis Costarica, 

Cercoleptes caudivolvnlus Illig. Guiana, Neu -Granada, 
Guatemala bis Mexiko. 

CerTue rutinus Pucher, Quito, Costanca bis M<exiko. 

Manatiis latirostris Harlan. Von Cayenne bis Florida. 

III. Säugelhiere, welche nur in Mittelamerika und Mexiko 

vorkommen. 

Horex spec. Costarica. 

Sciurus rigidus Pet., nicoyanus Gray, griseocaadatus Gray 

Costarica. 
Geomys heterodus Pet. Coatarica. 
Hesperomys spec. Costarica. 
Cercolabes Novae Hispaniac Waterh. Ostküste von Mexiko 

und Costarica. 
Mustela spec. Costarica. 

Procyon Hernandezii Wagl. Costarica bis Mexiko. 
Cervus mexicanus Gm. Costarica bis Mexiko, 
filasmognatbus Bairdii GiU. von Panama bis Mexiko. 
Cyclothurus dorsalis Gray Costarica. 
Dasypus fenestratus Peters Costarica. 
Choloepus Hoffmanni Peters Costarica. 
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lY. SXagethiere, welche «adi noch oSrdlidi von der 
Tropenzone vorkommea. 

Atatapba ooreboracenais ErxL CoBtarick bisTenessee und 

Missouri. 
VespeniB fuscus P&lieot de Beauv. Costarica bis Süd- 

carolina. 
Lyciscns latraos Sm. liiasoari, Californien, Mexiko bis 

CoBtarica. 
Urocjon Tirgioianns £rzl. Missouri, Californien, Mexiko 

bis Costa ricB. 
Lotra canadensis Sabin. Polarmeer, Mississipi bis Costarica. 



Systematische Uebersicht der in Coatarica vorkommendea 
SSagethiere. 



Orduang PiliUtei. 
MyoetoB palliatna Gray. 



AteleB Tariegatna Wagn. 
Eriodea frontataa Qrajr. 
Cebna bypoleuoua Geofi^. 
GhryBathrix aciurea Linn. 

Ordnung Objnptan Blomenb. 
Artibana p«T>pioillatua Oeofir. 
Stomina chiloensii Gerraia. 
Glouophaga torioina Pallaa. 
Tampyrua ipectnim Geoffr. 
Carollia brevicauda Neuw. Pet. 
NyotinomuB braailienBia QeoSr. 
Atalapha Naveborac«iiBiB Erzl. 
TesperuB fareua PaUiaot de Beauv. 

Ordnung lUMtlTOr« Cnv. 
Sorez Bpec? 

Ordnung SodtBtla Tioq. d>Az. 
SoinruB rigiduB Fat. 

(So. niooyanui Gray). 

(Sc. griseooandatuB Gray). 



SduTDB aestuauB. 

(So. zantbotut Gray.) 
Geomys heterodua Pat. 

(Mua RattuB L.) 

(Hub muBColni L.. 
HeBporomya apec.? 
Ceröolabes Novae BiBpaniae Wa- 

terhouBS. 

(Cavia Cobaya Scbreb.) 
Coelogenya Paoa Wagn. 
Daayprocta criatata Deam. 
?Myopotamas Coypna Gcoffr. 
Ootodon Degaa Waterb. 
LepoB bnuiliansiB L. 

(LepuB auniculua L.) 

Orduung Cunirort Cuv. 

Felia coQcolor Linn. 
FeÜB T^pianmdi Deam. 
Felia Eyra Deam. 

(Felia domeBtioa E^^iaa.) 
Felia qq^ L. 
Felia Pardalia h. 
Felia tigrina Sohreb. 
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Felu mitia Cbt. 

(CaniB ütmiliaria L.) 
LyCMODS latrans Sm. 
UrocyoD virgiiiianui Eni. 
Htutels spec? 
GalictiB bftrbara Wagn. 
Latra braeüieusia Cnv. 
Lntra canadeosis Sabine. 
?Lutre felina MoL 
Mephitia obilensis Licht. 
Cerooleptee candiTolTuIus lUig. 
Prooyon Hernandezii W^l. 
?Na8ua Eocialia Wied. 
Nasna lencorhynchu» Tschudi 

Ordnung irtfodactrlt Owen. 

(SOB Soro& L.) 
Dicotyles torquatna Cuv. 
Dicyotlea labiatue Cav. ■ 

(Bob frontosufl Nüb.) 
..(OviB arie« L.) 

[Capra bircnB L.) 
Gervna mexioanoB Om. 
Cervas rnfinuB Pucber. 



Ordnnng PerfUtdUtrU Owen. 
(Eqniu CaballnB L.) 
(Gquna asinni L.) 
ElaBtuognathaB Bairdii QilL 

Ordnung Ifttutlk Mig. 

Manatua latirostria Harlan. 

Ordnung BnU L. 
Mjrmecopbags jabata L. 
Hyrmecopbaga tetradactyla L. 
Cyclotbnnu doraalia Gray. 
Daeypua gymnunia Illig. 
Daaypue feneetratns Pet«n. 
Cboloepua Hoffmanni Fetera. 

Ordnung Hampialla niig. 
Didelphya aurita Wied. 
Dideipbys Qui^ Temm. 
Didelphya myosuma Temm. 
Didelphya mnrina Linn. 
Chironectea Tariegatna Illig. 
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Heber 4ie fraheste BildHBg der Botrj'llnsst&cke. 

Von 
■r. L KnkB. 

Hierzu Taf. "XIV. 



In einem frUbercii Aufsätze (dieses Arehiv 1869. 
S, 190), der über die FortpflanzungsverhSltnisso der Bo- 
tr7lliden handelt, habe icb beilBuGg, gestützt auf Met- 
scbnikofs durch eigene Untersuchungen heetStigte 
Beobachtungen, die Unhaltbai'keit der bisher in Geltung 
gewesenen Ansicht über die zusammen gesetzte Natur der 
Larven dieser Thiergruppe nachzuweisen gesucht. Es 
hatte sich namentlich herausgestellt, dass die acht gm 
Vorderendo dieser Larven angebrachten Fortsätze, die von 
M. Sars und im Anschtuc^s an Letzteren von KölIi- 
ker ') für eben so viele Keime neu hervorsp rossender 
Individuen angesehen waren, bei der Festsetzung and 
Umwandlung derselben in einen Botrytlua, mit auf die- 
sen übergehen, und, wie es weiter unten noch augen- 
scheinlicher sich ergeben wird, nichts anderes seien, als 
die Anlagen von kolbigen Gebilden, die sich als die 
äussersten Ausläufer der ersten bald nach der Metamor- 
phose auftretenden Blutkanttle ausweisen *). Wie nun 



1) Annal. des aciences natur, 3. ser. Zool. T. 5. 1B46. p. 193, 

2) Eb ist eine ganz cbarakterietischa Eigenthüinliohkeit der 
in der genieinBchaftliohen Grund- odor Hülhubstana der Botryllna- 
stöcke 80 reicMich vertheilten Gefasse, dsas deren letste Zweige 
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nach erfolgter Umwandlung die erste Bildung des Stockes, 
resp. der Systeme zu Stande komme, soll in dem gegen- 
wärtigen Aufsätze nübcr dargelegt werden. 

Die zünSchst auffallende Erscheinung, die man an 
dem jungen aus der Larve heryorgegangenen Botrylius 
wahrnimmt, betrifft die veränderte Gestalt and Stellung 
jener acht aus der letztern herübergeoommenen Fort- 
Bätze. Während dieselben dicht bei einander, in einem 
Kreise das vordere Ende der Larve umstanden, sieht 
man sie jetzt von einander getrennt, vom Leibe aus durch 
die ganze Breite des Integuments oder sogenannten Man- 
tels in wagcrechter radiärer Bicbtung zum Umkreis des 
letztem sich erstrecken. Früher von cylindrischer Ge- 
stalt, erscheinen sie nun als kolbig aufgetriebene Gebilde. 
Ihre eingangs hervorgehobene Bedeutung tritt aber erst 
in einem nachfolgenden Stadium klarer zn Tage. 

In diesem Stadium nämlich, wo das Integuroent an 
Umfaug zugenommen und sich verbreitert hat, zeigen 
sich die erwähnten Gebilde vom Leibe, dem sie dicht 



mit kalbenfonnigeii, bliodKeBcUoBBeneD Anacbwellungen endigen. 
Letztere, die man Qberall in der Grundmasae wahrnimmt, uament- 
licb im Umkreise dee Stockea. wo aia offener zu Tage liegen, aiud 
in ihrer Achae von einem Kanal, der nnraittelbaren Fortnetzang 
ihres Trägers oder Eudzweigea durchzogen. Savigny, dem diese 
Endzweige sammt ihren kealenförmigen Anhängen (in seinem klaa- 
siaoben Werke werden sie ale tubes vaeculairea ou membraneui 
bezeichnet) wohl bekannt waren, hatte noch keine Ahnung von 
ihrem Zoaamnienhaiigo mit dem GeßiBBsyBteme, das ihm, wie es 
scheint, ganz entgangen ist. Dieser ZuBaramenliang wurde erst von 
Milne Edwards, der auch znerat die Blutströmung in den Oe- 
fassen nachwiee, erkannt. In der Deutung der kolbenförmigen Ge- 
bilde ging der hochverdiente Forscher Jedoch fehl, indem er in 
ihnen die Knospen neu entstehender Individuen zu erkennen glaubte, 
die später, auf eine freilich nicht näher ermittelte Weise, zur Bil- 
dung von Syatemen zusammentreten sollten. Diese Ansicht ist be- 
reits von Metsohnikof widerlegt, indem dieser Gelehrte nach- 
wies, dasB das e.nle ans der Larve entwickelte Individunn) durch La- 
teralBproaaung aich fortpflanze, und auch die sternförmige Anordnoug 
der Einzelthiere in den Systemen nur in diesem Vermehr ungsmo- 
duB ihi'e Erklärung finde. 
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aa&asaen, abgehoben, und steht jedes derselben nun durch 
einen hohlen Stiel mit demselben in Yerbindan|;. Diese 
hohlen Stiele sind die ersten Sparen der toq der Bauch- 
seite des Leibes hervorsprosseaden Gefitsse, wie das an 
der Bewegong des Blutes zu erkennen, dessen Körner 
man vom Leibe aus durch die Stiele in die nun deutlich 
TOD einem Achsenkanal darchsetzteo Gebilde bald ein- 
bald wieder zuriickstrSmen sieht. Hiernach ist ihre Iden- 
tität mit den GefässausUtafem in den ansgewachseDen 
Botryllnsetöcken nicht zu verkennen. 

Bald darauf zeigen sieb die GefSsse schon so weit 
entwickelt, dass man eine TerSstelung wahrnimrat (siehe 
Fig. 1). Za dieser Zeit entdeckt man auch aof der 
rechten Seite des Leibes, in der Gegend des Herzens, 
eine Knospe in Form eines mnden Vorsprungs. In ihr 
nimmt man einen von dem Mutterthiere ausgehenden 
Blutstrom wahr, der nach einem kreisförmigen Umlauf, 
zu seinem Ausgangspunkte zurückkehrt >). 

Je mehr nun die Knospe zum SprSssling sich her^ 
anbildet, desto deutlicher zieht sie sieb ia einen immer 
länger werdenden, nach dem oben erwähnten Vorbilde 
Ton einem doppelten Blutstrome, einem zu- und riickfüb- 
renden durchzogenen Stiel aus- Bevor der SprÖssling 
seine Reife erreicht, geht mit dem Mutterthiere eine un- 
erwartete Veränderung vor sich.- Es beginnt zu ver- 
kümmern, schrumpft ein und geht endlich spurlos zu 
Grunde. An seine Stelle ist nun das mittlerweile aus- 
gebildete Tochter Individuum getreten. 

An-diesem Repräsentanten einer zweiten Generation 
hatten sich in früher Zeit, während es als wenig ent- 
wickelter SprÖssling mit seinem Mutterthiere zusammen- 
hing, zwei Knospen gebildet, die eine rechts, die andere 
ihr gegenSber links. Das Schicksal das dem derzeitigen 
Mutterthiere bevorsteht, ist das seines Vorfahren. Es 



1) Ueber die ersten Stadien der Enospeiieiitwickelang ver- 
weise ich auf Metschnikofs Mittheilmigen in den Melanges bio- 
logiquea tiree du Bulletin de TAcad. des scienceB de St. Pitersboui;^ 
T.6. 1868. p.719. 
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stirbt ab und vergeht, ehe noch die beiden Tochtcrthiere 
zur Tölligea Ansbildiing gelangt sind. 

Sind die beiden Individuen dieser dritten Generation 
völlig ausgewachsen, so findet man sie mit den Enden, auf 
denen die AuswiirfsöfTnungen, einander zugeneigt und 
in dichter Berührung, während sie nach den entgegen- 
gesetzten Enden hin von einander divergiren. Während 
ihrer Entwickelung am Multerthiere, hatten sie die Keime 
zur nachfolgenden Generation erzeugt, nämlich jedes Indivi- 
daum zwei öeitenknospen, die eine der anderen gegenüber. 
JEhe noch die vier daraus hervorgegangenen Sprosslinge.ihre 
definitive Grösse erreicbt, wiederholt eich an den beiden 
Mutterthieren der schon erwähnie Vorgang. Sie beginnen 
zu verltimmern und geben schliesslich zu Grunde. 

In der gegenseitigen Stellung der vier Individuen der 
neuen (vierten) Generation spricht sich schon zur Zeit, wo 
noch die Ueberreste der beiden Mutterthiere zu erken- 
nen sind, die Tendenz zu jener kreisförmigen Anordnung 
aus, wie sie uns in den zu Systemen vereinigten Einzel- 
thieren der ausgewachsenen Botryllusstöcke entgegen- 
tritt Man sieht sie nämlich zu einer Gruppe aneinander- 
gereiht, die dem Abschnitt eines Kreises, gegen dessen 
Centrum ihre Auswurfsöffnungen gerichtet sind, ent- 
spricht. Nach und nach wird die Lücke zwischen den 
beiden äussersten Individuen der Gruppe immer kleiner, 
indem letztere einander immer näher rücken (s. Fig. 2), 
so dass zuletzt die frühere Gruppirung mit einer voll- 
ständig kreisförmigen abschliesst. Ist dieses geschehen, 
so zieht sich die obere Randhälfte jeder der zur Ausfuhr 
dienenden Leibesöffnungen in einen Fortsatz (languette 
8us-anale, M. Edw.) aus, und es kommt so, in Folge der 
engen Verbindung der vier Fortsätze mit einander, eine 
das vertiefte Centrum der Gruppe überwölbende, in ihrer 
Mitte von einer Oeffnung durchbrochene Decke zu Stande. 
Auf diese Art hat sich an dem jungen Stocke das erste 
System mit seiner durch die Mündung nach aussen fah- 
renden Kloake gebildet. 

Die Zahl der Sprösslinge, die jedes der vier zu einem 
System zusammengetretenen Individuen in frühester Ju- 
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gead erzeugt hat, kann, wenn es bocb kommt, auf drei 
sich belaufen, Ton deaen 2wei binter eiatoder durch ihre 
blutfähre ad en Stiele mit der eioea Seite des Mutterleibe», 
der dritte mit der CDtgegengesetzten znsammenhSngen. 
Während ihres Aaswachsens zwKngen sieb diese Spröss- 
linge zwischen ihre annoch lebenskrüftigen Mutlerthiere 
ein, rUcken immer mehr gegen das Centrum des Systems 
vor, bis dieses zuletzt, in Folge der Verdrängung nnd Ver- 
ktimmcrung der Mutlcrtbiere, ganz eingeht. 

Nach dem Untergänge des ersten Systems kommt 
es nun cur Entstehung neuer, d^ren Zahl und Zusammen- 
setzung je nach der Menge der von der vorausgegangenen 
Generation erzeugten SprSsslinge und andern noch nXher 
zu erfirtemden YerbHitnissen, verschieden ausfallen kann. 
Die neu entstandenen Systeme sind aber nicht minder ver- 
gänglich als das erste, nnd ea treten andere an ihre 
Stelle, die demselben Loose der Vernichtung anheimfallen. 
Diese während des Wachstbums des Stockes, und wie 
wir wissen, schon seit seiner ersten Anlage immerfort 
wiederkehrende Ersetzung der altern Generationen durch 
die nachfolgenden, ist der hervoratebeadate Zug, der im 
Verfolg der Entwickelung den illick des Beobachters 
immer von Neuem fesselt >), 

Die Vorgänge die wir beim Untergänge des ersten 
Systems geschildert, kehren, wie vorauszusehen, auch in 
den nachfolgenden Systemen bei ihrem Zugrundegefaeo 
wieder. Dagegen sind die Erscheinungen beim Wieder- 
aufbau der Systeme um so mannicbfaltigcr, und muss ich 
mich in dieser Hinsicht auf die Hervorhebung einiger 
der wesentlichsten hierbei in Betracht zu ziehenden Mo 
mente beschränken. 

Unmittelbar nach dem Zugrundegeheu der mütter- 
lichen Systeme, findet man die nun zu ihrer definitiven 
Grösse gelangten Sprösslinge in gesonderte, mehr oder 
weniger zahlreiche Gruppen vertheilt. Diese Gruppen, 

1) In meinen] früheren Aufsatze habe ich bereits nachzuweiseD 
gesucsht, dasB auch laden älteren Stöckeu eine Aufeinanderfolge aicti 
wechseUeitig verdrängender und ersetzender Generationen zu beob- 
achten ist. 
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mag nun die eioe oder andere aus noch so rcgelmSasig 
um einen gemeinachsftlicben Mittelpunkt aneinander ge- 
reibeten Individuen bestehen, sind erst die Vorläufer der 
spttter aus ihnen hervorgehenden Systeme. Dass diese 
Gruppen von bloss provisorischer Bedeutung, erkennt 
man daran, dass von einer den sie zusammensetzenden 
Individuen gemeinschaftlich zukommenden Kloake noch 
keine Spur zu entdecken ist, indem ihre Aus'wurfsSffmm- 
gen, noch ohne allen Zusammenhang mit einander, frei 
und offen zu Tage liegen. 

Aus diesen Gruppen sollen nun Systeme iverden. 
Im einfachsten Falle geschieht dies dadurch, dass die 
Gruppe, ohne wesentliche Veränderungen zu erfahren, 
zu einem System -sich umbildet. In einem anderen Falle 
zerfällt sie in mehrere secnndäre Gruppen, ans denen 
eben so viele Systeme hervorgehen. In einem dritten 
Falle können zwei Gruppen zu einem System verschmel- 
zen. Schon aus den letztangc führten FSlIen erklärt er 
eich hinlänglich, warum die neu entstandenen Systeme, 
wie dos hänüg zu beobachten, weder in Bezug anf ihre 
Zahl, noch die Zahl der sie zusammensetzenden Individuen, 
mit den ihnen vorausgegangenen übereinstimmen. In 
letzterer Beziehung fSUt noch der Umstand in'a Gewicht, 
dass bei reichlicherer Knospenproduction, wie sie nament- 
lich in den frühern Perioden der Vergrösserung des 
Stockes die Reget scheint, die Zahl der zum Aufbau eines 
Systems zu verwendenden Individuen zunehmen kann, 
während sie im entgegengesetzten Falte, wenn nämlich 
einzelne von den Sprösslingen in ihrer Entwickelung ge- 
hemmt, vor der Zeit untergehen, abnimmt. Endlich sei 
noch erwähnt, dass sogar zwei fertige Systeme später zu 
einem einzigen verschmelzen können. 

Trotz der eben besprochenen Wandelbarkeit, der 
■/.a Folge die Zahl und Zusammensetzung der Systeme^ 
je nach den Generationen, so manchen Schwankungen 
unterliegt, kommt es doch zu einer gewissen Zeit, wenn 
der Stock im Vergleich mit seiner ersten Anlage, schon 
einen nicht unbedeutenden Umfang erreicht hat, zu einer 
grösseren Vervielfältigung derselben. 
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In gleichem Schritt mit der VergröesernDg des 
Stockes, bildet sich nun auch dsa OefHsssjstem, wie daa 
ohne Weiteres sich versteht, immer weiter tM&. Gleich- 
wohl unterliegt es in Bezug auf seine mit den Binzei}- 
thieren der Systeme in nüberer Beziehung stehenden Ver- 
zweigungen, manchen VerSoderungen und UmwandluD- 
gen, wie es bei dem steten Wechsel der Generationen 
nicht anders zu erwarten. In der That sieht man die- 
selben während des Unterganges einer Sitem Generation 
nach und nach veröden und schwinden, und müssen sie 
demnach beim jedesmaligen Auftreten einer neuen, durch 
andere ersetzt werden •). ' 

Was die Entstehung der kolbigen AusISufer betrifft, 
so sind sie ihrer ursprünglichen Gestalt nach, kleine, 
rnnde, knospenartig hervorsprossende Auswüchse der Ge- 
fässwSnde. Man trifft sie mit der im fortschreitenden 
Wachstbum des Stockes zunehmenden Verzweigung der 
Gef^sse, in fortwährender Neubildung und Vermehrung 
längst den Äestcn und Zweigen. Mit zunehmender Vcr- 
grösserung hebt sich der Auswuchs von der Gefässwand 
ab, und zieht diese, indem er eich immer weiter von ihr 
entfernt und zu seiner definitiven Gestalt heranbildet, la 
einen immer länger werdenden Kanal ans, der so zum 
Endzweige wird. 

Mit der beginnenden Verkümmerung der Genera- 
tionen treten im Blute, das man in sämmtiichen GefSssen 
in einem einfachen Strome circoliren siebt, und dessen 
Plasma ganz farblose Eörperchen enthält, Erscheinungen 
auf, deren ich zum Schluss noch besonders gedenken 
mnss. Die beiden nicht näher zu bestimmcndeD Arten, 
deren Entwickelung ich verfolgt, stimmen mit einander 
durch eine grosse Menge von an verschiedenen Stellen 
des Leibes, theils zu Streifen, theils zu grossem Haufen 
angesammelten blauschwarzen Figmentkörnem überein. 



I) Der ZaaammeDhang jedes der Einzdthiere eisee Syetems 
mit dem aUgemeinen Geßteasystem wird durch einen antergeordue- 
ten AbI bewerkatelligt, der sich vorne in den längs der Banchfurohe 
verlaofenden Blutsinos einsenH. 
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Zu der oben gedachten Zeit nun, wenn die Yerkiinime- 
rung der Einzelthiere sich eingestellt hat, zeigt sich das 
Blut mit einer Unzahl jener dunkeln Figmentkörner im- 
prSgnirt, was den Geßsseo, nameotlich ihren Endan- 
schwellungen, wo das Blut auf ISngere Zeit zu stocken 
pflegt, ein pechschwarzes Ansehen verleiht. Sind die 
absterbenden Individuen durch ihre Nachkommen gSnz- 
lich verdrängt und ersetzt worden, so findet man jene in 
sichtlich verkümmertem Znstande, ihres frühem Farben- 
schmuckes beraubt, in den tiefern Lagen des Stockes, 
während jetzt die vordem im Blute so reichlich vorhan- 
denen dunkeln Pigmentkörner bis anf die letzte Spur 
verschwunden sind. Diese Erscheinungen weisen, wie 
mich dünkt, darauf hin, dasa die Bestandtheile der ab- 
sterbenden Thiere in den Kreislauf gebracht, als Nah- 
rnngsmaterial der Nachkommenschaft sowohl wie dem 
Stocke im Ganzen zn Gute kommen, woraus eich denn 
auch ihr endliches spurloses Eingehen erkUrt. 



BrUäriBg itr iWlimfa. 

Fig. 1, Der aiu der Larre hervorgegangene Botryllne, von der 
Rückenaeite, mit sichtlicher VeTäatelung der ersten Blut- 
kanäle. Etwa 60malige TergrÖSBerong. 

a) Eingangaöffnung. — b) Auswurfaöffnung. — c) Kol- 
hige Endausläufer der Blutkanäle (frohere Larvenfort- 
»ätze). — d) Knoape. — e) ümrias des IntegDmente 
oder sogeDannten Hanteh- 
Pig. 2. Ein jungerStock mit den Individuen der vierten Generation 
in fast kreiaform^ifer Gruppirung. Die Enoipen nod viele 
der GefaiBzweige sind anagelaesen. Geringere TergrÖsse- 
niDg als io Figor 1. 
a, b, c wie in Fig. 1. 

f. Breiter kreideweisaer Pigmentstreifen zwischen den 
beiden LeibesöffnangeD, wodurch eich die Species von 
einer andern anf die Entwiokelnng untersuchten, we- 
sentlich unterscheidet. 

e) Contoaren der Grundsubstanz oder gemeinschaftli- 
chen Hölle des Stockes. 
Bonn, d. 6. November 1869. 
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